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I. Die Gründung der Versuehs-Station Möekern 
und die Entwickelung der Anstalt von 1851 — 1877. 

Von 

> ■ 

Professor Dr. G. KÜHN. 



Wie überall, so brachte auch besonders in Sachsen 
das Erscheinen von Liebig's Buch: „Die Chemie in ihrer An- 
wendung auf Agrikultur und Physiologie" (1840) in den landwirt- 
schaftlichen Kreisen eine ausserordentlich tiefgehende Bewegung 
hervor; schon im Jahre 1843 (29. November) wurde von Seiten 
des landwirtschaftlichen Vereins in der zweiten Amtshauptmann- 
schaft des Markgraftums Oberlausitz an den Hauptverein der 
Antrag gestellt, eine allgemeinverständliche Bearbeitung des 
LiEBiG'schen Werkes zu veranlassen, und es ist bezeichnend 
genug für die bedeutsame Wirkung jenes Buches, dass die von 
dem Generalsekretär der landwirtschaftlichen Vereine nachmals 
angelegten Akten über „Agrikulturchemie" mit diesem An- 
trage eröffnet wurden. 

Der besondere Zweck des Antrages ist nicht erreicht worden; 
die Bewegung schlief aber keineswegs ein, es wurde vielmehr 
durch die agrikulturchemischen Vorträge, welche Alexander 
Petzholdt und Adolph Stöckhardt in Dresden und Chemnitz 
vor grösseren Versammlungen von Landwirten hielten (1843 bis 
1844), und durch sonstige Vorträge in Vereinen die Überzeugung 
immer mehr gefestigt, dass die Fortsetzung der wissenschaft- 
lichen Forschungen die Hauptbedingung für die Entwickelung 
der Landwirtschaft sei. Die Bewegung verbreitete sich nament- 
lich in dem Jahre 1845, nachdem Liebig die Herstellung seiner 
künstlichen Düngemittel in England hatte ins Leben treten lassen, 
in immer weitere praktische Kreise, so dass das Kgl. Ministerium 
de3 Innern, damals unter der Leitung des Freiherm v. Falken- 
stein stehend, aus eigener Initiative den landwirtschaftlichen 
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Hauptverein Sachsens zu einem Guta<5hten darüber aufforderte, 
ob es zweckmässig erscheine, unter Verwendung von Staats- 
mitteln Sachverständige nach England zu delegieren, um die 
Fabrikation der LiEBiG'schen Düngemittel und die bei ihrer An- 
wendung dort erlangten Resultate zu prüfen, und ob ein solcher 
Auftrag am passendsten einem Chemiker oder einem praktischen 
Landwirte, oder beiden gemeinsam zu geben sei?^) Da w^eiter- 
gehende Erfahrungen mit den LiEBiG'schen Düngern zur Zeit 
noch nicht erwartet werden durften, konnte der Hauptverein die 
angeregte Entsendung von Sachverständigen auf Staatskosten nicht 
empfehlen, „dagegen", so fährt der betr. Bericht^) an das Königl. 
Ministerium fort, „ist man von der hohen Wichtigkeit des Ein- 
flusses der Agrikulturchemie auf die Landwirtschaft vollkommen 
überzeugt und hat mit grösstem Interesse die Mitteilungen über 
das neuerfundene Düngemittel vernommen, dessen nähere Bestand- 
teile dem Vernehmen nach dem Dr. Al. Petzholdt hier bekannt 
sein sollen, ohne dass es jedoch demselben verstattet wäre, hier- 
von zur Zeit einen öffentlichen Gebrauch zu machen. Von grosser 
Wichtigkeit wäre es darum für die sächsische Landwirtschaft, 
wenn diese Düngemittel hier bereitet und sofort unter verschiedenen 
Verhältnissen unter Assistenz eines Chemikers Versuche in grösserem 
Massstabe damit angestellt werden könnten, damit die sächsische 
Landwirtschaft der etwaigen Vorteile alsbald teilhaftig würde, 
und die Versuche, auf eine wissenschaftlich gediegene Grundlage 
gebaut, einen wirklichen Massstab für weitere Fortschritte böten". 
— Es gelang den direkten Verhandlungen mit Liebig nicht, die 
Fabrikation seiner Dünger in Sachsen zu vermitteln, dagegen 
wurden vielfache Versuche mit aus Liverpool und Kassel be- 
zogenen Präparaten angestellt, und obgleich diese Versuche ein 
durchaus zweifelhaftes Resultat ergaben, trat doch keineswegs 
ein Rückschlag der Meinungen ein: Dank dem eifrigsten Wirken 
Stöckhardt's, Petzholdt's und Reuning's blieb vielmehr fort- 
während der Einfluss der Wissenschaft auf die Entwickelung der 
Praxis Gegenstand lebhaftester und allgemeinster Erörterung. 
Namentlich wuchs auch, durch A. Stöckhardt angeregt, das Be- 
dürfniss nach unmittelbarer Unterstützung der Praxis von selten 
der Chemie durch Analysen landwirtschaftlich wichtiger Gegen- 
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stände (Düngemittel etc.) in solchem Masse an, dass es fast 
gleichzeitig (1845) von mehreren Seiten Ausdruck gewann. 
Ausser einem Antrage des landwirtschaftlichen Vereins zu 
Kesselsdorf, welcher die Staatsregierung ersuchen wollte, einen 
bewährten Chemiker für das Interesse der gesamten Landwirt- 
schaft und der einschlagenden technischen Gewerbe auf Staats- 
kosten anzustellen, ist das weitaus hervorragendste Zeichen dieser 
tiefgehenden Bewegung die durch Adolph Stöckhardt entworfene 
und motivierte Petition von „Friedrich Ludwig Riessner und 
Konsorten" zu Chemnitz an die Ständeversammlung, die wir, 
— obgleich sie schon an anderem Orte veröffentlicht wurde, doch 
ihrem Wortlaute nach hier folgen lassen, weil gerade sie ganz 
wesentlich zur weiteren Entwickelung der agrikulturchemischen 
Bewegung in Sachsen beitrug: 

Petition. 

Der hohen Ständeversammlung ist nicht unbekannt, welcher 
Umschwung der landwirtschaftlichen Ansichten eingetreten ist, 
seitdem der scharfsinnige Chemiker Liebig seine Forschungen 
dem Gebiete der landwirtschaftlichen Chemie zuwendete. Der 
allgemeine Anklang, den die von dem gedachten Chemiker aus- 
gesprochenen neuen Ideen in der ganzen civilisierten Welt fanden, 
bezeugt wohl genugsam, dass ein sehr empfänglicher Boden für 
dieselben vorhanden war, sowie dass es als ein allgemeines Be- 
dürfnis gefühlt wurde, die Chemie nutzbarer für die Landwirt- 
schaft zu machen, als dies bisher geschehen. Fünf Jahre sind 
mittlerweile vergangen und von Landwirten und Chemikern viel- 
fach benutzt worden, um die neuen Versuche praktisch zu prüfen 
und weitere Forschungen anzustellen. Konnte ein zu kurzer Zeit- 
raum auch nicht ausreichen, um wichtige praktische Resultate zu 
erzielen, so ist doch in dieser Zeit die Meinung immer allgemeiner 
geworden, dass die Fortsetzung dieser Forschungen, wenn sie viel- 
seitiger geschähen, ungemein zur Hebung der Landwirtschaft, 
zur Erhöhung des Bodenertrages und somit zur Vergrösserung 
des Nationalwohlstandes beitragen werde. 

Diese Meinung ist in uns zur lebhaften Überzeugung ge- 
worden, nachdem wir durch eine Reihe von chemischen Vor- 
trägen, welche im Winter 1844 in der Gewerbeschule zu Chem- 
nitz gehalten wurden, in den Stand gesetzt worden waren, uns 

1* 
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eine deutliche Vorstellung von dem Einflüsse zu machen, den die 
Chemie auf die Landwirtschaft auszuüben vermag. 

In der That ist es doch die Chemie allein, welche uns Auf- 
schluss geben kann über die Bestandteile unseres Ackerbodens,- 
wie über die Früchte, die wir darauf erbauen, und des Düngers, 
durch den wir die Tragkraft des Ackers vermehren u. a. m. 

Wir wissen wohl durch die Erfahrung, welche Fruchtarten 
auf diesem oder jenem Boden am besten gedeihen, und welche 
Fruchtfolge für unsere Felder die vorteilhafteste ist; die Ursache 
dieser Verschiedenheit aber können wir durch die Erfahrung nicht 
ermitteln, obwohl kein Zweifel sein kann, dass sie in den Be- 
standteilen des Bodens liege. Ist es nicht höchst wahrscheinlich, 
dass, wenn wir erführen, was dem einen Boden für Bestandteile 
fehlen, was wir ihm also zusetzen müssen, um auf ihm dieselbe 
Fruchtart zu erzielen, die ein anderes Stück Land von freien 
Stücken trägt, wir oft imstande sein würden, einen vorteilhafteren 
Fruchtwechsel einzurichten? Wir sind bei manchen Früchten ge- 
zwungen. Brache zu halten, wenn sie gut geraten sollen ; wüssten 
wir, welche Veränderungen der Boden während des Brachliegens 
erfahrt, wir könnten dann dieselbe Veränderung vielleicht auf 
künstliche Weise in weit kürzerer Zeit hervorbringen. Auf dem 
einen Felde sehen wir von dem Kalk eine auffallende Wirkung, 
auf dem Nachbarfelde wirkt er oft gar nicht. Warum? Wir 
wissen es nicht! Durch eine chemische Untersuchung der beiden 
Bodenarten müsste es sich aber doch auffinden lassen, was der 
eine Boden mehr hat, als der andere. 

Allgemeine Untersuchungen von einzelnen Bodenarten können 
freilich keinen grossen Nutzen gewähren, da bekanntlich oft auf 
einer und derselben Flur vielerlei verschiedene Sorten davon an- 
getroffen worden; wenn die letzteren aber bei der Untersuchung 
miteinander verglichen würden, dann wären wohl sehr nützliche 
Resultate von solchen Bodenuntersuchungen zu erwarten. 

Welche grosse Wichtigkeit der Dünger für die Landwirt- 
schaft hat, ist allbekannt; wir wenden die Düngerarten an, bald 
unvermischt miteinander oder mit anderen Stoffen, wie es einem 
Jeden die Erfahrung vorschreibt. Diese Erfahrungen widersprechen 
sich aber oft geradezu; der Chemie würde es gewiss möglich sein, 
den Grund dieser Widersprüche aufzufinden und Vorschriften zu 
geben, über die vorteilhafteste Anwenduügsart der Stoffe, die ihm 
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je nach der Art des Bodens, in die er kommen, oder nach d^.r 
Frucht, die er düngen soll, zuzusetzen sind. 

Es ist Thatsache, dass der natürliche Dünger in den wenigsten 
Wirtschaften ausreicht, um alle Grundstücke reichlich damit zu 
versorgen, die Folge davon ist, wir benutzen entweder die Trag- 
kraft unserer Felder nur unvollständig oder wir müssen uns um- 
sehen nach künstlichen Düngemitteln. Wenn wir nun die letzteren 
auch nicht auf Geratewohl auswählen, sondern nach Anleitung 
der darüber bekannt gewordenen Erfahrungen, so ereignet es sich 
doch oft genug, dass das angewendete Düngemittel an dem einen 
Orte wirkungslos ist, während es an anderen Orten ausgezeichnete 
Dienste leistete. Wir müssen es also mit einem anderen ver- 
suchen und so lange probieren, bis wir das für uns passende 
gefunden haben. 

Wie viel sicherer müsste der Erfolg sein, wenn wir vorher 
erfahren könnten, ob im Guano oder Knochenmehl, ob im Gips 
oder Kalk, im Düngesalz oder der Torfasche gerade diejenigen 
Bestandteile enthalten sind, deren unser Boden bedarf. 

Man vernimmt oft die Klage, dass infolge des Konsums an 
englischen Garnen in Deutschland Tausende von englischen 
Arbeitern durch deutsches Geld ernährt würden; wir haben aber 
noch ungleich mehr gethan. Wir haben Jahrzehnte lang den 
englischen Arbeitern obendrein auch Getreide gegeben durch 
deutschen Dünger. 

Nach glaubhaften Nachrichten hat sich in diesem Lande der 
Ertrag der Felder seit der Einfuhr der Knochen auf das Doppelte 
erhöht. Die Dungkraft, die durch diese Ausfuhr von Knochen 
für unser Vaterland verloren gegangen ist, sie wäre ihm gewiss 
erhalten worden, wenn man zu jener Zeit die Bedeutung der 
Knochenbestandteile für die Landwirtschaft auch in Deutschland 
klar erkannt hätte. Unsere Ölkuchen gehen zu gleichem Behufe 
immer noch nach England, und wir beziehen Guano von den 
Inseln der Südsee! 

Sehen wir nun jetzt, mit welchem Eifer dieselben Landwirte, 
obgleich sie ihren Feldern bereits einen ungleich höheren Ertrag 
abgewinnen, als wir, die Entdeckungen der neueren Chemie für 
die Landwirtschaft zu benutzen suchen, wie sie glauben, dadurch 
die Tragkraft ihrer Felder immer noch mehr zu erhöhen und die 
Düngungskosten zu erniedrigen, so können wir nicht verhehlen, 
dass Beispiele solcher Art unser Vertrauen zu der Nützlichkeit 
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chemisch-landwirtschaftlicher Forschungen nur zu befestigen und 
zu vergrössern imstande sind. 

Bereits vor zwei Jahren wurden von zwei landwirtschaft- 
lichen Gesellschaften in England und Schottland Chemiker an- 
gestellt mit der alleinigen Aufgabe, dem Landwirt chemischen 
Rat zu erteilen und Boden- und Dünger-üntei-suchungen für ihn 
zu machen. Liebig selbst wurde mehr als einmal nach England 
gerufen, und auf seinen Vorschlag erhielt ein deutscher Chemiker 
vor wenigen Wochen den ehrenvollen Auftrag, die obere Leitung 
der mannigfachen, nach Liebig's Rat ins Leben gerufenen 
Untersuchungen, unter denen die fabrikmässige Darstellung von 
mineralischen künstlichen Düngemitteln obenan steht, zu führen. 
Um einen Ersatz für die Knochenasche zu finden, wurden in 
diesem Jahre einige Naturforscher nach Spanien gesandt, und 
sie haben dort einen meilenlangen Gebirgsgang von Phosphorit 
angetroffen, ' einen Stein, der dieselben Bestandteile hat wie die 
Knochenasche, und wahrscheinlich in kurzer Zeit die englischen 
Felder billiger als die letztere düngen wird. Werden bei uns 
nicht bald ähnliche Veranstaltungen getroffen, so muss wohl die 
Befürchtung nahe liegen, es könne den deutschen chemischen 
Entdeckungen gehen wie den deutschen Knochen, wir erfahren 
ihren Wert, ihren Nutzen für die Landwirtschaft erst aus dem 
Munde des Auslandes. Auch in unserem Vaterlande können 
Stein- und Erdarten oder andere Stoffe vorhanden sein, die auf 
manchem Boden als gute Düngemittel wirken werden; es fehlen 
uns aber die Chemiker, die desfallsige Nachforschungen und 
Versuche anstellten. 

Unsere sächsischen landwirtschaftlichen Verhältnisse sind 
nicht derait, dass die Landwirte selbst so grosse Anstrengungen 
machen könnten, wie in England. Wie uns bekannt, hat zwar 
einer der intelligentesten Landwirte bereits einen Chemiker auf 
seine Besitzungen genommen, allein ein allgemeiner Nutzen dürfte 
doch erst davon zu erwarten sein, wenn jedem Landwirte, der 
Lust hat, sich Belehrung oder Rat zu erholen, Gelegenheit dazu 
geboten würde. 

Dieser Fall würde dann eintreten, wenn einige tüchtige junge 

Chemiker vom Staate angestellt würden, mit der Verpflichtung: 

a) den ökonomischen Versammlungen ihres Bezirks beizuwohnen, 

um denselben einerseits durch ihre Wissenschaft zu nützen, 

andererseits um selbst praktische Erfahrungen einzusammeln ; 
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b) an verschiedenen passenden Orten ihres Bezirks populäre 
Vorträge über das für ' den Landwirt Wissenswerte aus der 
Chemie zu halten; 

c) auf Verlangen Bodenarten, Düngerarten etc. zu untersuchen; 

d) von Zeit zu Zeit den Bezirk zu durchreisen, um sowohl 
sich selbst zu informieren, als auch chemische Ratschläge 
und Belehrungen zu erteilen und zu Anstellungen von 
Versuchsbauen aufzumuntern; 

e) auch auf Viehzucht, Brauerei und Brennerei ihr Augenmerk 
zu richten, um den desfallsigen Geschäftsbetrieb, wo sich 
Gelegenheit dazu darbietet, zu regeln und zu verbessern. 

Wird jedem Kreisdirektions- Bezirke ein solcher Chemiker — 
wir wollen ihn „landwirtschaftlichen Kreis-Chemiker" 
nennen — zugeteilt, so dürfte für das Budget daraus höchstens 
eine Erhöhung von 4000 Thalera erwachsen, eine Summe, die 
in Betracht des davon nicht nur für die Landwirtschaft allein, 
sondern auch für die gesamte Nationalwohlfahrt zu erwartenden 
Nutzens nicht als eine übermässige erscheinen wird. 

Wir knüpfen an die Erfüllung dieses Vorschlags keineswegs 
übertriebene sanguinische Hoffnungen, aber wir halten ihn für eine 
durch die Zeitverhältnisse gebotene Notwendigkeit, um die Land- 
wirtschaft auf kurzem und sicherem Wege einer höheren Ver- 
vollkommnung zuzuführen, und richten daher vertrauensvoll an 
die Hohe Stände-Versammlung die gehorsamste Bitte: 
Hochdieselbe wolle hochgeneigtest bei der Hohen Staats- 
regierung dahin zu wirken suchen, dass bei Aufstellung und 
Beratung des Budgets eine angemessene Summe zur Anstellung 
von „landwirtschaftlichen Kreis-Chemikern" angesetzt werde." 

Die Deputation, welche über diese Petition an die II. Kammer 
berichtete, teilte vollkommen die Ansicht der Petenten über den 
Einfluss der Chemie auf die Landwirtschaft, glaubte aber doch 
die gemachten Vorschläge auch aus dem Grunde nicht für an- 
gemessen halten zu können, weil dieselben die sichere Erreichung 
des Zweckes nicht in Aussicht zu stellen schienen, und sodann die 
Vei-pflichtung der vorgeschlagenen Kreischemiker, Analysen für 
Grundstücksbesitzer auszuführen, voraussichtlich sehr bald zu einer 
Verdoppelung, ja Verdreifachung ihrer Zahl führen müsste; sie 
hatte vielmehr die Ansicht, „dass die Staatsregierung durch ver- 
besserte und zweckentsprechende Einrichtung der land Wirtschaft- 



— 8 — 

liehen Lehranstalt, auch nach vorgängiger, unter Beirat der Stände 
angestellter Erörterung durch Vermehrung dergleichen Lehran- 
stalten, ferner durch geeignete Erweiterung der Akademien und 
Gewerbeschulen, durch Aussetzung von Prämien für besondere, 
der Landwirtschaft nützliche chemische Leistungen den von den 
Petenten verfolgten Zweck befördere; sie glaubt aber, dass haupt- 
sächlich die Landwirte selbst sich durch vermehrte Benutzung 
der bereits vorhandenen und, wenn letztere nicht für genügend 
erachtet werden sollten, der noch zu begründenden Lehranstalten 
für landwirtschaftliche Unterrichtsgegenstände in den Besitz der 
ihnen abgehenden, gleichwohl sehr wünschenswerten Kenntnisse 
zu setzen haben. Namentlich würde der Landwirtschaft nach 
dem Erachten der Deputation sehr gedient werden können, wenn 
die grösseren Grundstücksbesitzer mehr geneigt werden sollten, 
durch den Besuch derartiger in- und ausländischer Anstalten sich 
in den Stand zu setzen, ihre bereicherte Wissenschaft zur Nach- 
ahmung für die kleineren Grundstücksbesitzer auf ihren Be- 
sitzungen nutzbringend anzuwenden. Es schlägt dabei die Depu- 
tation der Kammer vor, auf das Gesuch selbst nicht einzugehen, 
die Petition aber der Staatsregierung zur weiteren Prüfung der 
darin niedergelegten Ansichten zu übergeben".^) 

Die interessante Diskussion, welche sich an diesen Bericht 
knüpfte, führte direkt nur zu der Annahme des Deputations- 
Vorschlages (ebenso in der I. Kammer) und dazu, dass der Ver- 
treter der Staatsregierung, der Hörr Staatsminister v. Falken- 
stein, erklärte, die Regierung „sei weit entfernt, die Sache liegen 
zu lassen und nichts zu thun, sie habe aber nicht geglaubt in 
der Lage zu sein, schon jetzt ein bestimmtes Postulat an die 
Ständeversammlung zu stellen, um besondere Chemiker zu diesem 
Behufe anzustellen, sondern glaubte, dass noch andere Wege sich 
finden Hessen, um nach und nach den Zweck zu erreichen, den 
sie auch ihrerseits für sehr wichtig halte". — Die Petition war 
schon, bevor sie den Kammern unterbreitet wurde, u. a. auch an 
Reuning zur Kenntnisnahme und an den Vorsitzenden im Direk- 
torium des landwirtschaftlichen Hauptvereins, Dr. W. Crusius d. Ä., 
mit der Bitte um Vertretung derselben gesandt worden. Beide 
hielten die Petition für verfrüht, und letzterer suchte Riessner 



*) MitteiluDgeo über die Verhandlungen des Landtages im Königreich 
Sachsen 1846. IL Kammer. Bd. 3, S. 2260. 
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zur einstweiligen Zurückhaltung derselben zu bestimmen, indem 
er selbst und der Hauptverein, wie Reuning — wenn auch noch 
kein so allgemeines Bedürfnis nach Anstellung von Bodenunter- 
suchungen und anderen Analysen vorliege, als dass man Staats- 
unterstützung für dessen Befriedigung in Aussicht nehmen könne, 
— dennoch, um die noch mangelnde Empfänglichkeit der Praxis 
für wissenschaftliche Einwirkung zu erhöhen, beabsichtigten, zu- 
nächst „in Tharand einen Lehrstuhl für Agrikulturchemie aus- 
schliesslich zu gründen, ein Laboratorium dort einzurichten und 
den Lehrer zu verpflichten, Aufträgen sächsischer Landwirte sich 
zu unterziehen". 

Otto Linn6 Erdmann in Leipzig, dem gleichfalls die Pe- 
tition zur Begutachtung vorgelegen, äusserte sich in einem bei 
den Akten befindlichen (an Reuning oder Crusius gerichteten?) 
Schreiben vom 15. Dezember 1845 über die darin beantragte 
Massregel folgendermassen: „Für die Förderung der Wissenschaft 
wird die Anstellung der Kreischemiker die glücklichsten Erfolge 
herbeiführen können, man wird in ihrer Anstellung ein Kapital 
anlegen, das seine Zinsen demnächst reichlich tragen wird. Für 
die Gegenwart aber würde aus der Anstellung wesentlich nur 
der Nutzen hervorgehen, welchen die Kreischemiker als Lehrer 
der landwirtschaftlichen Jugend haben könnten. Hier und da 
würden sie sofort auf Verbesserung der Landwirtschaft wirken 
können, in tausend Fällen aber gewiss nicht, da erst ausgedehnte 
Studien sie dazu befähigen würden. Die Idee ist schön und gut, 
aber man lasse sie reifen, man bereite den Boden gehörig vor, 
belehre die Landwirte über das, was sie jetzt noch von der 
Chemie zu hoffen haben, ohne ihnen das, was man einst hoffen 
kann, für das zu geben, was man jetzt geben kann. Das aber 
wird wohl am zweckmässigsten durch eine tüchtige, womöglich 
mehrfache Besetzung eines Lehrstuhls für landwirtschaftliche 
Chemie erreicht werden können. Vielleicht könnte es ein am- 
bulanter sein! Für die gewünschten Bodenuntersuchungen giebt 
es wohl hier, in Tharand, Freiberg, Gelegenheit. Wichtiger ist 
die Fragestellung. Wieviel Landwirte sind imstande, eine Frage 
an den Mann der Wissenschaft zu stellen? Und ohne diese 
richtige Abfassung der Frage ist eine befriedigende Antwort 
nicht möglich." 

In seiner Antwort auf die CRUSius'sche Ablehnung machte 
RiESSNER geltend, dass, wenn das Bedürfois nach Analysen 
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wirklich noch nicht gross genug sei, gerade darum die Aus- 
stellung der Kreischemiker besonders segensreich sein müsse, weil 
diese „durch Vorträge, mündliche Mitteilung u. s. w. die Em- 
pfänglichkeit für die Zukunft vorbereiten und die niedere An- 
schauung der Wissenschaft, wie sie noch in so vielen Kreisen 
vorkommt, auf einen anderen Standpunkt zu setzen sich bestreben. 
Ich halte dafür, dass derjenige, welcher jetzt noch gar keine 
Ahnung von der Wichtigkeit der Chemie für die Landwirtschaft 
hat, mithin auch keine Analyse verlangt, sie auch in der Folge 
nicht durch eigenes Streben erlangen wird, sondern auf recht 
materielle Weise darauf hingewiesen werden muss, was, wie 
wohl anzunehmen, durch die von mir Vorgeschlagenen mit dem- 
jenigen Erfolge geschehen dürfte, der auf eine andere Weise 
schwer zu erreichen sein würde". Die Professur hielt auch 
RiESSNER für notwendig, glaubte aber, dass der Inhaber derselben 
die ihm aufzuerlegende praktische Thätigkeit (auf Reisen und 
durch Analysen) als eine nebensächliche ansehen und sich mehr 
der reinen Wissenschaft zuneigen werde. Riessner selbst er- 
wartete nicht die bedingungslose Befürwortung der Petition von 
Seiten der Stände, er nahm aber mit Sicherheit an, dass durch 
die Debatte über dieselbe das ganze Land mit der Sache bekannt 
werden würde, und dass die notwendig entstehende Kontroverse 
die Idee läutern müsse, welche dann mit um so grösserer Macht 
wieder geltend gemacht werden würde. 

Diese Hoffnung bewahrheitete sich, und die Akten beweisen, 
dass auch nach dem Kammerbeschlusse immer noch einzelne 
Vereine sich für die Petition aussprachen und sogar (vom 
Lommatzscher Verein) direkt abermals das Petitum an das 
Ministerium des Innern gelangte, naturwissenschaftlich gebildete 
Männer anzustellen^ welche praktischen Landwirten die Hand zu 
einer rationellen Bewirtschaftungsweise zu bieten haben sollten. 
Das Ministerium beschied wiederum die Petenten und gleichzeitig 
alle anderen Specialvereine durch Vermittlung des Hauptvereins 
ganz im Sinne des ERDMANN'schen Gutachtens und unverkennbar 
auf Grund desselben dahin, ^) dass vorläufig durch Belehrung der 
Landwirte vorgearbeitet werden müsse und dass man zu diesem 
Zwecke regierungsseitig auch die Errichtung eines Lehrstuhls 
für Agrikulturchemie in Aussicht genommen habe. Für die 



^) Reskript vom 12. März 1846 au das Direktorium des Hauptvereius. 
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ausserdem notwendigen belehrenden Vorträge in landwirtschaft- 
lichen Vereinen und die Ausführung nötiger Analysen seien an 
den öffentlichen Schulen, an den Apotheken und sonst geeignete 
Kräfte wohl zu finden und werde in einzelnen Fällen eine Unter- 
stützung der Staatsregierung für solche Vorträge nicht ausbleiben. 
Diese an sich ablehnende Antwort beförderte dennoch die schon 
so lebhafte Bewegung, indem sie dem Bedürfnis nach Belehrung 
und Aufklärung Befriedigung zeigte, und führte im weiteren 
Verlaufe dazu, dass das Ministerium selbst eine Anzahl Männer, 
welche bereit und befähigt schienen, die gewünschten chemischen 
Untersuchungen im Interesse der Landwirtschaft vorzunehmen, 
ermittelte und deren Namen bekannt gab. 

Inzwischen hatte, unmittelbar gewiss durch die ihm vor- 
gelegte RiESSNER'sche Petition veranlasst, und unter dii^ekter 
Bezugnahme auf dieselbe, das Direktorium des Hauptvereins 
schon am 22. Dezember 1845, also noch vor der Diskussion in 
der IL Kammer, einen umfassenden Bericht über die Anwendung 
der neuen agrikultur-chemischen Forschungen auf den praktischen 
Ackerbau an das Ministerium des Innern gerichtet, in welchem 
zunächst deren Notwendigkeit ausführlich motiviert wurde, dann 
aber bei der Frage, wie sie zu ermöglichen, die Errichtung 
einer Professur in Tharand, wie schon oben erwähnt, vorgeschlagen 
wurde. Das von Reuning entworfene Aktenstück erscheint so 
interessant, dass es wenigstens zum Teil hier reproduziert 
werden soll. 

„Wiewohl nur ein geringerer Teil der Landwirte in der 
Lage ist, ein gründliches Urteil über den Einfluss der Natur- 
wissenschaften, insbesondere aber der Agilkulturchemie auf den 
Ackerbau zu fällen, so ist doch insbesondere, veranlasst durch 
die neueren Forschungen Liebig's auf diesem Gebiete, das. In- 
teresse daran so allgemein und so lebendig geworden, dass man, 
wenn auch keineswegs der Gründe sich überall klar bewusst, 
von der Überzeugung durchdrungen ist, die Chemie müsse in der 
nahen Zukunft einen mächtigen Einfluss auf die Fortbildung und 
Richtung des Ackerbaues ausüben; man ist sich darüber klar 
geworden, dass eine eigentlich wissenschaftliche Begründung der 
Landwirtschaft nur durch die Naturwissenschaften möglich sei, 
dass dieselbe, wie man sie seither auch genannt hat, lediglich 
eine Erfahrungswissenschaft, d. h. zusammengestellt aus einer 
Reihe von Erfahrungen war. In der Natur der Sache liegt es 
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aber, dass diese, unter deii verschiedensten Verhältnissen ge- 
sammelt, nicht gleich sein konnten, und wenn bei deren Ver- 
ölBfentlichung, bei dem Versuche, ein Prinzip darauf zu gründen, 
nur auf die bei einem Boden, Klima etc. sich kundgebenden Er- 
scheinungen Rücksicht genommen wurde, so erklären sich hieraus 
auch weiter nicht allein die zahllosen Widersprüche in der Er- 
fahrung, sondern auch der Misskredit, in welchem die „Theorie" 
so lange gestanden hat und häufig noch steht; es hatte dieselbe 
Erfahrungen unvollständig mitgeteilt, es bewährten sich dieselben 
unter anderen Verhältnissen nicht, und so gab man der rein 
empirischen Thätigkeit, der sog. „Praxis", den Vorzug, wiewohl 
auch diese sofort unterliegen musste, sobald die äusseren Ver- 
hältnisse andere wurden: Es erklärt dies, dass so viele als 
tüchtig bekannte Landwirte zu Grunde gingen, sobald sie aus 
einer niederen in eine höhere Gegend sich übersiedelten und 
glaubten, durch ihre Thätigkeit den Einflüssen der Natur be- 
gegnen zu können." 

;,Es kann hier die Absicht nicht sein, darlegen zu wollen, 
welchen Einfluss die Naturwissenschaften auf den Ackerbau und 
den ganzen Landwirtschaftsbetrieb üben werden. Die Sache ist 
noch zu neu, als dass sich die Folgen nur irgend übersehen Hessen; 
so viel ist aber gewiss, dass dieselben die Gründe seines Handelns 
dem Landwirte erklären werden, dass dieses zu vielfachen Ände- 
rungen, vielleicht gänzlichen Umwälzungen führen muss, dass 
wenige allgemeine Sätze sich bilden werden, welche die Wissen- 
schaft begründet, dass das System des Fruchtwechsels wohl eine 
wesentliche Modifikation erleiden, jede Gegend in grösserem Um- 
fange diejenigen Früchte wird bauen können, welche ihrem Boden 
und Klima mehr zusagen, dass in der Art der Düngung wahr- 
scheinlich grosse Veränderungen bevorstehen werden, indem man 
mit richtigerer Auswahl überall hauptsächlich die Stoffe ver- 
wenden wird, welche im konkreten Fall den sichersten Erfolg 
versprechen 

Wenn nun seither die Naturwissenschaften, 

insbesondere aber die Chemie, direkten Einfluss auf den Ackerbau 
weniger gezeigt haben, wenn die letztere mehr das Interesse in* 
hohem Grade spannte, als dass man eben unmittelbar Sätze daraus 
hätte finden können, die man sofort ins Leben eingeführt hätte, 
so lag der Grund hiervon einfach und natürUch darin, dass die 
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Chemiker nicht Landwirte, die Landwirte nicht Chemiker waren, 
dass erstere zu viel verlangten, wenn sie dem Landwirte an- 
sannen, er solle nun sofort die Wissenschaft anwenden, während 
dieser auf der anderen Seite dem Chemiker Schuld gab, er habe 
zwar eine Anzahl schöner Sätze aufgestellt, welche vieles er- 
klärten, was seither dunkel erschienen war, er habe aber durchaus 
noch nichts gegeben, wovon man einen direkten Nutzen ziehen 
könne, und so standen denn Chemie und Landwirtschaft sich 
mit Vorwürfen gegenüber, bis ein glücklicher Zufall Liebig das 
Mittel an die Hand gab, das er lange vergeblich gesucht hatte, 
die wegen ihrer allzu leichten Löslichkeit als Düngemittel nicht 
verwendbaren Salze so weit chemisch zu verbinden, als dies 
erforderlich schien, um den Pflanzen allmählich die nötigen 
Nahrungsmittel zuzuführen. Hierdurch ist für Wissenschaft und 
Praxis eine Vereinigung des Strebens nach einem gemeinschaft- 
lichen Ziele hervorgerufen worden, und es giebt sich ein erneutes 
Interesse der Landwirtschaft kund 

Hierbei glaubte man aber vor allem mit dem 

Antrage der Chemnitzer Petition auf Anstellung von vier land- 
wirtschaftlichen Kreischemikern sich nicht vereinigen zu können ; 
man war der Ansicht, dass die Zeit hierfür noch nicht reif sei, 
dass man nicht allzu sanguinische Hoffnungen nähren, und wo 
ein gründlicherer Unterricht doch nicht möglich sei, für diesen 
erst weitere Vorbereitungen sich bilden lassen müsse, obschon man 
auf der anderen Seite des Bestreben der Petenten, Gelegenheit zu 
finden, in diese Wissenschaft tiefer einzudringen, nicht verkennen 
wollte. Dagegen glaubte man aber, es sei vollkommen an der 
Zeit und nicht länger aufzuschieben, bei der Stellung, welche 
Sachsen in der Intelligenz einnimmt, bei seinem vor allen deutschen 
Staaten hervortretenden Bedürfnisse, seine Ackerbau-Produktion 
der steigenden Bevölkerung mehr anzupassen, Einrichtungen zu 
treffen, welche die Anwendbarkeit dieser Wissenschaft auf die 
Praxis zu untersuchen und das als anwendbar Befundene in das 
Leben einzuführen geeignet wären. Auch dass dieses nur durch 
Anstellung eines tüchtigen, wissenschaftlich gebildeten Mannes auf 
Staatskosten geschehen könne, konnte nicht zweifelhaft erscheinen, 
und nur darüber erhoben sich Bedenken, welche Richtung dem- 
selben anzuweisen und wo er anzustellen sei. Wenn nun die Be- 
gründung eines Lehrstuhls der Agrikulturchemie auf der Uni- 
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versität zu Leipzig in Frage kam, und man nicht verkannte, dass die 
Wissenschaft als solche eine wesentliche Förderung erhalten werde, 
so glaubte man doch wegen mangelnder Verbindung aller Praxis 
mit dereelben und weil insbesondere sächsische Landwirte nur 
ausnahmsweise dort studieren mögen, hiervon um so mehr absehen 
zu müssen, als, wenn man dem Chemiker hauptsächlich die 
Funktion erteilen wollte, Landwirten auf Verlangen Rat und An- 
leitung in Beziehung auf die Anwendung dieser Wissenschaft zu 
geben, Dresden als der bessere Mittelpunkt Sachsens hierfür mehr 
geeignet erschien. Allein auch hiervon glaubte man darum ab- 
sehen zu müssen, weil eine Verbindung mit der Akademie zu 
Tharand als der natürlichste Weg erscheinen musste, dem Ziele 
näher zu kommen. Nicht allein, dass hier viele junge sächsische 
Landwirte sich aufhielten, dass der dortige Lehrer der Landwirt- 
schaft den Chemiker mit den seitherigen Erfahrungen derselben 
auf das wesentlichste unterstützen würde, so erschien auch das 
kleine akademische Gut ganz ungeeignet, auf praktischem Wege 
Wirtschafts-Dirigenten zu bilden, doch ganz passend, um als 
Versuchsfeld zu dienen; man konnte endlich auch nicht unberück- 
sichtigt lassen, dass eine solche in Deutschland seither in dieser 
Weise nicht beachtete Einrichtung auf die Frequenz der Akademie 
von entschieden günstigem Einflüsse sein müsse, und vereinigte 
sich darum zu dem Antrage, daselbst einen Lehrer lediglich für 
Landwirtschafts -Chemie mit Inbegriff der landwirtschaftlich- 
technischen Gewerbe in der Weise anzustellen, dass demselben 
obläge, im Winter Vorlesungen über diese Gegenstände zu halten 
und Untersuchungen im Laboratorium im Interesse der Wissen- 
schaft im allgemeinen und einzelner Landwirte insbesondere vor- 
zunehmen, im Sommer dagegen neben letzterer Beschäftigung.Reisen 
zu unternehmen, teils wieder um in gedachter Beziehung die 
Kräfte des Landes kennen zu lenien, z. B. um Gips-, Kalk- 
brüche etc. aufzuschliessen, die Eigenschaften anderer Mineralien 

aufzusuchen ( ), teils aber auch, um einzelnen Landwirten, 

welche dieses wünschen, mit Rat und Anleitung zu unter- 
stützen " 

Es fällt auf, wie in diesen von Reuning formulierten Vor- 
schlägen zwar die allgemeiner gehaltenen und in der Forderung 
eines Chemikers für jeden Kreisdirektions-Bezirk für die damalige 
Zeit wohl etwas zu weit gehenden Vorschläge der RiESSNER'schen 
Petition abgelehnt werden, wie aber in anderem noch über die 
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Petition hinausgegangen wird, indem dem „Professor" ausser seiner 
belehrenden und vorbereitenden Thätigkeit sofort auch die eine 
ganz bestimmte Aufgabe gestellt wird, die Wissenschaft durch 
eigene Untersuchung weiter zu bilden. — Der Hauptverein 
brachte sein Gesuch mehrfach bei dem Ministerium in Erinnerung 
und benutzte namentlich den damals bevorstehenden Abgang des 
Prof ScHWEiTZER^von der Akademie Tharand zu erneuten, leb- 
haften Vorstellungen, die denn auch von Erfolg gekrönt wurden, 
indem vom 10. Februar 1847 an Adolph Stückhardt, bisher an 
der Gewerbeschule in Chemnitz thätig, als Professor für Agrikultur- 
chemie an der forst- und landwirtschaftlichen Akademie Tharand 
von dem Königl. Finanzministerium angestellt wurde und bei dem 
Neubau des Akademie-Gebäudes auch ein geräumiges, wohl ein- 
gerichtetes chemisches Laboratorium erhielt. Hiermit war denn 
für die Landwirtschaft die bisher freiwillige Thätig- 
keit Stöckhardt's sicher und für die Dauer gewonnen 
und damit der weitere Fortschritt verbürgt. 

Da es Stöckhardt von Seiten des Königl. Finanzministeriums 
bei seiner Anstellung zur Pflicht gemacht wurde, Aufträge im 
Interesse des vaterländischen Ackerbaues, welche ihm durch das 
Ministerium des Innern oder, wenn sie sehr zeitraubend sein 
sollten, nach vorgängigem Vernehmen durch das Finanzministerium 
zugingen, gegen besondere Entschädigung zu übernehmen, so 
wurde, wie das betreffende Ministerialreskript^) sagt, dem Direk- 
torium des landwirtschaftlichen Hauptvereins nunmehr anheim 
gegeben, in Fällen, wo dasselbe im Interesse des Ackerbaues 
chemische Untersuchungen angestellt zu sehen wünschte, deshalb 
an das Ministerium des Innern zu berichten, und schon am 
10. November des gleichen Jahres erliess das Direktorium ein von 
Reuning konzipiertes Schreiben au die sämtlichen Bezirksvereine, 
in welchem als wichtig hervorgehoben wurde, „dass, vereint durch 
den Lehrer der Agrikulturchemie mit praktischen Landwirten, 
einzelne Fragen von besonderer Wichtigkeit, welche in befriedi- 
gender Weise Lösung noch nicht gefunden haben, wohin wir aber 
namentlich die Wirkung der verschiedenen Düngemittel und deren 

Verwertung im einzelnen und in Verbindung mit mehreren , 

die zweckmässigste Anwendung derselben auf die verschiedenen 



M Reskript des Königl. Ministeriums des Innern vom 22. Oktober 1847 
an das Direktorium des laudw. Hauptvereins. 
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Früchte, das angemessenste Verhältnis in den etwaigen Mischungen, 
die Wirkungen des Gipses etc., sodann aber die Ermittelung 
des Futterwertes im allgemeinen und die Verwendung zu den ver- 
schiedenen Nutzungszwecken insbesondere, z. B. für Milch-, Fleisch- 
und Fetterzeugung, Muskelbildung etc. rechnen, genauen, auf wissen- 
schaftliche Prinzipien basierten praktischen Versuchen unterzogen 
werden". Bevor er indessen dem Ministerium bestimmte Anträge 
vorlegte, wünschte der Hauptverein zunächst die Ansichten und 
Wünsche der Einzelvereine in Beziehung auf die Thätigkeit des 
Agrikulturchemikers zu vernehmen und ersuchte um deren Mit- 
teilung. 

Als Resultat dieser Umfrage ist zunächst zu verzeichnen, 
dass der Prof. Schober in Tharand das unter seiner Leitung 
stehende akademische Folgengut zu gemeinsam mit Stöckhardt 
anzustellenden Feld- und Fütterungsverauchen zur Disposition 
stellte; weiter wurden von 15 Vereinen eine Reihe von Fragen 
aufgestellt und diese veröffentlicht.^) 

Es ist interessant, aus dieser Veröffentlichung zu erkennen, 
wie zwar die meisten Vereine bis dahin nur unmittelbar praktische 
Interessen verfolgen, wie dagegen in den Postulaten des von 
Reuning inspirierten Hauptvereins sich wiederum das Bedürfnis 
nach einer methodischen, wissenschaftlichen Behandlungsweise 
geltend machte, und wie der früher noch allgemein gehaltene 
Wunsch, dass der neuanzustellende Professor die Wissenschaft 
durch eigene Untersuchung weiter bilde, sich hier schon zur be- 
stimmten Bezeichnung zunächst auszufahrender Fundamental- 
arbeiten befestigt. 

Der Hauptverein berichtete zwar noch über das Resultat 
dieser Umfrage an das Ministerium des Inneni (30. Dezember 1848) 
und beantragte die Gewährung angemessener Beihilfen, durch 
welche die von Stöckhardt in den Vereinen zu haltenden popu- 
lären Vorträge sowohl als die in Aussicht genommenen agrikultur- 
chemischen Versuche ermöglicht werden sollten (welchen Anträgen 
die Staatsregierung auch Folge zu geben bereit war); da aber 
gerade damals das sächsische Vereinswesen einer völligen Um- 
gestaltung und der Hauptverein durch diese seiner Auflösung 
entgegen ging, enthielt sich das Direktorium positiver Vor- 



1) Landwirtschaft!. Zeitschrift, Organ für die landw. Vereine des König- 
reichs Sachsen. 1849. S. 178. 
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schlage in Bezug auf den letzteren Gegenstand, indem solche dem 
neuzubildenden Landeskulturrate zugewiesen wurden, machte aber 
doch noch die Ansicht geltend, dass das akademische Folgengut 
bei Tharand bezüglich seiner Feldwirtschaft zu Versuchen wenig 
geeignet sei, und dass die Entfernung des Gutes von Tharand 
auch die in Beziehung auf Fütterung anzustellenden Versuche 
nicht begünstigte. — 

Die einschlagenden Jahrgänge der „Landwirtschaftlichen 
Zeitschrift" und ihrer Fortsetzung der „Zeitschrift für 
deutsche Landwirte^' sowie die sonstige Litteratur geben 
Zeugnis davon, wie eifrig und mit welchem Erfolge A. Stöck- 
HARDT, der neu angestellte „sächsische Agrikulturchemiker**, seine 
Thätigkeit zum Besten der Landwirtschaft ausübte, und es ist 
bekannt, wie seine Vorträge und seine Korrespondenz „die Über- 
zeugung von der Nützlichkeit und Notwendigkeit der Chemie für 
den landwirtschaftlichen Fortschritt lebendiger und gewisser 
machten, durch welche später die besonderen landwirtschaft- 
lichen Laboratorien und Versuchs-Stationen zu dem Zwecke 
ins Leben gerufen wurden, um ausser für die Befriedigung der 
Lokal bedürftiisse der Praxis insbesondere und hauptsächlich auch 
für die Fortbildung der naturwissenschaftlichen Grundlagen der 
Landwirtschaft und der mit dieser in Verbindung stehenden Ge- 
werbe durch wissenschaftliche Forschung zu wirken".^) Es kann 
indessen hier nicht die Aufgabe sein, die Thätigkeit dieses Mannes 
im einzelnen zu verfolgen, wir kehren vielmehr zur Darstellung 
der Massnahmen zurück, welche allmählich dem Bedürfnisse der 
Praxis nach Unterstützung und Aufklärung von selten der Wissen- 
schaft immer weitergehende Befriedigung brachten. 

Im März 1850 kam die eben erwähnte Reorganisation des 
sächsischen landwirtschaftlichen Vereinswesens — auf Grund 
deren die Lokal- und Specialvereine durch die Kreisvereine 
miteinander verbunden wurden, welche ihrerseits durch den 
Generalsekretär der landwirtschaftlichen Vereine mit 
dem Ministerium des Innern verkehrten und neben welchen 
dann als beratendes Organ der Landeskulturrat stand — 
zum Abschlüsse. Zum Vorsitzenden im Landeskulturrate wurde 



^) A. Stöckhaedt, ßückblick auf die im akademischcD Laboratorium 
zu Tharand vorgenommenen forstlich- und physiologisch-chemischen Unter- 
suchungen. Tharander Jahrbuch 1866, III. Abt., S. 97. 
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Crusiüs d. Ä. (vorher schon Vorsitzender im Direktorium des 
Hauptvereins) und zum Generalsekretär der Ökonomierat 
Reüning, der bisherige Geschäftsführer des Hauptvereins, ernannt. 

Gleich in seiner ersten Sitzungsperiode nahm der Landes- 
kulturrat die vom früheren Hauptvereine ihm vererbte Be- 
handlung der vorliegenden Frage nach der Wirksamkeit des 
Agrikulturchemikers auf^) und erkannte „die Anstellung von 
agrikulturchemischen Untersuchungen als dringend nötig für weitere 
Fortbildung unseres Landbaues und hielt hierbei zur Erlangung 
sicherer Ergebnisse für erforderlich, dieselben nicht allein im 
Laboratorium zu Tharand, sondern auch in den verschiedenen 
Teilen des Landes bei möglichst verschiedenen Bodenarten aus- 
zuführen. Er beschloss für diese Ausführung die Niedersetzung 
einer Deputation aus seiner Mitte, welche im Vereine mit dem 
Agrikulturchemiker den hierzu nötigen Plan entwerfen und bei 
demselben obgedachte für diese Untersuchungen speciell gestellten 
Anträge berücksichtigen sollte" 

„ Um jedoch weiter in dieser Sache und mit 

gehörigem Erfolg vorschreiten zu können, erkannte man die 
Gewährung eines besonderen Dispositionsfonds hierzu als eine 
Notwendigkeit, da die Anstellung solcher Versuche nicht ohne 
oft bedeutende Ausgaben zu ermöglichen und die nötige Teil- 
nahme hierzu geeigneter Landwirte daran nicht zu erwarten, wenn 
letzteren nicht die bei dergleichen Untersuchungen erwachsenen 
Unkosten vergütet werden könnten. Da jedoch die Höhe des 
hierzu nötigen Aufwandes nicht zu übersehen, beschloss man, für 
diese Untersuchungen um ein Berechnungsgeld von 300 Thalern 
nachzusuchen." 

Den Bericht übergab das Ministerium dem Generalsekretär, 
Regierungsrat Reuning, mit dem Auftrage, sein specielles Gut- 
achten zu geben, „in welcher Weise, an welchem Orte und mit 
welchen Mitteln diese Versuche mit einer zuverlässigen Aussicht 
auf praktischen Eifolg am zweckmässigsten auszuführen sein 
würden, namentlich aber, ob die Füglichkeit hierzu bei der 
Akademie zu Tharand geboten ist, und welche Hindemisse etwa 
einer Verbindung derselben mit dieser Akademie entgegenstehen, 
endlich ob und welche geeignete Persönlichkeit hierfür vor- 



') Vortrag des Landeskulturrats an das Königl. Ministerium des Innern 
vom 24. April 1850. 
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geschlagen werden kann". Es wurde Reuniäg überlassen, die 
erforderlichen Erörterungen anzustellen. 

Das Ministerium ging hiermit wohl auf den Antrag ein, 
stellte jedoch für die Ausführung sofort eine Beschränkung auf, 
indem das Reskript nicht von verschiedenen Orten, sondern von 
dem Orte spricht, an welchem die Versuche anzustellen seien. 

, Der Generalsekretär Reuning ging ohne Säumen an die 
Ausführung des Auftrages; er hatte sich „infolge dieser Ver- 
ordnung (und auch schon vor derselben) mit den Herren Professoren 
in Tharand benommen, und da namentlich von Professor Schober 
das Folgengut für ungeeignet befunden war, so wurde das 
Augenmerk auf ein Grundstück gerichtet, das in der Nähe der 
sogenannten Engländerei in der Nähe von Tharand gelegen ist. 
Es wurde dies mit Prof Schober und Schwarz in Hainsberg 
besichtigt, aber für ungenügend befunden und hiemach an 
Dr. Crusius in Salzbrunn geschrieben".^) Wie die letzten Worte 
ergeben, wandte sich Reuning nunmehr zunächst an den 
Dr. W. Crusius auf Sahlis und Rüdigsdorf, einen Mann, den 
seine Überzeugung von der Wichtigkeit der Chemie für die 
Entwickelung der Landwirtschaft schon dazu gefuhrt hatte, aur 
seinen Gütern einen eigenen Chemiker anzustellen, und dessen 
Bedeutung genügend durch die Stellungen, die er im Hauptverein 
eingenommen hatte und im Landeskulturrate wie in der 
ökonomischen Societät zu Leipzig, dem ältesten landwirt- 
schaftlichen Vereine Sachsens, als Vorsitzender noch einnahm, 
illustriert ist. Die eben erwähnte ökonomische Societät nun 
besass und besitzt noch in Möckern bei Leipzig ein Landgut 
von 60 Acker, und die Anfrage Reuning's an Crusius ging dahin, 
ob er wohl entweder auf dem Gute der ökonomischen Societät 
oder auf einer seiner eigenen Besitzungen die Gründung der in 
Aussicht genommenen Versuchs-Anstalt gestatten könne und 
wolle. Das bezügliche Schreiben Reuning's, aus welchem ersichtlich, 
dass die Idee einer eigentlichen Versuchs-Anstalt sich 
bereits fast völlig entwickelt hatte, nebst der Antwort des 
Dr. Crusius mögen hier abgedruckt werden, da sie über die 
ersten vorbereitenden Schritte zur Gründung einer 
Versuchs-Station in Möckern Kunde geben. 



1) Nachrichtliche Bemerkung Reuning's vom 23. Februar 1858 auf der 
Rückseite des vorhin angezogenen Ministen al-Reskripts vom 1. Juli 1850. 

2* 
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Brief des Regierungsrat Reuning an den Dr. Crusius 
auf Sahlis, dermalen in Salzbrunn. 

„Vom Königl. Ministerium des Innern ist mir der Vortrag 
des Landeskulturrates vom 24. April, worin derselbe die An- 
stellung von agrikulturchemischen Versuchen durch das ganze 
Land und die Annahme eines Assistenten für den Professor der 
Agrikulturchemie in Tharand beantragt, mit dem Auftrage zu- 
gefertigt worden, mich speciell darüber zu äussern, in welcher 
Weise, an welchem Orte, und mit welchen Mitteln mit einer zu- 
verlässigen Aussicht auf praktische Erfolge diese Versuche am 
zweckmässigsten auszuführen sein würden, namentlich aber, ob 
die Füglichkeit hierzu bei der Akademie zu Tharand geboten sei, 
und welche Hindernisse etwa einer Verbindung derselben mit 
dieser Akademie entgegenstünden, und welche geeignete Persön- 
lichkeit hierfür vorgeschlagen werden könne. 

Nach vorläufiger Rücksprache mit den Professoren Schober 
und Stückhardt in Tharand und nach den bis jetzt erzielten 
Resultaten der auf dem Folgengute angestellten Versuche scheint 
so viel ganz ausser Zweifel zu liegen, dass dieses akademische 
Gut schon seiner Bodenbeschaflfenheit wegen durchaus nicht ge- 
eignet ist, um irgend einen Versuch auf den Feldern anzustellen; 
dass solcher bei dem kleinen Rindviehstamme nicht ausführbar 
ist, bedarf keiner Erwähnung, Schafe werden nicht gehalten und 
können nicht gehalten werden. Dabei sind die Lokalitäten so 
beengt, dass auch diese wesentliche Schwierigkeiten veranlassen, 
und endlich muss die Entfernung des Wirtschaftsdirigenten und 
des die Versuche leitenden Chemikers Störungen hervorrufen, die 
unvermeidlich sind. 

Nun hat sich die Frage aufwerfen müssen, ob nicht in der 
Nähe passende Feldstücke pachtweise zu acquirieren und ob Ver- 
suche von einzelnen Landwirten über das ganze Land anzustellen 
sein werden, über deren Erfolg der Agrikulturchemiker durch 
die Untersuchungen im Laboratorium entschiede; allein ersteres 
stellte sich schon darum als unausführbar dar, weil man so 
jedenfalls nur Boden einer Qualität gewinnen würde; letzteres 
erschien als unthunlich, weil es für unumgänglich erachtet wurde, 
dass der Chemiker die Bestellung, das Wachstum, die Ernte 
und die mannigfach hierauf influierenden Nebenumstände selbst 
kennen lerne und ihren Einfluss abwäge. 
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Aus allen diesen Rücksichten darf man kaum erwarten, dass 
die Anstellung agrikulturchemischer Versuche in Tharand ein 
entsprechendes Resultat gewähren, und ist darum das Augenmerk 
auf die Möglichkeit zu richten gewesen, diese Versuche an einem 
anderen Orte anzustellen, und ich wende mich zunächst an Sie, 
mit der ergebensten Anfrage und Bitte, ob Sie geneigt sind, auf 
einem Ihrer Güter, oder auf dem Gute der Leipziger ökonomischen 
Societät die Einrichtungen, die als Bedingung dieser Versuche zu 
betrachten sind, zu diesem Zwecke zu verwenden resp. zu treffen 
und die Ausführung derselben zu gestatten? Der Hoffnung auf 
Gewährung dieser Bitte glaube ich mich um so mehr hingeben 
zu können, als Sie in Sahlis bereits ein Laboratorium eingerichtet 
haben, und nirgends diese Bestrebungen ein günstigeres Resultat 
erwarten lassen, als auf diesem umfangreichen Gute mit gi'ossen 
Viehstämmen und allen sonstigen Hilfsmitteln, welche die An- 
stellung dieser Versuche begünstigen. 

Sollten Sie geneigt sein, Ihre Hand zur Ausfährung dieser 
für die sächsische Landwirtschaft gewiss höchst erspriesslichen 
Bestrebungen zu bieten, so würde ich weiter die ergebenste An- 
frage an Sie zu richten haben, welche Bedingungen Sie hierfür 
stellen, und es kommen hierbei in Betracht: 

1. die Person des Chemikers, dessen Remunerierung, Wohnung 
Verköstigung, 

2. das Laboratorium und die nötigen Chemikalien, 

3. das erforderliche Areal, die Düngungsmittel, resp. die Vieh- 
stämme, die Arbeit etc. 

Was nun ad 1 die Person des Chemikei-s betrifft, so ist 
Dr. WOLFF in Brösa jetzt zur Disposition und gern bereit, eine 
solche Verwendung anzunehmen; er dürfte unter den jetzt be- 
kannten jungen Chemikern jedenfalls der vorzüglichste sein, und 
würde es sich, falls Sie mit dieser Persönlichkeit einverstanden 
sind, darum handeln, ob die Regierung dessen Salarierung ganz 
übernähme und ihm überliesse, sich Wohnung und Beköstigung 
zu beschaffen, oder ob Ihnen dieses gegen ein Aversionalquantum 
zu überlassen wäre, oder welchen Weg sonst Sie einzuschlagen 
für passend hielten? 

Ad 2. Das Laboratorium würden Sie, wenn Sie überhaupt 
auf den Vorschlag einzugehen gesonnen wären, zu stellen die 
Güte haben müssen, während bezüglich der Chemikalien Ihnen 
wieder anheim zu geben wäre, ob Sie diese gegen ein Aversum 
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zu besorgen übernehmen wollten, oder ob solche durch die Re- 
gierung zu beschaffen wären? 

Ad 3 endlich wird jedenfalls eine specielle Berechnung 
nicht ausführbar sein und auch hier nur eine von Ihnen an- 
gesprochene Entschädigung im ganzen zu geben sein. 

Dass diese Versuche eine Reihe von Jahren fortzusetzen 
sind, wenn sie zu einem Ziele führen sollen, bedarf kaum einer 
Bemerkung; es würde also, da eine Translozierung der Anstalt 
an einen anderen Ort nur mit Verlust mancher Grundlagen er- 
folgen könnte, zu wünschen sein, dass Sie die Zeit für die Dauer 
derselben bestimmten; eine Verbindung derselben mit den in 
Tharand und Chemnitz gleichzeitig anzuordnenden Versuchen 
würde ebensowenig zu vermeiden sein, als eine Vei'ständigung 
des Landeskulturrates mit Ihnen über die Reihenfolge, die Art 
und Weise derselben etc. 

Über alles dieses bitte ich Sie um Ihre baldgef&Uige Er- 
klärung, da Dr. Wolff, durch die infolge der Anstellung 
Stöckhardt's als Professor in Chemnitz erfolgende Auflösung 
des Instituts in Brösa in Kürze seine jetzige Stellung verlässt 
und leicht ein anderes Engagement annehmen könnte. 

Dresden, den 11. Juli 1850. R." 

Antwort des Dr. Crusius an den Regierungsrat Reüning. 

„Einverstanden mit der Ansicht, dass agrikulturchemische 
Versuche nur unter specieller Anordnung, Leitung und dauernder 
Beaufsichtigung tüchtiger Männer vom Fache zu wertvollen 
Resultaten führen können, und dass dergleichen Versuche keines- 
wegs auf die Arbeiten im Laboratorium allein beschränkt bleiben 
dürfen, sondeni auf sorgfaltigste Untersuchung, fortwährende 
Beobachtung, Vergleichung und Berücksichtigung aller Vor- 
bedingungen und möglicherweise direkt und indirekt einfluss- 
übender Umstände und Verhältnisse ausgedehnt und in grösserem 
Umfange angestellt werden müssten, erkläre ich mich sehr gern 
bereit, mit allen mir zu Gebote stehenden Mitteln hierzu be- 
hilflich und förderlich werden und insbesondere gestatten zu 
wollen, dass meine Güter Sahlis und Rüdigsdorf, welche aller- 
dings durch die Verschiedenartigkeit der Bodenbeschaffenheit, 
Lage, grössere Viehstämme und mannigfach andere Verhältnisse 
zu den beabsichtigten Zwecken vorzugsweise sich eignen, hierzu 
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auch benutzt werden können, wogegen das in Vorschlag gebrachte 
Landgut der Leipziger ökonomischen Societät in Möckern schon 
wegen seines geringen ümfanges, und weil ein Laboratorium 
daselbst nicht vorhanden ist, auch ohne beträchtlichen Kosten- 
aufwand nicht wohl herzustellen sein würde, weniger passend zu 
sein scheint. 

Nächst dieser meiner im allgemeinen ausgesprochenen Be- 
reitwilligkeit auf den in vorliegender Beziehung mir gemachten 
Antrag einzugehen, erkläre ich nun auch im einzelnen auf die 
zur Beantwortung mir vorgelegten Fragen folgendes: 

Ad 1. Mit der Person des Herrn Dr. Wulff bin ich voll- 
kommen einverstanden, und auch ich halte denselben für aus- 
gezeichnet befähigt, die beabsichtigten Versuche und Unter- 
suchungen auf die zweckentsprechendste Weise anzustellen und 
mit wissenschaftlicher Schärfe und Genauigkeit durchzuführen. 

Die Salarirung desselben wird nach meiner Meinung wohl 
die Staatsregierung zu übernehmen haben, wogegen dessen 
Wohnung, persönliche Bedienung und Beköstigung — letztere 
am Tische meines Ökonomie-Inspektors — ich in Sahlis zu ge- 
währen bereit bin und dafiir die — wie ich glaube — nur sehr 
massige Vergütung von 175 Thalern in Anspruch nehme. Von 
dieser Summe rechne ich 150 Thlr. für Beköstigung und 25 Thlr. 
für Logis, Bettzeug und Bedienung, überlasse es jedoch dem 
Ermessen des h. Ministeriums oder dem Belieben des Chemikers, 
für die genannten Gegenstände teilweis oder gänzlich, unter 
Wegfall der betreflfenden Vergütungsbeträge, auf andere Weise 
zu sorgen. Sollte ich aber zugleich auch einen Arbeiter zur 
Bedienung und nötigen Handreichung im Laboratorium zu 
stellen übernehmen, so würde ich dafür ausserdem die Summe 
von 25 Thalern jährlich zu fordern müssen glauben. 

Ad 2. Anlangend das in meinem Wohnhause zu Sahlis 
eingerichtete Laboratorium, so bin ich ebenfalls geneigt und er- 
bötig, dasselbe samt den vorhandenen Apparaten, Gerätschaften 
und allen Utensilien — und zwar unentgeltlich — jedoch unter 
der Bedingung für die vorliegenden Zwecke einzuräumen und zu 
überlassen, dass die Lokalität und erwähnten Gegenstände, sowie 
die Vorräte und Chemikalien, als worüber allenthalben vor der 
Übernahme dui'ch unparteiische Sachverständige ein vollständiges 
Inventarium mit Beifügung specieller Wertstaxen aller einzelnen 
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Gegenstände anzufertigen sein wird, dereinst bei Wiederauflösung 
der jetzt zu treflfenden Übereinkunft und Einrichtung in gleicher 
Qualität und Quantität, und zwar nach meiner Wahl, entweder 
in natura oder nach der voraus festgestellten Wertstaxe in 
Geld an mich zurückgegeben werden. 

Eine Verbindlichkeit zu Vervollständigung des Inventars 
aber vermag ich ebensowenig zu übernehmen, als ich auch die 
erforderlichen Chemikalien, ausser den vorhandenen Vorräten, zu 
liefern nicht gemeint bin, weil ich den Umfang des Verbrauchs 
und daher auch des dazu erforderlichen Kostenaufwandes mit 
einiger Wahrscheinlichkeit nicht zu berechnen vermag. Ich glaube, 
es wird dafür dem Chemiker ein Aversionale zu bewilligen oder 
die specielle Berechnung des Verbrauchs und Bedarfs aufzu- 
geben sein. 

Ad 3. Für die Benutzung meiner Felder, Wiesen, Wälder, 
Gärten, Viehstämme, Düngemittel etc. (welche ich allerdings nur 
mit meines oder meines Ökonomie-Inspektors jedesmaligem Vor- 
wissen gestatten kann) — oder für veranlassten ausserordentlichen 
Arbeitsaufwand etc. kann ich im voraus eine Entschädigung nicht 
in Anspruch nehmen, da es sich nicht voraussehen lässt, ob und 
mit welchen Opfern meinerseits dies alles verbunden sein wird, 
[ch muss mir daher vorbehalten, eine solche Vergütung nur nach 
Massgabe der gemachten Erfahrungen nachträglich mir erbitten 
zu dürfen, verspreche aber hierbei mit strengster Gewissenhaftig- 
keit aufs billigste lediglich die wirklich erlittenen Nachteile und 
Verluste oder den effektiv bestrittenen Aufwand zur Berechnung 
zu bringen und, soweit als möglich ist, nachzuweisen. 

Übrigens erlaube ich mir noch die Festsetzung einer 
mindestens einjährigen Dauer dieser Übereinkunft, sowie einer 
stillschweigenden, von Halbjahr zu Halbjahr gültigen Prolongation 
und einer sowohl der hohen Staatsregierung als mir freistehenden, 
an keinen bestimmten Termin gebundenen halbjährigen Auf- 
kündigung zu beantragen. 

Ich hoffe mit vorstehendem meine Bereitwilligkeit, dem 
wohlberechneten und gemeinnützigen Plane und Ihren Wünschen 
nach Kräften entsprechen zu wollen, bewiesen zu haben, und füge 
nur noch die aufrichtige Versicherung meiner Anerkennung und 
ausgezeichneten Hochachtung bei. 

Salzbrunn in Schlesien, den 14. Juli 1850. 

Wilhelm Crusius, Dr." 
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Es ist aus den Akten nicht ersichtlich, warum die Verlegung 
der intendierten Versuchsanstalt nach Sahlis-Eüdigsdorf nicht 
zu Stande kam. Wahrscheinlich ist aber wohl, dass man nicht 
geglaubt hat, auf die von dem Dr. Crusius gestellte und von 
dessen Standpunkt als Privatmann berechtigte, ja wohl 
notwendige halbjährige Kündigungsfrist eingehen zu können, we- 
nigstens ist schon in dem abgedruckten Schreiben des General- 
Sekretärs betont, dass eine gewisse Stabilität als Vorbedingung 
für das Gedeihen der Anstalt zu betrachten sei. Die Anregung 
Eeuning's war indessen auf fruchbaren Boden gefallen und wurde 
die Veranlassung, dass Crusius noch in dem gleichen Jahre be- 
stimmte Schritte that, um das von ihm seit einiger Zeit er- 
pachtete Gut der Leipziger ökonomischen Societät in 
Möckern, welches sich inzwischen doch als hierzu geeignet 
herausgestellt hatte, für den angedeuteten Zweck zu verwerten, — 
nachdem er, wie die Akten der ökonomischen Societät ergeben, 
schon früher im allgemeinen die Absicht gefasst hatte, jenes Gut 
den wissenschaftlichen Zwecken der Societät dienstbar zu machen. 

Aus dem Mitgeteilten ist erinnerlich, dass im Jahre 1850 die 
Reorganisation des sächsischen Vereinswesens zum Abschluss kam. 
Hierbei nun trat die Leipziger ökonomischeSocietät, welche 
vorher sechs Jahre lang als Bezirks verein für die Amtshaupt- 
mannschaft Borna fungiert hatte, in die EoUe eines Specialvereins 
zurück, und Crusius machte (laut Protokoll) schon in der am 
19. Oktober 1849 abgehaltenen Hauptversammlung dieser Gesell- 
schaft darauf aufmerksam, dass, wenn die Societät als Bezirks- 
verein zeitweilig „eine vorzugsweise die Bedürfnisse des prak- 
tischen Lebens ins Auge fassende Eichtung eingeschlagen habe, 
nunmehr auch der Zeitpunkt gekommen sei, wo die Gesellschaft 
ihre ursprünglichen mehr theoretischen und wissenschaftlichen 
Aufgaben wieder energischer zu verfolgen habe. Als Mittel be- 
zeichnete der Eedner zunächst die Veranlassung von Vorträgen 
aus den in den Bereich der Landwirtschaft, des Gewerbebetriebes 
und des wirtschaftlichen Verkehrslebens einschlagenden Wissen- 
schaftsgebieten, die Aussetzung von Preisen für die Beantwortung 
wichtiger, in diese Gebiete einschlagender Zeitfragen" und führte 
endlich noch an, „dass er bei der im vorigen Jahre von ihm 
bewirkten pachtweisen Übernahme des Societätsguts gleichfalls 
hauptsächlich das oben bezeichnete Ziel im Auge gehabt und 
fortwährend zu verfolgen bestrebt sei". In der nächsten Haupt- 
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Versammlung der ökonomischen Societät (27. April 1850) kam 
Crusius wiederum hierauf zurück, und man findet in dem Protokoll 

über diese Sitzung folgendes: ,. ergreift der Direktor, 

Hr. Dr. Crusius das Wort, um in ausführlichem Vortrage noch- 
mals auf die Notwendigkeit einer zeitgemässen Reorganisation 
der ökonomischen Societät hinzuweisen, um dieselbe der Erreichung 
des ihr ursprünglich vorgezeichneten Zweckes näher zu führen. 
Es seien augenblicklich sehr günstige Aussichten vorhanden, um 
dieses Ziel durch Heranziehung wissenschaftlicher Kräfte und 
eine damit in Verbindung stehende angemessene Benutzung des 
Societätsguts zu erreichen, worüber indes für jetzt Näheres noch 
nicht fuglich mitgeteilt werden könne^. In den Akien finden 
sich keine mit Sicherheit aufklärenden Schriftstücke; aus dem 
letzten Passus des eben vorgeführten Protokolls ist jedoch mit 
grosser Wahrscheinlichkeit zu erschliessen, dass schon vor 
dem offiziellen Schreiben (11. Juli) des Generalsekretärs Eeuning 
an Crusius und nebenher vertrauliche Besprechungen (oder 
Korrespondenzen) über die Einrichtung einer Versuchs-Anstalt 
auf den Privatgütern Crusius' oder auf dem Möcker'schen 
Societätsgute zwischen beiden Männern stattgefunden haben, ^j 
auf welche eben jener Passus zielen dürfte: Bei der nächsten 
Hauptversammlung der ökonomischen Societät am 19. Oktober 
desselben Jahres teilte Crusius der Societät wenigstens mit, 
„dass es ihm gelungen sei, in der Person des Herrn Dr. Emil 
Wulff, bisher Lehrer der Naturwissenschaften an der landwirt- 
schaftlichen Lehranstalt in Brösa, einen geeigneten und tüchtigen 
Vertreter einer der wichtigsten Hilfswissenschaften für das land- 
wirtschaftliche Gewerbe zu gewinnen, und dass derselbe nicht 
abgeneigt sei, zur Förderung derjenigen Zwecke, deren Verfolgung 
die Societät in ihrer neu zu gewinnenden Gestaltung sich vor- 
gesetzt habe, seine Kräfte zu widmen" — - und die Versammlung 
genehmigte dann auch einstimmig, „ . . . dass, insofern die 
Staatsregierung darauf eingehen würde, für Herrn Dr. Wolff 
den zur Bestreitung des Lebensunterhalts und zur Anschaflfung 
der nötigen Chemikalien erforderlichen Kostenaufwand zu über- 
nehmen, die Societät ihrerseits nicht abgeneigt sein werde, dem- 
selben auf ihrem Gute in Möckern freie Wohnung, jedoch mit 
Vorbehalt eines Lokals für die Versammlungen der Societät zu 



^) Bezügliche Privatakten sind nicht vorhanden oder doch dem Verfasser 
nicht zugänglich gewesen. 
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gewähren, auch die Kosten für die erste Einrichtung eines Labo- 
ratoriums zu übernehmen". Hierin sind unschwer die Vorschläge 
des EEUNiNG'schen Briefes vom 11. Juli 1850 wieder zu er- 
kennen. — Offenbar, um eine persönlich freie Stellung gegenüber 
der neu zu begründenden Einrichtung zu gewinnen, fasste Crüsius 
den Entschluss, zu jener Zeit auch die Pachtung des Societäts- 
guts in Möckern aufzugeben, welches einem als tüchtig und be- 
sonders strebsam schon lange bekannten praktischen Landwirte, 
dem Bauergutsbesitzer JoH. Gottlieb Bahr (dem nachmaligen 
Vorstande der praktischen Abteilung bei der landwirtschaftlichen 
Versuchs-Station Möckern), auf Veranlassung Eeuning's über- 
tragen werden sollte. Trat auch aus unbekannten Gründen die 
von der Societät bereits genehmigte Übergabe der Pachtung an 
Herrn Bahr in Wirklichkeit erst weit später ein, so übernahm 
derselbe doch schon damals die Administration des Gutes. 

An dieser Stelle, wo die Vorgeschichte der ,,Versuchs- 
Station Möckern" ihrem Ende zuneigt und wir an die Aufgabe 
gelangen, deren Gründung und allmähliche Befestigung zu schil- 
deiTi, erwächst nun die Notwendigkeit, die Verdienste, welche sich 
die Einzelnen um die Entstehung erworben, hervorauheben. 

In einem Referate über die Verhandlungen der Sektion für 
Naturwissenschaften an der XVIIL Versammlung deutscher 
Land- und Forstwirte in Prag wird der Dr. Crusius auf 
Sahlis als Gründer der ersten landwirtschaftlichen Versuchs- 
Station in Möckern aufgeführt, und es findet sich folgende, von 
Crusius selbst auf der Prag er Versammlung der deutschen 
Land- und Forstwirte über ihre Entstehung gethane Äusserung 
mitgeteilt: „Die Notwendigkeit und der Nutzen agrikultur- 
chemischer Versuchs-Stationen kann und wird unter den denkenden 
Landwirten kaum mehr bezweifelt werden. Sie ganz allein sind 
imstande, bestimmte Probleme, welche dem Praktiker täglich 
vorkommen, in genügender Weise auf wissenschaftlichem Wege 
zu lösen, ebenso aber auf der anderen Seite praktisch zu prüfen, 
was die spekulative Theorie lehrt, oder auf das theoretische 
Exempel die praktische Probe zu machen. Durchdrungen von 
dieser Überzeugung und auf Stöckhardt's Anregung hin ward 
am Abend des Thaer- Festmahls in Leipzig 1850 die Errichtung 
der ersten chemischen Versuchs-Station beschlossen, zu welcher 
die altberühmte Leipziger ökonomische Societät ihr Gut Möckern 
bereitwilligst hergab. In Dr. E. Wolff und dem Inspektor Bahr 
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wurden die rechten Männer für Wissenschaft und Praxis gefunden, 
und schon binnen wenigen Jahren konnten den deutschen Land- 
wirten gi'osse Ergebnisse vorgelegt werden".^) Es kann nach 
der gegebenen Darstellung keinem Zweifel unterliegen, dass 
Crüsius, nachdem er schon vorher auf seinem eigenen Gute einen 
Chemiker beschäftigt, schon im Jahre 1849 den Gedanken gehabt 
hat, das Gut der ökonomischen Societät in irgend welcher 
Weise für die Landwirtschaftswissenschaft nutzbar zu machen. 
Ebenso zweifellos ergiebt sich aber aus seinem oben abgedruckten 
Salzbrunner Briefe vom 14. Juli 1850, dass er Möckern noch 
damals zur Aufnahme einer eigentlichen agrikulturchemischen 
Versuchs- Anstalt für ungeeignet hielt. Es ist daher wohl 
unbestreitbar Eeüning's Verdienst, Möckern, entgegen der Ansicht 
Crusius', als geeigneten Ort vorgeschlagen zu haben. Aus einem 
Berichte Eeuning's an das Ministerium des Innern vom 21. Juni 
1851, in welchem er sagt: „Ich habe indessen inmittelst nicht 
unterlassen, im Sinne hoher Verordnung dahin zu wirken, dass 
Dr. Crusius auf dem Gute der ökonomischen Societät zu Möckern 
bei Leipzig eine solche Versuchs-Station begründete ..." — 
ergiebt sich auch, dass er selbst dies für sich in Anspruch nahm, 
und es kann nur auf einem lapsus memoriae beruhen, wenn Cru- 
sius nach 6 Jahren in Prag (1856) gesagt hat, dass bei dem am 
28. September 1850 abgehaltenen THAER-Festmahle^) auf Stöck- 
HARDT^s Veranlassung der Beschluss zur Gründung einer ersten 
deutschen landwirtschaftlichen Versuchs- Station gefasst worden 
sei, zu der die ökonomische Societät in Leipzig ihr Gut hergab ; 
denn zunächst konnte bei einer solchen Gelegenheit überhaupt 
wohl nur in Aussicht genommen werden, für die Gründung zu 
wirken, sodann aber war Crusius damals schon im Besitze des 
KEUNiNG*schen Schreibens vom 11. Juli, und endlich sagt A. 
Stöckhardt selbst im Jahrgang 1865 seines „chemischen Ackers- 
mannes" (S. 74) bei der Citation jener eben angeführten, von 
Crusius in Prag gethanen Äusserung: 

„Es ist hierzu zu bemerken, dass die Versuchs-Stations-Idee 
schon vorher durch Herrn Generalsekretär Eeuning im Direk- 
torium des landwirtschaftlichen Hauptvereins aufgestellt und dem- 
selben wiederholt als ein zeitgemässes Förderungsmiitel der Land- 



^) Agronomische Zeitung, 1856, S. 769. 

2) Bei Gelegenheit der Enthüllung des THAEE-Denkmals in Leipzig. 
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Wirtschaft empfohlen worden war, wie denn von demselben auch 
die Anregung zur Errichtung der weiteren sächsischen Stationen 
in Chemnitz und Weidlitz ausging." Hiemach wäre denn wohl 
auf das vollgültige Zeugnis Stöckhardt's hin die Veranlassung 
zur Begründung der Versuchs-Station Möckern von Reuning 
ausgegangen, und die Sache, soweit diese einzelne Anstalt in 
Frage steht, jedem Zweifel enthoben. Es würde auch auf diesen 
Punkt nicht weiter einzugehen sein, wenn nicht die Gründung der 
landwirtschaftlichen Versuchs - Stationen, trptz Stöckhardt's 
Korrektur, diesem einseitig zugeschrieben und Eeuning nur die 
energische Mitarbeiterschaft gelassen worden wäre; unter diesen 
Verhältnissen scheint es zwar geboten, den Sachverhalt klar zu 
stellen, nicht aber soll durch diese Klarstellung das Ver- 
dienst A. Stöckhardt's um die Versuchs-Stationen auch 
nur im mindesten geschmälert werden, ja der Verfasser 
ist sogar der Ansicht, dass durch die ganz unbeanstandete Hin- 
nahme jenes eben angeführten Verzichts Stöckhardt Unrecht 
geschehen würde. A. Stöckhardt hat das unbestrittene und un- 
bestreitbare Verdienst, in Sachsen den Boden für die Aufnahme 
der neuen agrikultur-chemischen Lehre bereitet und durch ein 
unermüdliches Wirken in Wort und Schrift, wie durch das Ex- 
periment, die Überzeugung von der Notwendigkeit der Agrikultur- 
chemie für die Landwirtschaft zu einer allgemeiner gemacht 
zu haben. Ohne Stöckhardt's eifrigste und im Anfang völlig 
freiwillige Vorthätigkeit dürfte auch Reuning nicht oder doch erst 
später dazu gelangt sein, durch die Einrichtung organisierter 
landwirtschaftlicher Versuchs- Anstalten dem Bedürfnisse genügen 
zu wollen, welches in Sachsen Stöckhardt's Wirken gross ge- 
zogen. Beide Männer haben, sofern man nicht die einzelne An- 
stalt in Möckern, sondern die Versuchs-Stationen im allge- 
meinen ins Auge fasst, gleich wichtigen Anteil an dem Ent- 
stehen; der eine, A. Stöckhardt, indem es das Bedürfnis nach 
ihnen weckte und zu einem unabweisbaren machte, indem er ferner 
von der Zeit an, wo ihm die Übernahme des Tharander Labo- 
ratoriums unter Benutzung des Folgenguts und eines ermieteten 
Versuchsgartens hierzu die Möglichkeit gegeben, eine landwirt- 
schaftliche Versuchsthätigkeit übte, — der andere, Th. Reuning, 
indem er mit tiefem Verständnis für die wahren Interessen der 
Landwirtschaft die Gründung der notwendig gewordenen wissen- 
schaftlichen Hilfs-Institute, nachdem die Idee zur Reife gekommen, 
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vennittelte und ihnen eine Gestalt zu geben suchte, welche die 
gedeihliche Weiterentwickelung zum Nutzen von Praxis und 
Wissenschaft von vornherein ermöglichen und verbürgen sollte. 
Nach des Verfassers Überzeugung wird das Verdienst beider 
wohl am gerechtesten geschätzt, wenn man sie so gemeinschaftlich 
als die Urheber der Versuchs-Stationen in Deutschland betrachtet, 
wie denn auch beide mit gleichem Eifer unermüdlich fortge- 
fahren haben, sie einesteils auszubilden, andernteils ihre Ver- 
breitung über die einzelnen Länder zu befördern. — Als Dritter 
im Bunde reiht sich noch der hochverdiente Dr. W. L. Crüsius 
auf Sahlis und Eüdigsdorf an, durch dessen Uberzeugungstreue 
und persönliche Opferfreudigkeit, von der in diesem Berichte 
noch oft zu reden sein wird, allein es möglich wurde, dass die 
erste Versuchs-Station schon damals wirklich eine Stätte fand, 
wo sie ins Leben treten konnte, und Mittel, welche die Erhaltung 
und Entwickelung des jungen Lebens ermöglichten; unterstützt 
und getragen wurde aber das gemeinsame Streben dieser Männer 
durch eine erleuchtete Regierung, welche niemals zurückstand, 
wo es galt, berechtigte und klar erwogene Interessen der Praxis 
und der Wissenschaften in Sachsen zur Geltung zu bringen. 



1851 bis 1854. 

Durch den Beschluss der ökonomischen Societät zu 
Leipzig vom 19. Oktober 1850 war es möglich geworden, dass 
die erste deutsche landwirtschaftliche Versuchs-Station ins Leben 
trat, als Emil Wolff, der Aufforderung Crusius' folgend, mit 
dem Januar 1851 nach Möckern übersiedelte. 

Ein feststehendes Statut und überhaupt geordnete Ein- 
richtungen waren indessen der jugendlichen Anstalt noch nicht 
gegeben; wohl hatte Wulff gleich im Anfange „einen Plan über 
die ganze Einrichtung der Versuchs-Station, sowie über die ver- 
schiedenen Arten von auszuführenden Versuchen im allgemeinen 
wie im speciellen" an Crusius mitgetheilt, doch ist dieser Plan 
anscheinend nicht mehr vorhanden, und das von Crusius ab- 
gefasste Protokoll eines Vortrags, den Wulff über die Ge- 
staltung seiner Thätigkeit am 3. Mai 1851 der Societät hielt, sagt 
nach der Wiedergabe einer geschichtlichen Einleitung hierüber nur 
in ziemlich allgemeinen Wendungen das Folgende: „Man dürfe 
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behaupten, dass die Naturwissenschaften jetzt aus ihrer Kindheit 
herausgetreten, von ihrer Selbstüberschätzung und Anmassung 
zurück- und zu der Erkenntnis gekommen seien, nur in Ver- 
bindung mit der vielseitigsten und streng kontrollierten Erfahrung 
können sie zum erstrebten Ziele führen. Somit sei denn aber auch 
der sichere Fortschritt sowohl der Wissenschaft, als die zuverlässige 
Begründung der Praxis angebahnt. Nicht in vereinzelten Boden- 
analysen und einzelnen noch so gründlichen Untersuchungen von 
Guano oder anderen künstlichen Düngemitteln etc., welche nur 
den einzelnen Landwirten nützen können, sondern durch , den 
engeren Anschluss der gesamten Naturwissenschaft an die Praxis, 
und wenn ein kritischer Geist das ganze Gebiet durchdringe, 
könne der letzteren wahres Heil erwachsen, und können wir aus 
dem Zweifel unzuverlässiger Beobachtung und Behauptung erlöst 
werden, nämlich dann, wenn es der Wissenschaft von ihrem jetzigen 
Standpunkte aus gelingen werde, nach und nach alle Bedin- 
gungen zu ergründen, welche die Fruchtbarkeit der Ackerkrume 
auf ihre relativ höchste Stufe erheben. — Der Redner sprach 
hierauf die Zusicherung aus, dass er den hohen Wert und die 
einflussreiche Wichtigkeit des von der ökonomischen Societät ihm 
eröffneten Wirkungskreises vollständig erkenne und als einen der 
ersten, wenn nicht als wiiklich ersten Vorgang in Deutschland 
zu würdigen wisse, und was er gelobt, auch gewiss halten werde, 
nämlich die getreulichste Benutzung der ihm überwiesenen und 
erwünschten Stellung und Gelegenheit zu Forschungen und Be- 
obachtung im Fache der gesamten Naturwissenschaft in deren 
Verbindung mit der landwirtschaftlichen Praxis, und schloss mit 
den Worten: „Auf eine klar ausgeprochene Frage wird die Natur 
auch stets eine deutliche Antwort geben"." 

In einer Mitteilung, die Herr Prof. E. v. Wulff für diesen 
Bericht dem Verf. zuzusenden die Güte hatte, schreibt derselbe: 
„Es war die Aufgabe der neu begründeten Anstalt, zunächst nach 
verschiedenen Eichtungen hin sich als zeitgemäss zu erweisen, in 
praktischer sowohl wie in mehr wissenschaftlicher Hinsicht der 
Landwirtschaft ihre Dienste zu widmen. Der Vorstand war be- 
strebt, durch Vorträge in den Versammlungen von landwirt- 
schaftlichen Vereinen ein immer grösseres und allgemeineres 
Interesse zu erwecken ..." 

Es wurde Wulff nicht leicht gemacht, die Lebensfähigkeit 
und Nützlichkeit seiner eisten Versuchs-Station zu beweisen, viel- 
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mehr war seine Thätigkeit in Möckern von Anfang an nicht nur 
mit anstrengender Arbeit verknüpft, sondern oft genug mag ihm 
die Freudigkeit zu seiner Arbeit durch bittere Sorge um die 
Mittel zur Fortsetzung derselben verkümmert worden sein. Die 
ökonomische Societät hatte die Kosten für die ersten notwendigen 
Einrichtungen im Laboratorium übernommen und lieh auch das 
Domizil für diese und den Chemiker her, — weiter jedoch reichten 
die Mittel der mit Schulden belasteten Gesellschaft nicht, und 
da damals die Staatsregierung eine Unterstützung für Möckern 
noch nicht gewährte, übernahm der Dr. Crusius persönlich 
sowohl die Salarierung des Chemikers — der bei einem Gehalte 
von 300 Thlrn. nicht auf Eosen gebettet sein konnte — als 
auch die Bestreitung der laufenden Ausgaben. Es ist erinnerlich, 
dass Crusius das Gut der ökonomischen Societät früher (1849) 
pachtweise und zu dem Zwecke übernommen, dasselbe im Sinne 
des Schenkgebers für die wissenschaftlichen Bestrebungen der 
Societät zu verwerten; da sich nun in dem betr. Pachtkontrakte 
(§ 2) das Versprechen findet, dass Crusius, wenn während der 
Pachtzeit im ganzen ein Reinertrag erzielt werde, solchen der 
ökonomischen Societät zu Zwecken für das Gut zufliessen lassen 
wolle, so könnte man wohl annehmen, dass die nicht unerheb- 
lichen Kosten, welche Crusius aus dem Bestehen der Versuchs- 
Station erwuchsen, wenigstens zum Teil aus derartigen Eein- 
erträgen geflossen seien. Der Versicherung des damaligen 
Administrators dieses Gutes, Herrn J. G. Bahr, nach hat die 
Verwaltung indessen in jener Zeit keinerlei Überschüsse an 
Crusius abliefern können, so dass in der That dessen Opfer- 
willigkeit um so reiner hervortritt. 

Leider sind keine Angaben über die Ausgaben der Versuchs- 
Station aus jener ersten Zeit ihres Bestehens in deren Akten 
vorhanden, wenn wir aber auch aus den seit 1853,^) dem dritten 
Jahre ihres Bestehens, — wo die Bedürfnisse schon gestiegen 
waren — vorhandenen Voranschlägen ersehen, dass sie relativ 
gering waren so überstiegen sie doch immerhin die Mittel eines 
Privatmannes, und schon in der Mitte des ersten Jahres 1851 



^) Da es mit Rücksicht auf den Raum ganz unthnnlich erscheint, im 
Laufe der Darstellung überall detaillierte Angaben über die Einnahmen und 
Ausgaben der Station zu macheu, dies vielmehr nur an einzelnen Stellen 
statthaft ist, soll eine Zusammenstellung derselben von 1853 bis jetzt als Bei- 
lage in tabellarischer Form gegeben werden. 
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sah man sich genötigt, die Bitte um Unterstützung aus den dis- 
poniblen Fonds der Ritterachaft an die Stände des Leipziger, 
Meissner, Erzgebirgischen und Voigtländischen Kreises zu richten, 
ohne indessen andere als ablehnende oder dilatorische Antworten 
zu erhalten. So blieb denn die junge Anstalt der Hauptsache 
nach fortwährend auf die Privathilfe Crusius' angewiesen, bis 
gegen Ende des Jahres der Abgang des bisherigen Sekretärs der 
ökonomischen Societät es ermöglichte, diese Stelle an den Chemiker 
der Station zu übertragen und dadurch dessen geringe Besoldungs- 
Einnahmen um 1 50 Thlr. zu erhöhen; auch mag wohl das gleichzeitig 
veröflfentlichte Anerbieten zur Ausführung von Boden- und anderen 
Untersuchungen einige, wenn auch geringe Einnahmen in die Kasse 
gebracht haben. Die erste einigermassen durchgi-eifende Unter- 
stützung von aussen wurde indessen dem Unternehmen erst im 
zweiten Jahre seines Bestehens zu teil, als die Staatsregierung 
auf Vortrag Eeuning's eine jährliche Bewilligung in Aussicht 
stellte, und die hannoversche Versammlung der deutschen Land- 
und Forstwirte einen Überschuss von reichlich 800 Thlrn., welcher 
bei der Aufstellung des Leipziger THAER-Denkmals erzielt worden, 
in Anerkennung dessen, was die Versuchs-Station in 
der kurzen Zeit ihres Bestehens geleistet, worüber in 
einem ersten Berichte umfassende Mitteilungen schon im August 
des Jahres 1852 gemacht worden waren, der ökonomischen Societät 
mit der Weisung zur Verwaltung übermachte, dass die Zinsen 
dieses Kapitals für die Bedürfhisse der Versuchs-Station Verwen- 
dung fanden. Durch die von der Staatsregierung von nun 
an regelmässig gewährte Beihilfe verlor auch die Ver- 
suchs-Station, und dies war besonders wichtig, den 
mehr privaten Charakter, den sie gehabt, und sie er- 
hielt nunmehr auch die noch fehlende feste Organisation. 
Dieser wesentliche Fortschritt kam so zu stände: Am 24. Juni 
1852 war endlich der Generalsekretär Keuning nach mancherlei 
Vorarbeiten und Verhandlungen in die Lage gekommen, der Staats- 
regierung über die Schritte zu berichten, die er in deren Auftrag 
gethan, um eine erfolgi-eiche Anwendung der wissenschaftlichen 
Forschungen auf die Landwirtschaft zu ermöglichen, und bean- 
tragte für die in Möckern bereits bestehende Versuchs- Anstalt (und 
für die in Tharand einzurichtende) Unterstützungen unter der Be- 
dingung zu gewähren, dass von den landwirtschaftlichen Vereinen 
mindestens eine gleiche Summe aufgebracht werde, und sich auch 

Festschrift 3 
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der Dr. Crüsius — wozu er bereit — verpflichtete, seine bis- 
herigen Beiträge weiter zu leisten und die Benutzung des Guts zu 
gestatten. 

Auf diesen Bericht hin genehmigte die Staatsregierung durch 
Reskript vom 9. Juli 1852 die beantragten Unterstützungen (von 
denen für das Jahr 1852 150 Thlr., für die folgenden beiden Jahre 
je 350 Thlr. auf Möckem kamen) und übertrug dem General- 
sekretär gleichzeitig, die weiter nötig werdenden Schritte zu thun. 
Die hierdurch bedingten Verhandlungen wurden zunächst mit der 
ökonomischen Societät und dem Dr. Crusius, sodann auch 
mit dem landwirtschaftlichen KreisvereinLeipzig abgehalten 
und führten im ersten Stadium zur Aufstellung von zwei Vor- 
schlägen zu einem Statutenentwurfe von selten Crusius' und 
Eeuning's und zu dem Beschlüsse des Kreisvereins Leipzig, 
sich an der Erhaltung der Versuchs-Station Möckem durch eine 
ansehnliche Summe zu beteiligen. 

Am 28. Dezember 1852 konnten endlich feste Beschlüsse 
gefasst werden. Das Protokoll über die an diesem Tage 
abgehaltene Konferenz, welches als Urkunde über die 
definitive Konstituierung der Versuchs-Station zu be- 
trachten ist, lautet: 

Leipzig, den 28. Dezember 1852. 

Zum Zwecke der definitiven Begründung der landwirt- 
schaftlichen Versuchs-Station zu Möckem haben sich heute hier 
eingefunden : 

Herr Dr. Crusius auf Sahlis, als Vertreter der Leipziger 
ökonomischen Societät und in eigenem Namen. 

Herr Anger auf Eythra, als Vertreter des landwirtschaft- 
lichen Kreisvereins zu Leipzig. 

Hen- Administrator Bahr in Möckem. 

Hen- Dr. Wolff in Möckern. 

Seitens des Königl. Ministeriums des Innem war der Re- 
gierungsrat Reuning als Kommissar abgeordnet worden. 

Nachdem man vorerst die Notwendigkeit erkannt hatte, 
darüber definitive Bestimmungen zu treflfen, aus welchen Mitteln 
die dauernde Unterhaltung der Anstalt zu begründen sei, erklärt 
vorerst Herr Dr. Crusius im Namen der ökonomischen Societät: 

Die Societät verpflichte sich, auf so lange, als das Gut zu 
Möckern alljährlich eine Pachtsumme von 500 Thlr. ertrüge, unter 
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welche dieselbe voraussichtlich nicht sinken werde, für die Zwecke 
der Versuchs-Station alljährlich die Summe von 150 Thlr. bar 
und 50 Thlr. durch freie Wohnung für den Vorstand der natur- 
wissenschaftlichen Abteilung beizutragen. 

Herr Dr. Crusius in eigenem Namen: 

Er wolle nicht nur das bis zu Johanni 1855 von der öko- 
nomischen Societät zu Leipzig erpachtete Gut zu Möckern, sondern 
auch die Grundstücke, welche er daselbst erkauft, ersteres für die 
Dauer der Pachtung, letzteres, solange die Versuchs-Station be- 
stehe, für die Zwecke derselben unter Vorbehalt des Ersatzes des 
ihm hierdurch erwachsenden Schadens hergeben, sondern ver- 
pflichte sich auch, zunächst bis zu Johanni 1855 alljährlich einen 
Beitrag von 200 Thlrn. für die Zwecke der Anstalt zu leisten. 

Herr Anger auf Eythra für den landwirtschaftlichen Kreis- 
verein zu Leipzig: 

Der landwirtschaftliche Kreisverein habe sich bereit erklärt, 
für das Jahr 1853 die Summe von 400 Thlrn. zu obgedachtem 
Zwecke zu bewüligen; für weitere Jahre habe der Kreisverein 
zur Zeit zwar rticksichtlich der Höhe der Beiträge noch keine 
definitive Verpflichtung übernommen, es werde derselbe indessen, 
soweit seine Kräfte reichten, das Institut fortdauernd zu unter- 
stützen bereit sein. 

Der Regierungs-Kommissar bemerkte, die Staats-Regiemng 
habe für die laufende Budget-Periode und zwar von Johanni bis 
Ende 1852 150 Thlr., für das Jahr 1853 und 1854 alljährlich 
350 Thlr. bewilligt, werde aber auch in den nächsten Finanz- 
Perioden die Zwecke des Instituts unterstützen. 

Hierauf wurde das Statut festgesetzt, wie solches die An- 
lage enthält. 

Ferner wurde Herr Dr. Crusius als Vorstand, Herr Anger 
als Stellvertreter desselben im Kuratorium, Herr Dr. Wolff als 
Sekretär erwählt, nicht weniger Herr Administrator Bahr als 
Vorstand der landwirtschaftlichen praktischen, Herr Dr. Wulff 
als Vorstand der naturwissenschaftlichen Abteilung bestätigt. 

Demnach wurde der Etat auf das Jahr 1853 aufgenommen, 
wie solches die weitere Anlage enthält, und bestimmt, dass die 
auf das Jahr 1852 aus der Staatskasse bewilligten 150 Thlr. 
mit 100 Thlrn, an Herrn Dr. Wolff, mit 50 Thlrn. an Herrn 
Dr. Crusius als Entschädigung für gehabte Verluste in der Wirt- 
schaft vergütet werden sollten. 

3* 
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Die Vorstände der Versuchs-Station wurden beauftragt, mit 
Berücksichtigung der ihnen zugefertigten Vorschläge binnen 
kürzester Zeit einen ganz speciellen Plan über die im nächsten 
Jahre auszuführenden Versuche einzureichen. 
Geschlossen abends 4^/2 Uhr. 

In fldem 

Eeuning. 
Wilhelm Crusius, Dr. 
A. Anger. 
J. G. Bahr. 
Dr. E. WOLFF. 

Auch jetzt noch, nachdem die Versuchs-Station einen durch- 
aus öflfentlichen Charakter angenommen hatte, blieb, wie wir 
sehen, Crusius durch Zuweisung bedeutender Zuschüsse ihr wesent- 
licher Förderer, und es ist dies um so anerkennenswerter, als er 
in seiner Eigenschaft als Direktor der ökonomischen Societät 
ohnedies schon den erheblichsten Einfluss auf die Leitung der 
Anstalt hätte nehmen können, jene Unterstützungen also nur durch 
das reinste Interesse an der Sache veranlasst sein konnten. 
Diese Gesinnung wurde auch von den Mitgliedern des Kuratoriums 
dadurch geehrt, dass man Crusius den Vorsitz in demselben 
übertrug, den er bis zu seinem Tode beibehielt. 

Die Statuten der Anstalt, wie sie in der konstituierenden 
Konferenz angenommen und — nach Vornahme einer die Bei- 
ziehung des Eegierungs-Kommissars zu den Kuratoriums-Sitzungen 
betreffenden Korrektur von der Staatsregierung genehmigt wurden, 
lauten: 

Statut der landwirtschaftlichen Versuchs-Station 

zu Möckern. 

Nachdem die sächsische Landwirtschaft schon seit längerer 
Zeit das dringende Bedürfnis erkannt hat, der Kenntnis des 
landwirtschaftlichen Betriebes durch eine innigere Verbindung 
der in demselben erworbenen Erfahrungen mit den Ergebnissen 
der Forschungen der Naturwissenschaft eine festere, auf wissen- 
schaftlichen Prinzipien beruhende Basis zu bereiten, nachdem 
seitens der Organe derselben die hierhin zielenden Anträge an 
die Königl. Staatsregierung gebracht worden sind und hier be- 
reitwillige Unterstützung gefunden haben, nachdem zur weiteren 
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Ausführung dieser Bestrebungen von Herrn Dr. Crusius auf 
Sahlis im Verein mit der Leipziger ökonomischen Societät auf 
dem Landgute der letzteren zu Möckern agrikulturchemische 
Untersuchungen und Versuche bereits veranlasst worden und zur 
Veröflfentlichung gelangt sind, nachdem der landwirtschaftliche 
Kreisverein zu Leipzig zur Fortführung des letztgedachten 
Unternehmens seine Unterstützung zugesichert, und das Königl. 
Ministerium des Innern beschlossen hat, für dasselbe aus Staats- 
mitteln einen jährlichen Beitrag zu gewähren, nachdem endlich 
die XV. Versammlung der deutschen Land- und Forstwirte zu 
Hannover dasjenige Kapital, welches aus den Sammlungen fär das 
THAER-Denkmal in Leipzig nach dessen Vollendung als Über- 
schuss sich ergeben, als eine „THAER-Stiftung" zu obigem Zwecke 
bestimmt, auch die Leipziger ökonomische Societät mit deren 
Verwaltung beauftragt hat, so ist unter den obgenannten der- 
zeitigen Interessenten, beziehentlich deren Vertretern, das nach- 
stehende Statut verabredet und unter Genehmigung Königl. 
Ministeriums des Innern festgestellt worden. 

1. 

Unter der Benennung „Landwirtschaftliche Versuchs- 
Station auf dem Gute der Leipziger ökonomischen 
Societät und den angrenzenden Grundstücken des Dr. 
Crusius" wird eine Anstalt begründet, welche es sich zur Aufgabe 
stellt, durch naturwissenschaftliche Untersuchungen in engster 
Verbindung mit praktischen Versuchen verschiedener Art zur 
Erweiterung der Kenntnis des Betriebes der Landwirtschaft und 
der mit solcher in Verbindung stehenden Gewerbe beizutragen 
und das auf diese Weise als nützlich Erkannte zu verbreiten. 

2. 

Die Erreichung dieses Zweckes soll durch das Zusammen- 
wirken eines Laifdwirtes und eines Vertreters der Naturwissen- 
schaft auf den gedachten Grundstücken erstrebt werden. Die 
von denselben anzustellenden Untersuchungen und Versuche 
sollen sich hauptsächlich erstrecken: 

I. auf das Wachstum der Pflanzen, die Bedingungen desselben 
überhaupt und insbesondere auf deren Ernährung durch die 
Bestandteile der Atmosphäre, des Bodens und der demselben 
zugefügten Düngemittel, auf den Einfluss der Bearbeitung 
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des Bodens, auf die der Entwickelung der Vegetation sich 
entgegenstellenden Hindemisse, die Feinde derselben; 
II. auf die Bestandteile der Pflanzen und deren Wirkung auf 
den tierischen Organismus, insbesondere auf die Fütterung, 
die Zusammensetzung und Verwertung der Futtermittel bei 
den verschiedenen Zwecken der Ernährung der Tiere; 

III. auf meteorologische Beobachtungen; 

IV. auf den Anbau hier weniger verbreiteter landwirtschaftlicher 
Nutzpflanzen und Feststellung des Wertes derselben; 

V. auf Erprobung der Leistungsfähigkeit und Tüchtigkeit land- 
wirtschaftlicher Maschinen und Werkzeuge; 
VI. Auf die Zusammenstellung zuverlässiger landwirtschaftlicher 
Verhältniszahlen mit Bäcksicht auf alle Teile des landwirt- 
schaftlichen Betriebes. 

3. 
Die Ausführung dieser Untersuchungen und Versuche wird 
von dem Landwirte oder dem Vertreter der Naturwissenschaften, 
soweit solche das von ihm vertretene Fach vorzugsweise be- 
rühren, geleitet, und es zerfällt sonach die Versuchs-Station in 
eine landwirtschaftlich-praktische und in eine natur- 
wissenschaftliche Abteilung. 

4. 
Die Anstalt wird von einem Kuratorium verwaltet, welches 
aus den Vertretern der Kassen und den Privaten besteht, aus 
deren Mitteln die Beiträge geleistet werden, und demnach zur 
Zeit gebildet wird: 

a) aus einem Vertreter der Leipziger ökonomischen Societät; 

b) aus einem Vertreter des landwirtschaftlichen Kreisvereins 
zu Leipzig; 

c) aus einem Vertreter des landwirtschaftlichen Kreisvereins 
zu Chemnitz; 

d) aus dem Dr. Crusius auf Sahlis, als Mit-Interessenten bei 
Begründung der Anstalt; 

e) aus dem Vorstand der landwirtschaftlich-praktischen Ab- 
teilung der Versuchs-Station, und 

f) dem Vorstand der naturwissenschaftlichen Abteilung derselben. 

Die Staatsregierung ordnet mit Rücksicht auf die von solcher 
zu leistenden Beiträge dem Kuratorium einen Kommissar bei, 
welcher zu allen Versammlungen desselben einzuladen ist. 
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5. 
Das Kuratorium ist ermächtigt, der Korporation oder der 
Gesellschaft, welche sich zur Leistung eines jährlichen Beitrages 
von wenigstens 100 Thlr. verpflichtet, das Recht einzuräumen, 
sich in demselben vertreten zu lassen, auch Private, welche die 
gleichzeitigen Obliegenheiten übernehmen, in dasselbe aufzu- 
nehmen. Jeder landwirtschaftliche Kreisverein tritt durch diesen 
Beitrag von selbst in das Kuratorium ein. 

6. 
Stimmberechtigt im Kuratorium sind die Vorstände der Ver- 
suchs-Station mit je einer Stimme; von den übrigen Mitgliedern 
führt jedes für volle hundert Thaler des jährlichen Beitrags eine 
Stimme. 

Der Eegierungs-Kommissar beteiligt sich bei der Abstimmung 
selbst nicht. 

7. 

Die Beschlüsse des Kuratoriums werden durch absolute 
. Stimmenmehrheit der Anwesenden gefasst; nur bei Wahlen, in- 
sofern nach einer Wiederholung derselben eine absolute Stimmen- 
mehrheit nicht erlangt wird, entscheidet relative Majorität. 

8. 
Das Kuratorium wählt aus seiner Mitte 
einen Vorsitzenden, 
einen Stellvertreter desselben und 
einen Sekretär. 
Der Vorsitzende vertritt dasselbe nach aussen, beruft und 
leitet die Versammlungen, führt die Beschlüsse des Kuratoriums 
aus und triflft bei vorliegender Dringlichkeit, soweit möglich nach 
Rücksprache mit einem oder mehreren Mitgliedern, die erforder- 
lichen Vorkehrungen. 

9. 
Das Kuratorium führt die Verwaltung der Anstalt und übt 
alle Befugnisse aus, welche hieraus entspringen; es hat dasselbe 
insbesondere 

a) über die Einnahme und Ausgabe der Anstalt einen jährlichen 
Voranschlag aufzunehmen und festzustellen; 

b) über die Anstellung und Salarierung der Vorstände der 
Stations- Abteilungen und des sonst zu verwendenden Personals, 
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c) über die auszuführenden Untersuchungen und Versuche und 
über deren Veröflfentlichung, 

d) über die jährliche ßechnungsablage etc. zu beschliessen. 

10. 

Wenn bei Aufhebung der Versuchs-Station ein Vermögen 
derselben sich vorflndet, über welches eine anderweitig gültige 
Disposition nicht getroffen ist, so verfügt das Kuratorium über 
die Verwendung desselben, jedoch lediglich zu Erreichung eines 
gemeinnützigen landwirtschaftlichen Zweckes. 

„So betritt", sagte Reuning in dem Schreiben, durch 
welches er die erfolgte Konstituierung der Versuchs-Station an 
das Ministerium meldete, „Sachsen zuerst einen Weg zur 
Förderung der Wissenschaft und der Praxis der Land- 
wirtschaft, welcher von den intelligenteren Landwirten 
Deutschlands ohne Widerrede als der am sichersten 
zum Ziele führende anerkannt, und welcher nach mehr- 
fachen, desfalls vernommenen Mitteilungen in mehreren 
Staaten bald Nachahmung finden wird". 

Das Ministerium des Innern sprach gleichzeitig mit der Ge- 
nehmigung der Statuten und Ernennung des Generalsekretärs, 
Regierungsrats Reuning zum Königlichen Kommissar bei der 
Versuchs-Station die besondere Zufriedenheit aus mit dem von 
den Mitgliedern des Kuratoriums bei Begründung des Unternehmens 
allseitig gezeigten regen und uneigennützigen Sinne für Beförde- 
rung der Landwirtschaft und verlieh weiter dem dermaligen Vor- 
stande der wissenschaftlichen Abtheilung, Dr. Emil Wolff, das 
Dienstprädikat als „Professor". — 

Nachdem von Seiten der ökonomischen Societät noch Herr 
Amtmann Pollmar auf Pfaffendorf und für den landwirtschaft- 
lichen Kreisverein Chemnitz Herr Professor Dr. E. Stöckhardt 
in Chemnitz in das Kuratorium delegiert worden, war dasselbe 
vollständig geworden und hielt am 22. Juli 1853 die erste Sitzung 
ab, in welcher zur weiteren Hebung der Versuchs-Station be- 
schlossen wurde, bei jeder der beiden Abteilungen einen Assisten- 
ten anzustellen, die Regierung um Bewilligung von Mitteln 
zum Ankaufe der benötigten meteorologischen Instrumente anzu- 
gehen, und bei der ökonomischen Societät unter Hinweis auf die 
Unzulänglichkeit der vorhandenen Räumlichkeiten die Herstellung 
eines neuen Stallgebäudes zu beantragen. Die Kosten für die 
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meteorologischen Instrumente (150 Thlr.) übernahm auf Ver- 
anlassung der Staatsregierung der Kreisverein Leipzig, und ebenso 
wurde bald das in Aussicht genommene Stallgebäude von selten 
der Societät in AngriflF genommen, nach dessen Vollendung die 
Versuchs-Station für ihre Zwecke disponible und geeignete Stall- 
räume, in deren Besitz sie sich noch heute befindet, erhielt, — 
freilich aber auch die Mittel der Societät so sehr in Anspruch 
genommen wurden, dass sie ihre baren Beiträge bald wesent- 
lich herabsetzen musste. 

Die vielfachen und bedeutenden Versuchs-Arbeiten, welche 
von E: Wolff veröffentlicht worden waren, und seine sonstige 
litterarische Thätigkeit führten dazu, dass derselbe bereits Ostern 
1854 die Versuchs-Station Möckern verliess, um einer ehrenvollen 
Berufung an die Akademie Hohenheim Folge zu geben. — 
Hiermit kam die erste natürliche Periode in der Entwickelung 
der landwirtschaftlichen Versuchs-Station Möckern zum Abschlüsse. 
Die Resultate der während dieser Periode ausgeführten Arbeiten 
sind in den drei ersten von derselben veröffentlichten Berichten 
zusammengestellt, welche unter dem Titel: 

Agrikulturchemische Untersuchungen und Ergeb- 
nisse, angestellt und gesammelt bei der landwirt- 
schaftlichen Versuchs-Station zu Möckern, (Leipzig, 
Georg Wigand, 1., 2., bez. 3. Bericht) 
in den Jahren 1852, 1853 und 1854 erschienen. Ausserdem 
liegen noch eine Reihe von Veröffentlichungen in Zeitschriften 
und „Zusammenfassungen einiger für die landwirtschaft- 
liche Praxis wichtiger Ergebnisse bei der landwirt- 
schaftlichen Versuchs-Station Möckern" vor, welche als 
Beilagen zu den Mitteilungen des Kreisvereins Leipzig ausgegeben 
wurden. Herr Prof. Dr. E. v. Wolff hat die Güte gehabt, dem 
Verf. eine übersichtliche Zusammenstellung der sämtlichen Arbeiten 
zu geben, welche so, wie er sie bot, im folgenden abgedruckt ist: 
A. Vegetations-Versuche. Zunächst sollte gleichsam in 
Vorversuchen ermittelt werden, in welchem Mengenverhältnisse 
man die leichtlöslichen Salze der Alkali- und Erdalkalimetalle 
einem Boden von gegebener Beschaffenheit beimischen durfte, ohne 
davon einen störenden Einfluss auf das Keimen der Samenkörner 
oder die Entwickelung der jungen Pflanzen befürchten zu 
müssen. ^) Der hierbei benutzte Boden war ein fruchtbarer Aue- 

1) Erster Bericht, S. 79—106. 
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boden, von gleichförmig lehmiger Beschaffenheit, von mittlerem 
Humusgehalt und reich an feldspatigen Gemengteilen. In 125 
Einzelversuchen wurden steigende Mengen von 25 verschiedenen 
Salzen angewandt, und es zeigte sich, dass je nach der Art der 
letzteren dem Boden mehr oder weniger (V2 bis 1 iind sogar 
bis 2% ^^^ darüber) beigemischt werden konnte, bevor die 
Keimfähigkeit der Samenkörner vollständig zerstört war. Die 
nachteilige Wirkung trat entschieden später ein, d. h. erst nach 
Beimischung grösserer Mengen, bei den leichtlöslichen Phosphaten 
und Sulfaten, als bei den Karbonaten und namentlich den Nitraten 
und Chloriden ; auch wurden die Nitrate der Alkalimetalle besser 
vertragen, als die der Erdalkalimetalle, während bezüglich der 
Chloride eher das umgekehrte Verhalten sich zu erkennen gab. 
Von den Kaliumsalzen konnte man anscheinend grössere Mengen 
dem Boden beimischen, als von Natriumsalzen, und im allgemeinen 
zeigten sich die Gerstenkörner gegen ein Übermass der Salze 
weniger empfindlich, als die Wickensamen. Relativ ganz ähnlich 
gestaltete sich das Wachstum der Pflanzen unter dem Einfluss 
der verschiedenen Salze; nur trat die nachteilige Wirkung der 
letzteren weit rascher ein, schon bei Gegenwart geringerer Mengen, 
wie man teils aus dem völligen Absterben der jungen Pflanzen 
nach Entwickelung des ersten oder zweiten Blattes, teils aus der 
deutlichen Verlangsamung der Vegetation, also einer weniger 
energischen Bildung der organischen Substanz, ersah. Die Gerste 
jedoch entwickelte sich noch recht gut, wenn dem Boden von 
Ammonsalzen bis 0.15 %, von salpetersauren Salzen bis 0.3 ^/o bei- 
gemischt war; an Natriumsalzen konnte der Gehalt meistens ohne 
Nachteil bis 0.4^0? »^ Kaliujnsalzen über 0.5 %, an schwefelsaurem 
und phosphorsaurem Kalium, sowie an schwefelsaurem Magnesium 
sogar bis zu 1% ^^^ darüber gesteigert werden. Die Wicke 
dagegen erlitt schon eine Störung in der Vegetation, wenn der 
Gehalt des Bodens an beigemischten leichtlöslichen Salzen um 
1 bis 2 Zehntel Prozent niedriger war, wie besonders bei 
Chlorcalcium, Chlornatrium und den salpetersauren Salzen sich 
herausstellte. 

Eine weitere Reihe, ebenfalls von Vorversuchen, wurde im 
gleichen Jahr angestellt^) und dabei derselbe Boden, jedoch im 
vorher schwach ausgeglühten, also humusfreien Zustande, be- 



1) a. a. 0. S. 107—119. 
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nutzt. Hierbei kamen Ammonsalze (Salmiak, ferner kohlensaures, 
schwefelsaures, salpetersaures und phosphorsaures Ammon) in 
Anwendung und zwar in äquivalenten Mengen, so dass z. B. von 
Salmiak dem Boden 0.125% (entsprechend 0.0304 Stickstoff) 
seines Gewichtes beigemischt wurde. Dieselben Beimischungen 
erhielt der Boden in 4 anderen Versuchsreihen und ausserdem 
in jeder derselben äquivalente Gewichte von bezw. Chlomatrium 
(0.238% des Bodens), kohlensaurem Natrium, Chlorkalium und 
kohlensaui'em Kalium. Als Versuchspflanzen dienten wiederum 
Gerste und Wicken. Hierbei ergab sich, dass für das Wachstum 
der Gerste neben gleichzeitiger Anwendung von Ammonsalzen 
(Durchschnittsertrag = 223 gegenüber dem Ertrage des Bodens 
ohne alle Beimischung = 100) die Natriumsalze günstig (263 
und 254), die Kaliumsalze dagegen nachteilig (133 und 137) 
wirkten, während die Mengen der fixen Alkalisalze für die 
Wicken schon zu grosse waren, dieselben unter dem Einflüsse 
dieser Salze an Produktionskraft fast überall verloren; nur das 
kohlensaure Kalium machte hiervon eine Ausnahme, namentlich 
wenn dem Boden gleichzeitig auch phosphorsaures Ammon bei- 
gemischt worden war. 

Die angedeuteten Vorversuche hatten ergeben, dass der 
betreffende Boden, zunächst bei dem Anbau einer Halmfrucht 
(Gerste), gegen eine Zufuhr passender Stickstoffverbindungen und 
von löslicher Phosphorsäure sich entschieden dankbar bewies, 
dagegen auf eine Beimischung von Kaliumsalzen zu Gunsten 
der Vegetation wenig oder gar nicht reagierte und somit eine 
dem gewöhnlichen Kulturboden ganz analoge Beschaffenheit hatte. 
Die erwähnten Erscheinungen zeigten sich naturgemäss bei dem 
ausgeglühten Boden noch weit deutlicher, als in dem frischen 
humushaltigen Zustande desselben. Zugleich konnte nunmehr 
die Menge der Zusätze in der Weise reguliert werden, dass eine 
irgendwie nachteilige Wirkung auf das Keimen der Samen, sowie 
auf die spätere Entwickelung der Pflanze nicht zu befürchten 
war. Es wurde im Frühjahr 1852 der Boden in der erforder- 
lichen Weise vorbereitet und eine Versuchsreihe begonnen, welche 
98 Einzelversuche umfasste, von denen 59 in dem vorher aus- 
geglühten, 39 in natürlichem und humushaltigem Boden zur 
Ausführung gelangten. Im ersten Jahr wurde Hafer kultiviert 
und ausserdem Ackerspergel angesäet, um die Beobachtungen 
auf zweierlei Pflanzen auszudehnen, und um in jedem Gefass 
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eine möglichst grosse Masse von vegetabilischer Substanz zu 
produzieren; in den folgenden Jahren (1853 und 1854) folgte 
Botklee als Nachfrucht, d. h. ohne die betreffenden Zusätze zu 
erneuern, ausschliesslich um die Nachwirkung der letzteren bei 
dem Anbau der genannten Pflanze zu konstatieren. Die Klee- 
emte im Sommer 1854 wurde von Ritthausen ermittelt und 
deren Resultate dem Berichterstatter mitgeteilt. Die Vensuche 
sollten Beiträge liefern- zur Lösung der folgenden Fragen: 

a) Wie verhalten sich die verschiedenen StickstoflFverbindungen 
bei dem Anbau verechiedener Kulturpflanzen, wenn sie einem 
humus- und stickstofffreien Boden in äquivalenten Mengen 
beigemischt werden, bei Gegenwart aller übrigen wesent- 
lichen Pflanzennahrungsstoflfe? 

b) Kann die Wirkung der StickstoflFverbindungen unter solchen 
Verhältnissen durch den gleichzeitigen Zusatz von gewissen 
alkalischen und phosphorsauren Salzen merklich erhöht 
werden? 

c) Welche Wirkung äussern dieselben Düngemittel, wenn sie 
der ungeglühten, schon an sich fruchtbaren Erde in den- 
selben Mengenverhältnissen beigemischt werden? 

d) Welche Pflanzennährstoflfe sind es, die bei dem fortgesetzten 
Anbau des Rotklees das Wachstum desselben unter den 
vorhandenen Bodenverhältnissen am meisten und am längsten 
unterstützen ? An welchen NahrungsstoflFen erleidet überhaupt 
eine bestimmte Kulturpflanze am leichtesten Mangel, so dass 
die Gegenwart der ersteren in relativ reichlicher Menge im 
Boden für das Gedeihen der letzteren besonders notwendig 
erscheint? 

Bezüglich der mehrfach interessanten Ergebnisse der ganzen 
Versuchsreihe ist auf den ausführlichen Bericht^) zu verweisen; 
hier mag nur kurz erwähnt werden, dass die Resultate im humus- 
haltigen und besonders, wie vorauszusehen war, im humusfreien 
Boden scharf hervortraten. Die Produktion an Trockensubstanz 
wurde bei dem Hafer in Körnern und Stroh durch alleinige Bei- 
mischung geeigneter Mengen von Stickstoflfverbindungen ungefähr 
auf das Dreifache, unter gleichzeitigem Zusatz löslicher Phosphor- 
säure auf das Fünf- bis Sechsfache gesteigert und hierbei von den 
salpetersauren Salzen bei gleicher Stickstoflftnenge dieselbe Wirkung 



*) Hohenheimer Programm 1855, S. 1—64. 



— 45 — 

beobachtet, wie von den Aramonsalzen. Auch die Nachwirkung der 
Stickstoflfverbindungen auf den Klee war noch eine deutliche, ganz 
besonders, wenn gleichzeitig die Nachwirkung von phosphorsauren, 
nächstdem von schwefelsauren Salzen hinzutrat. Ausserdem 
konnten über den verschiedenartigen Einfluss der fixen Alkali- 
salze auf das Gedeihen des Klees und Hafera Beobachtungen an- 
gestellt und überhaupt allerlei Wachstunisbedingungen der Ver- 
suchspflanzen erörtert werden, zumal gleichzeitig noch weitere 
Versuche zur Ausführung gelangten über die Einwirkung des mehr 
oder weniger intensiven und direkten Lichtes, welche Wirkung 
für das Gedeihen des Klees unter sonst übereinstimmenden Ver- 
hältnissen als ungleich bedeutungsvoller sich erwies, als für die 
Entwickelung der Hafer- und Spergelpflanzen. 

B. Chemische Untersuchungen von Kulturpflanzen 
und Futtermitteln. Es gehören hierher zunächst einige Be- 
obachtungen über die Wachstumsverhältnisse von 4 Kulturpflanzen 
(Hafer, Gerste, Futterwicke und Sommerrübsen), über die Ent- 
wickelung derselben in ihren einzelnen Organen (Wurzeln, Blätter, 
Halm und Stengel, Körner und Hülsen) und in verschiedenen 
Perioden der Vegetation.^) Die Aufnahme und Wägung der 
Pflanzen und deren Teile erfolgte in 8 Entwickelungsstadien in 
Zwischenräumen immer von 8 — 14 Tagen. Die Bestimmungen 
bezogen sich nur auf die frische und lufttrockene Substanz; jedoch 
konnten dabei allerlei Eigentümlichkeiten in dem Wachstum der 
Haferpflanze gegenüber der Gerstenpflanze, sowie der Halmfrüchte 
gegenüber der Wicken- und Eübsenpflanze nachgewiesen werden, 
was wiederum Anlass gab zu Erörterungen über gewisse Er- 
fahrungssätze, die aus den bei dem Anbau der betreffenden Pflanzen 
im grossen auftretenden Erscheinungen abgeleitet worden sind. 

Von chemischen Untersuchungen der Futtermittel sind 
die folgenden zu erwähnen: 

1. Untersuchungen des Grünfutters von dem ameri- 
kanischen Zahnmais und dem oberösterreichischen Mais.'^ 
Dieselben sollten darüber Auskunft geben, wie das Grünfutter 
von Mais, von welchem damals noch keine Analysen vorlagen, 
in seiner chemischen Zusammensetzung gegenüber anderen Grün- 



A) Erster Bericht über die Thätigkeit der Versuchs-Station Möckem, 
1852, S. 120—154. 

2) Dritter Bericht über die Versuchs-Station Möckem, 1854, S. l.-ll. 
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futterarten, namentlich von Kotklee, sich verhält, und ob es für 
den Zweck der Grünfütterung vorteilhafter ist, die spätreifen 
oder die frühreifen Maissorten zu kultivieren. 

Es wurde in den Pflanzen beider Sorten, namentlich aber in 
den saftigen Stengeln derselben, ein relativ weites Nährstoflf- 
verhältnis gefunden, welches es rätlich erscheinen lässt, dieses 
Grünfutter, wenigstens wenn es in einem kräftigen Boden sehr 
tippig gewachsen ist, insbesondere bei der Milchproduktion nicht 
ausschliesslich, sondern in passendem Gemenge mit anderen, mehr 
stickstoflfreichen Grünfutterarten zu verabreichen. Im vorliegenden 
Fall lieferte der frühreife (oberösterreichische) Mais fast dieselbe 
Masse der Trockensubstanz und ein etwas grösseres Nährstoflf- 
quantum, als der spätreife (amerikanische) Mais, wenn beide 
Sorten zu gleicher Zeit (24. August) geemtet wurden. 

2. Vergleichende Untersuchungen des schwedischen 
und des gewöhnlichen roten Klees. ^) Beide Kleearten 
wurden in zweierlei Vegetationsstadien untersucht, und es zeigte 
sich, dass der schwedische Klee im lufttrockenen Zustand etwas 
stickstoflfreicher war, als der gewöhnliche Rotklee, und namentlich 
langsamer verholzte; zur Zeit der vollen Blüte war die Differenz 
im Eohfasergehalt eine beträchtliche (24.5 gegenüber 31.4% dßs 
lufttrockenen Futters). 

3. Chemische Untersuchung von Heu und Grummet.^) 
Die Futterarten waren im Jahr 1853 auf einer und derselben 
Wiesenfläche gewachsen und wurden von Dr. Keyser aus Upsala, 
der damals einige Monate im Laboratorium der Versuchs-Station 
arbeitete, nach derselben Methode untersucht, welche bei der 
chemischen Analyse aller anderen Futtermittel in Anwendung 
kam und im wesentlichen mit der jetzt noch üblichen überein- 
stimmte. Es ergaben sich die bekannten Unterschiede in der 
Zusammensetzung von Heu und Grummet, nämlich der höhere 
Stickstoff- und der beträchtlich niedrigere Rohfasergehalt des 
letzteren Futtermittels. 

4. Chemische Untersuchungen der Runkelrübe.^) 
Hierbei handelte es sich darum, den Einfluss des Blattens, der 
Grösse und der Varietät auf die Zusammensetzung der Runkel- 



1) Dritter Bericht über die Versuch s-Station Möckem, 1854, S. 11—17. 
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rübe zu konstatieren. Die betreffenden Analysen wurden im 
Winter 1853/54 grossenteils von Kitthausen ausgeführt und zu- 
gleich von Eeyser an Kühen einige Beobachtungen angestellt 
über den nachteiligen Einfluss einer zu reichlichen Verfutterung 
der Rübenblätter auf die Qualität der Milch, namentlich deren 
Gehalt an Trockensubstanz. Die Untersuchungen der Kuben be- 
zogen sich auf eine runde, völlig in der Erde wachsende Varietät 
und auf eine lange, zur Hälfte über dem Boden wachsende Sorte, 
beziehungsweise auf die weisse schlesische Zuckerrübe. Die Re- 
sultate von im ganzen 12 vollständigen Analysen gaben auf die 
gestellten Fragen eine entsprechende Antwort. 

Anhangsweise mag hier noch erwähnt werden, dass im Früh- 
jahr 1852 auch eine vergleichende Untersuchung des Drain- 
wassers ^) und des Bodens, sowie des Brunnenwassers vom Hofe 
des Societätsgutes zur Ausführung gelangte. Die Drainwasser- 
Analysen, wohl die ersten, welche in Deutschland ausgeführt 
wurden, warfen zugleich einiges Licht auf die damals noch wenig 
bekannten Absorptions-Erscheinungen im Boden. 

C. Fütterungs-Versuche. Die im Jahr 1851 angestellten 
Vei*suche^ sollten Auskunft geben über den Wert gewisser Bei- 
futterarten unter sich und gegenüber dem Heu für die Erhaltung 
und Mästung der Schafe. Es waren 21 Hammel, zu je 3 Stück, 
in 7 Abteilungen aufgestellt, und neben dem Wiesenheu wurden 
als Beifutter in den einzelnen Abteilungen Roggenschrot, Roggen- 
kleie, Rapskuchen, Leinkuchen, Gerstenschrot und Haferschrot ver- 
abreicht, in der ersten Versuchsperiode auch Kartoffeln und Runkel- 
rüben. Die Dauer der ganzen Versuchsreihe betrug 7 Monate; 
in der ersten Periode verzehrten die Tiere ein mittleres Be- 
harrungsfutter, in den beiden folgenden Perioden vorhen-schend 
Mastfutter. Das chemisch untersuchte Futter wurde den Tieren 
täglich zugewogen, das Lebendgewicht der letzteren alle 7 Tage 
ermittelt, auch die Wasseraufnahme und die Temperatur der 
Stallluft von einem Tage zum andern genau bestimmt, sowie nach 
Abschluss der Versuche an einigen Tieren auf Grund der Schlacht- 
resultate der erreichte Ernährungs- oder Mastzustand möglichst 
festgestellt. Nach der ganzen Anlage der Versuche konnten 
den Resultaten derselben nur einige für die Praxis brauch- 
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bare Anhaltspunkte bezüglich des Wertes und der Nährwirküng 
der betreffenden Futtermittel entnommen werden; jedoch gaben 
sie auch den nächsten Anlass zu einem Versuch, die Äquivalente 
der einzelnen Futtermittel aus deren chemischer Zusammensetzung 
und für die verschiedenen Zwecke der landwirtschaftlichen Tier- 
haltung zu berechnen und somit an die Stelle der bis dahin fast 
allgemein benutzten „Heuwerte" besser begründete Zahlen zu 
setzen.^) Da hierbei die Holzfaser oder Rohfaser eine wichtige 
Rolle spielte, so wurde der Bestimmung derselben fortan eine 
grössere Aufmerksamkeit gewidmet, während sie bei allen früheren 
Futter-Analysen kaum irgend eine Beachtung gefunden hatte. 
Die betreffende Methode zur Berechnung der Futteräquivalente 
war für die damalige Zeit ganz berechtigt, musste aber bald mit 
der Erweiterung unserer Kenntnisse über die Verdaulichkeit und 
den Nährstoffgehalt der Futtermittel wieder aufgegeben werden ; 
sie hat bei dem gi*ossen Anklang, den sie in allen Kreisen fand, 
jedenfalls dazu beigetragen, das Interesse der Landwirte für die 
Arbeiten und Bestrebungen der Agrikulturchemiker immer mehr 
zu erwecken. 

Der zweite Bericht über die Thätigkeit der neu begründeten 
Versuchs-Station war ausschliesslich den Resultaten der im 
Winter 1852/e53 ausgeführten Fütterungs versuche und einigen Be- 
obachtungen über Düngerproduktion bei Kühen und Schafen ge- 
widmet. Es beziehen sich diese Versuche zunächst auf die von 
Reuning angeregte Frage, wie der Wert der Rapskuchen für 
die Milchproduktion, für die Mästung der Tiere und bezüglich 
des unter ihrem Einfluss produzierten Düngers zu beurteilen sei; 
die Erörterung dieser Frage in direkten Versuchen war durchaus 
zeitgemäss, weil die Rapskuchen damals als kräftiges Futtermittel 
noch nicht allgemein anerkannt und verbreitet waren, dieselben 
vielmehr noch häufig in grossen Massen, namentlich nach Eng- 
land, ausgeführt wurden. Die Fütterungsversuche mit Mi Ich - 
kühen^) waren wohl die ersten Versuche dieser Art in Deutsch- 
land, bei denen man die sämtlichen Futtermittel und ausserdem 
allwöchentlich an einem bestimmten Tage, 4 — 5 Monate hindurch, 
jedesmal die Morgen- und Abendmilch für sich besonders der 



1) Siehe im zweiten Bericht, 1853, S. 43—53 u. 87—93, ferner im 
dritten Bericht, 1854, S. 6, sowie in No. 1 der „Agronomischen Zeitung", 
Jahrg. 1854, und in Beunimo'b „Amts- und Anzeigehlatt" (1854, No. 1). 

2) Zweiter Bericht, 1853, S. 1—66. 
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chemischen Analyse unterwarf. Hierbei fanden fast in jeder 
Woche gewisse Veränderungen statt im täglichen Futter der 
Tiere, indem namentlich steigende oder fallende Quantitäten 
von Rapskuchen unter sonst gleichen Verhältnissen verabreicht 
wurden, und überhaupt konnte die ganze Methode der Versuche 
naturgemäss den Anforderungen der Jetztzeit nicht entsprechen ; 
wir wissen jetzt, dass eine noch weit grössere Anzahl von Milch- 
Analysen und auch eine längere Dauer der Einzelperioden des 
Versuches erforderlich ist, um über irgend eine Frage der Milch- 
produktion eine ganz bestimmte Antwort zu erhalten. Aber die 
Versuche, genügten doch, um im allgemeinen die günstige Wirkung 
der Eapskuchen für die Milchproduktion zu konstatieren, zum 
Teil auch gegenüber dem Wiesenheu und gegenüber den Weizen- 
kleien; zugleich konnten einige bemerkenswerte Beobachtungen 
angestellt werden über die tägliche Wasseraufnahme unter der 
Einwirkung einer mehr oder weniger kräftigen Fütterungsweise, 
über den etwaigen Einfluss einer verstärkten Beigabe von Koch- 
salz auf die Milchproduktion, sowie über die Beschaffenheit der 
Morgen- und Abendmilch und über die Ursachen der vorkommenden 
Differenzen in der chemischen Zusammensetzung beider Milcharten. 

Die Wirkung der Eapskuchen bei der Erhaltungsfütterung 
und Mästung der Tiere wurde in Versuchen mit Hammeln^) 
ermittelt, indem man an 4 Abteilungen derselben von je 3 Stück 
von einer Versuchsperiode zur anderen steigende Mengen dieses 
Futtermittels verabreichte und zugleich den Erfolg konstanter 
Quantitäten des letzteren bei wechselnden Verhältnissen von 
Kunkelrüben und Wiesenheu beobachtete. Bezüglich der Dünger- 
produktion^ ist zu erwähnen, dass in den Versuchen mit Milch- 
kühen der Mist jedesmal 7 Tage lang unter den Tieren im Stalle 
sich ansammelte und nach dem Herausschaffen und der Wägung 
in einem aliquoten Teil, ebenso wie in der abgelaufenen und 
besonders aufgefangenen Jauche der Gehalt an Trockensubstanz 
bestimmt wurde. In den Versuchen mit Schafen erfolgte die im 
ganzen 5 mal vorgenommene Fortschaffung und Wägung des 
produzierten Mistes nach verschieden langen Zeiträumen, be- 
ziehungsweise nach 31, 61, 14, 14 und 81 Tagen; demgemäss 
und weil auch immer die Trockensubstanz, sowie in einer Ab- 
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teilung der Stickstoflfgehalt und die Aschenmenge ermittelt wurden, 
so ergaben sich daraus allerlei Eesultate bezüglich des Verhaltens 
des Schafmistes nach Quantität und Qualität. Aus sämtlichen 
hier angedeuteten Versuchen und Beobachtungen konnte in da- 
maliger Zeit gefolgert werden, „dass die Rapskuchen in der 
Milch- und Fleischproduktion, sowie zum Zweck der Erhaltung 
des Lebendgewichtes der Tiere kaum einen geringeren Effekt 
äussern, als irgend ein anderes konzentriertes Futtermittel, dass 
sie aber in ihrer Bedeutung für die landwiiischaftliche Praxis 
von keinem anderen Futtermittel übertroffen werden, wenn 
gleichzeitig die Qualität des betreffenden Düngers die nötige 
Berücksichtigung findet". 

Im Anschluss an die obigen Versuche mit Milchkühen 
wurden an denselben Tieren noch weitere Beobachtungen^) an- 
gestellt, indem man die Gestaltung der Milchproduktion bei dem 
allmählichen Übergang von der Winterfütterung zur 
vollen Grünfütterung, von Anfang Mai bis Anfang Juli, ver- 
folgte. Es ergab sich, dass der Milchertrag, welcher gegen 
Ende der Winterfütterung pro Tag und Kopf um etwa l^/g Pfund 
abgenommen hatte, unter dem Einfluss des Grünfutters (Gras 
und junger Klee) wiederum sich erhöhte, so dass gegen Mitte 
Juni bei voller Grünfütterung fast dieselbe Milchmenge, namentlich 
unter Beachtung der Milch -Trockensubstanz, täglich produziert 
wurde, wie im Januar bei kräftiger Winterfütterung. Die beiden 
Versuchstiere gehörten der Montafuner Kasse an und hatten am 
12. Dezember 1852 beide an demselben Tage, zum zweiten Male 
gekalbt; das Lebendgewicht betrug beziehungsweise ungefähr 
800 und 900 Pfund, und die relativ höchste tägliche Milchmenge, 
auf gleichen Gehalt an Trockensubstanz berechnet, 18 — 19 und 
12—13, zusammen etwa 31 Pftind. Das kleinere und leichtere 
Tier war eine sehr gute, das schwerere Tier eine schlechte Milch- 
kuh, und es ist gewiss bemerkenswert, dass unter den vorhandenen 
Verhältnissen und bei entsprechendem Futter nach Verlauf von 
5 — 6 Monaten dieselbe Höhe der Milchproduktion beobachtet 
wurde, wie im Beginn der Laktationsperiode; wenn auch in dieser 
Hinsicht die Individualität der Kühe einen gi'ossen Einfluss 
äussert, so kann man doch jedenfalls im allgemeinen durch eine 
fortwährend genügende und den Tieren durchaus zusagende 
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Fütterungsweise die natürliche Depression der täglichen Milch- 
erträge wesentlich verzögern oder vermindern und dadurch oftmals 
bedeutenden Vorteil erzielen. 

Diese Zusammenstellung beweist am besten, in welcher Weise 
WOLFF die ihm gestellte Aufgabe gelöst hat. Befand sich auch 
die Versuchs-Station bei seinem Weggange noch in unbefriedigender 
finanzieller Lage, so war ihre Bedeutung für die Landwirtschaft 
doch zweifellos klar gestellt, und man begreift, dass das Kuratorium 
den hochverdienten Vorstand nur mit tiefem Bedauern scheiden 
lassen konnte und diesem Bedauern bei Veröffentlichung des 
dritten der oben angeführten Berichte in der Voirede folgenden 
Ausdruck gab: 

„Indem wir andurch den dritten Bericht über die Wirk- 
samkeit der landwirtschaftlichen Versuchs -Station zu Möckern 
der Öffentlichkeit übergeben, hoffen wir hierdurch den Beweis zu 
liefern, dass dieses Institut auch in letzter Zeit unablässig bemüht 
gewesen ist, seine Aufgabe nach besten Kräften zu lösen. Hier- 
bei halten wir uns auch für verpflichtet, mit dem Ausdrucke 
dankbarster Anerkennung der umsichtigen und rastlosen Thätigkeit 
des Herrn Prof Dr. Wolff, welcher unter treulicher Beihilfe 
seines wackeren Kollegen, des Ökonomie-Inspektors Herrn Bahr 
und seines tüchtigen und fleissigen Assistenten im Laboratorium, 
Herrn Dr. Kitthausen gelungen ist, die nachstehenden — wie 
wir glauben — für die Wissenschaft und die Praxis gleich 
wichtigen Ergebnisse zu erlangen, zugleich auch unser schmerz- 
liches Bedauern auszusprechen, dass unsere Anstalt dessen un- 
mittelbarer Mitwirkung durch seine Berufung nach Hohenheim 
entrückt worden ist." Man begrüsste mit Freuden Wolff's Zu- 
sage, auch fernerhin der jungen Anstalt seinen Rat nicht vor- 
enthalten zu woUen. 



1854 bis 1856. 

Schon im November 1853, als die Verhandlungen über die 
Berufung Wolff's nach Hohenheim begannen, war Dr. H. Eitt- 
HAUSEN, bisher erster Assistent an dem von 0. L. Erdmann 
geleiteten Leipziger Üniversitäts-Laboratorium, als Mitarbeiter bei 
der wissenschaftlichen Abteilung eingetreten, vorläufig ohne Ge- 
halt, , da sich ihm die Aussicht darauf eröffnet hatte, Wolff's 

4* 
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Nachfolger zu werden. Diese Aussicht wurde denn auch durch 
Kuratorium-Beschluss vom 29. Januar 1854 verwirklicht. 

Eitthausen's Stellung war ebensowenig eine glänzende, als 
die seines Vorgängers, denn es konnten ihm ausser freier Wohnung 
und Heizung nur 450 Thlr. Jahresgehalt bewilligt werden, ja die 
Mittel der Station waren noch so ganz unzulänglich, dass sogar 
die gröberen Arbeiten im Laboratorium, wie er berichtet, von ihm 
und seinem Assistenten persönlich oder doch auf eigene Kosten 
ausgeführt werden mussten; indessen ging er mit fi-ischem Mute 
an die Arbeit und wahrte sich diesen bis zum Ende seiner 
Thätigkeit trotz aller entstehenden Schwierigkeiten. — 

Das Kuratorium fasste damals den Beschluss, die Professoren 
C. G. Haubner in Dresden und A. Stöckhardt in Tharand 
künftighin zur Teilnahme an der Beratung über die anzustellenden 
Versuche und Untersuchungen einzuladen, und führte diesen Be- 
schluss auch zunächst aus, liess die Massnahme indessen bald 
wieder fallen, wobei man wohl annehmen darf, es habe sehr 
schnell die Überzeugung Platz gegriffen, dass die Stellung eines 
strebsamen und als tüchtig bewährten Leiters der wissenschaft- 
lichen Abteilung durch eine derartige Massregel nicht befestigt 
werden könne. — 

Mit dem 3. Quartal des Jahres 1855 ging die Pachtung 
des Societätsgutes in die Hände des Leiters der praktischen Ab- 
teilung, des Inspektors J. G. Bahr über, und es wurde — während 
bisher die bei den Versuchen etwa entstehenden Verluste ent- 
weder von dem Dr. Crusius ohne weiteres getragen, oder ihm 
nach gütlicher Übereinkunft ersetzt worden waren — nunmehr 
ein bestimmtes Abkommen mit dem Pächter getroffen, durch welches 
Leistung und Gegenleistung beiderseits festgestellt wurde. — 

Im Laufe der 2V2 Jahre, während welcher Kitthausen 
seine Stellung beibehielt, gelang es, die für seine Arbeiten dis- 
poniblen Mittel einigermassen zu erhöhen, wozu eine ausser- 
ordentliche Bewilligung der Staatsregierung auf das Jahr 1855 
(150 Thlr.) das Ihre beitrug. Während noch im Jahre 1854 die 
Position „Laboratorium" im Budget der Anstalt mit 100 Thlrn. 
bedacht war, konnte man in den beiden folgenden Jahren diesen 
Beti*ag auf die — freilich immer noch bescheidene Höhe von 
150 THrn. bringen, und es blieben trotzdem noch — wovon früher 
nicht die Rede gewesen, 145 bez. 100 Thlr. für „unvorhergesehene 
Ausgaben", so dass auch im Jahre 1856 der Gehalt des Vor- 
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Standes der wissenschaftlichen Abteilung auf 500 Thlr. gebracht 
werden durfte. Ausserdem wurde die Stellung desselben noch 
dadurch gesicherter, dass ihm der. Bezug seines Gehaltes bis 
zum Ende des Jahres 1857 garantiert wurde. — Der Umstand, 
dass die ökonomische Societät infolge des schon erwähnten Stall- 
baues ihren Beitrag vom Jahre 1856 an auf 50 Thlr. herabsetzen 
musste, glich sich dadurch vorläufig aus, dass der Dresdener 
Kreisverein, als dessen Vertreter der Prof. Schober in Tharand 
in das Kuratorium eintrat, für dieses Jahr eine Unterstützung 
von 100 Thlrn. gewährte, die freilich eine einmalige blieb, weil 
die Mittel dieses Vereins dann durch die Errichtung einer Garten- 
bauschule absorbiert wurden. 

Im Dezember 1854 wurde ein kleiner, zu Ritthausen's 
Versuchen über den Wert der Brennerei-Eückstände erforderlicher 
Brennerei- Apparat im Laboratorium aufgestellt, 1855 konnte der 
neue Versuchs-Stall in Benutzung genommen werden und endlich 
wurde es noch möglich, ein kleines Holzhäuschen für die Vege- 
tationsversuche im Garten aufzustellen. 

Als Assistent fungierte unter Ritthausen's Leitung einige 
Zeit (bis Mitte 1854) Herr Meyer ; dann blieb bei den wenig 
lockenden Gehaltsbedingungen (180 — 225 Thlr.) und weil Ritt- 
hausen entschlossen war, nur einen solchen Mitarbeiter anzu- 
nehmen, der mit der nötigen Vorbildung Liebe und Verständnis 
für die Sache verbände, — die Stellung einige Zeit unbesetzt, 
bis im März 1855 in Dr. Scheven, einem Mecklenburger, eine 
durchaus tüchtige und zusagende Kraft gewonnen wurde. Leider 
verliess Scheven schon am Schlüsse des Jahres Möckern, um die 
Leitung der neubegründeten Versuchs-Station Gross-Kmehlen 
zu übernehmen. Sein Nachfolger wurde dann Rudolph Arendt, 
welcher Anfang 1856 seine Stellung antrat. — 

Sehr regen Anteil an der Feststellung des Arbeitsplanes 
nahm fortwährend der Regierungskommissar Herr Geheimrat 
Reuning, auf dessen unmittelbare Veranlassung zahlreiche Futter- 
analysen und mehrere der grösseren langwierigen Arbeiten, wie 
z. B. über den Nährwert der Branntweinschlempe, ausgeführt 
worden sind. 

Die Resultate der unter Ritthausen ausgeführten 
Arbeiten wurden teils in einer vierten und fünften Abteilung 
der „Agrikulturchemischen Untersuchungen und Ergebnisse", teils 
sofort nach ihrer Feststellung in der „Zeitschrift für deutsche 
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Landwirte" oder in Reuning's „Amt- und Anzeigeblatt für die 
landwirtschaftlichen Vereine des Königreichs Sachsen" nieder- 
gelegt, zu einem andeni Teil auch, wie schon früher geschehen, 
in besonderem Abdrucke den Mitteilungen des landwirtschaft- 
lichen Kreisvereins Leipzig beigegeben, soweit sie von unmittel- 
barer Bedeutung fiir die Praxis waren. Herr Prof. Dr. Ritt- 
hausen hat, in freundlicher Gewährung einer vom Verfasser an 
ihn gerichteten Bitte, die folgende Zusammenstellung über seine 
Thätigkeit zur Benutzung übersandt. 

L Meteorologische Beobachtungen. 

Beobachtungen über Barometerstand, Lufttemperatur, 
Feuchtigkeit, Windrichtung und -Stärke, Bewölkung täglich 3- 
mal (7, 2, 10) und Bodentemperatur an 4 Bodenthermometern. 

IL Fütterungsversuche. 

Diese Versuche standen in keinem näheren Zusammenhange 
mit den vor dieser Zeit ausgeführten und beschränkten sich nach 
Massgabe der Mittel und Arbeitskräfte auf Prüfung bestimmter 
Futtermittel und Zubereitungsmethoden des Futters, hauptsächlich 
in Bezug auf Milchproduktion unter Berücksichtigung der Zu- 
sammensetzung des Futters und der Milch. Aufsammlung, Wä- 
gung und Analyse von Kot und Harn fand, da Einrichtungen 
hierzu nicht vorhanden waren, meist nicht satt; nur in einem 
Versuch zur Ermittelung der Verdaulichkeit der Holzfaser (Roh- 
faser) bei Kühen wurde die Kotmenge und die Zusammensetzung 
des Kote bestimmt. Die einzelnen Versuche sind folgende: 
L Über den Einfluss des in Dampf gekochten Futters 

auf Milchproduktion gegenüber gebrühtem Futter. 
Agrikulturchemische Untersuchungen, ausgeführt an der 

Versuchs-Station Möckem, Leipzig 1855. 4. Bericht. 

2. Einfluss der Zuckerrüben auf Milchproduktion. 

Ebendaselbst und sächs. Amte- und Anzeigeblatt 1854, 
S. 78. 

3. über den Einfluss der gelben Lupine auf Milch- 
produktion. 

Agrikulturchemische Untersuchungen, ausgeführt an der 
Versuchs-Station Möckem, 5. Bericht. Leipzig 1857. 
Sächs. Amte- und Anzeigeblatt 1855, S, 81. 

4. Versuche über den Nahrungswert der Kartoffel- 
schlempe in Vergleich zu Kartoffeln und Malz, und 
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süsser Maische, bei gleichen Mengen Rohmaterial (Kar- 
toffeln und Malz), Fütterungsversuche mit Kühen. 
Sachs. Amts- und Anzeigeblatt 1856, S. 87—90. 

5. Über den Einfluss von geschrotenem und gekochtem 
Getreide auf Milchproduktion. Veranlasst durch den 
landwirtschaftlichen Kreisverein zu Dresden. 

Sachs. Amts- und Anzeigeblatt 1856, S. 96—98. 

6. Versuch über die Verdaulichkeit der Holzfaser des 
Futters beim Einde. Ausgeführt im Jahre 1855 von 
Dr. H. Bitthausen und Dr. Scheven. 

Sachs. Amts- und Anzeigeblatt 1858, S. 58—59. 

7. Vergleichender Versuch der Aufzucht von Kälbern 

a) bei Fütterung mit Milch, später Haferschrot, und 

b) bei Fütterung eines Gemenges von Wicken und 
Hafer (fein geschroten) als Ersatz für Milch, die all- 
mählich ganz entzogen wurde. 

Der Versuch ist nicht publiziert worden. 

III. Vegetationsversuche. 

Eine Reihe von Vegetationsversuchen 

a) mit Klee in ausgeglühtem Boden und Steintöpfen, die in 
Garten unter einem Schutzdach aufgestellt waren, als Fort- 
setzung von Versuchen des HeiTu Professor Wulff, 

b) mit Hafer und Lupinen in ausgeglühtem Boden und Glas- 
töpfen, die in Pappkästen eingesetzt waren, wurden ausge- 
führt, jedoch nur die Versuche a und zwar von Prof. 
E. Wulff in seiner Schrift: „Versuche über das Wachstum 
und die Ernährung einiger Kulturpflanzen", Stuttgart, ge- 
druckt bei Blum & Vogel 1855, plubliziert. 

Für Veröffentlichung der übrigen mehijährigen Versuche 
lag keine besondere, dringende Veranlassung vor. 

IV. Agrikulturchemische Untersuchungen. 

1. Untersuchungen über den Einfluss der Grösse, 

2. des Abblattens der Eüben auf ihre Zusammensetzung. 

Sachs. Amts- und Anzeigeblatt 1854, S. 63 u. 67. 
Die von mir ausgeführten Analysen waren noch von Prof. 
Wulff veranlasst worden. 

3. Analysen von Annat-, Probstei- und Wintergerste. 

Sachs. Amts- und Anzeigeblatt 1855, S. 67 und 68; 
Agrikulturchemische Untersuchungen etc. 4, S. 76. 
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4. Über den Einfluss der Düngung des Klees mit Asche und 
Gips. 

Amts- und Anzeigeblatt 1855, S. 19; Agrikulturchemische 
Untersuchungen etc. 4, S. 41. 

5. Untersuchungen über roten und schwedischen Klee in ver- 
schiedenen Vegetationsperioden. 

Agrikulturchemische Untersuchungen etc. 4, S. 65. 

6. Veränderungen des Heus von Rotklee durch Auswaschung 
von Regen. 

Agrikulturchemische Untersuchungen 4, S, 73; Sachs. 
Amts- und Anzeigeblatt 1855, S. 38. 

7. Über die Zusammensetzung und den Nahrungswert einiger 
in der Landwirtschaft als Futtermittel angewendeter Fa- 
brikationsrückstände : 

a) Schlempe von Kartoffelmaische ; Agrikulturchemische Unter- 
suchungen 5, S 15; Amts- und Anzeigeblatt 1855, S. 87. 

b) Schlempe von Roggenmaische; Agrikulturchemische Unter- 
suchungen 5, S. 41; Amts- und Anzeigeblatt 1856, S. 12. 

c) Malz, Treber und Malzkeime; Amts- und Anzeigeblatt 
1855, S. 60; Journal für praktische Chemie, Bd. 66, 
S. 289—315. 

d) Analysen der Asche von Gerstenmalz, Trebem und Malz- 
keimen von Dr. Scheven ; Journal für praktische Chemie, 
Bd. 66, S. 315—318. 

8. Dünger-Analysen von Dr. Scheven. 

Journal für praktische Chemie, Bd. 66, S. 319. 

9. Über einige Eigenschaften von mehr und weniger üppig 
entwickelten Kulturpflanzen. 

Amts- und Anzeigeblatt 1856, S. 57; Agrikulturchemische 
Untereuchungen 5, S. 67. 

Fortsetzung dieser Untersuchungen in 
Mitteilungen des landwirtschaftlichen Centralvereins für 
Schlesien 1858, S. 134—147; Breslau bei Jos. Max & Co. 

10. Über die Wachstumsverhältnisse der Genstenpflanze von 
Dr. Scheven. 

Agrikulturchemische Untersuchungen 5, S. 50 — 66. 

11. Futterstoffanalysen: 

a) Wiesenfntterpflanzen, gesammelt kurz vor der Heuernte, 
22 Gräser (analysiert von Herrn Dr. Scheven) und 
8 Species von Trifolium, Vicia, Lathyrus und Lotus. 
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b) Leguminosen, auf dem Felde kultiviert, in verschiedener 
Vegetafeonsperiode und nach einzelnen Pflanzenteilen. 
42 Analysen. 

c) Verschiedene andere Grün- und Trockenfutter: Spergel, 
Raps, Luzerne, Eoggenspreu, Blätter von Weisskohl, 
Zuckerrüben, femer Saubohnensamen. 

Mitteilungen von Waldau, herausgegeben von H. Sette- 
GAST, Berlin, G. Bosselmann, S. 66—90. 

12. Analysen von Aschen einiger Futterpflanzen: 

Wicken, Erbsen und Luzerne in verschiedener Vege- 
tationsperiode. ^ 
Mitteilungen von Waldau, S. 90 — 99. 

13. Analysen von Kuhmilch: 

Bei den oben genannten Versuchen über den Einfluss 
verschiedener Futtermittel bei Milchproduktion wurden 
gleichzeitig Analysen von Milch in grosser Zahl nach der 
HAiDLEN'schen Methode, zum Teil nur mit Trockensubstanz- 
und Fettbestimmung, ausgeführt und sind in ihren End- 
resultaten mit den sonstigen Ergebnissen der Fütterungs- 
versuche zusammen meist veröffentlicht worden. 

Ebenso finden sich daselbst die Resultate der Futterstoff- 
analysen mitgeteilt. 

14. Verschiedene Untersuchungen, obwohl sie teilweise viel Zeit 
und Mühe kosteten, sind nicht publiziert worden; dahin ge- 
hören insbesondere: 

Die Versuche über Spiritusfabrikation aus Zuckerrüben und 
Nährwert der bei der Auslaugung der Rübenscheiben ver- 
bleibenden Rückstände. Die Versuche waren durch den 
Regierungs-Kommissar, Herrn Reg.-Rat Reuning veranlasst 
worden, gaben aber infolge unzureichender Hilfsmittel zur 
Zerkleinerung der Rüben etc. und infolge von beengenden 
Massregeln der Steuerbehörden Resultate, welche der Ver- 
öffentlichung nicht wert waren. 

Die Untersuchungen über den Gehalt der mittelst Wasser 
und einer sehr verdünnten Sodalösung aus Tierkot aus- 
gewaschenen unverdauten FutteiTeste an Eiweissstoffen, femer 
über die bei der Fäulnis des Tierkots entstehenden stick- 
stoffhaltigen Humuskörper, dann über die Menge der aus 
mit Salzsäure behandeltem Boden in kochender Sodalösung 
löslichen Kieselsäure und Bestimmung der im Boden vor- 
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handenen, durch Säure zersetzbaren Silikate, sind ebenfalls, 
obwohl ihre Veröffentlichung für die damalige Zeit wünschens- 
wert gewesen wäre, nicht publiziert worden. 

V. Düngungs- und Kulturversuche. 

Auf den Versuchsfeldern wurden derartige Vei*suche in jedem 
Jahre angestellt; es ist davon aber nur folgendes in den agri- 
kulturchemischen Untersuchungen u. s. w., Bd. 4, S. 22 ff. ver- 
öffentlicht worden. 

1. Versuche mit Überdüngung von Chilisalpeter, Kochsalz, 
Guano bei Weizen und Roggen. 

2. Düngung des Boggens mit peruanischem Guano. Chilisalpeter, 
gebranntem und reinem Knochenmehl und PoLENz'schem 
Guano. Nach- und Hilfsdüngung. 

3. Versuche mit verschiedenen Sorten Guano und Knochenmehl, 
Rapskuchenraehl, Stallmist und Stallmistdüngung. 

Ende Juli 1856 verliess Ritthausen infolge einer Berufung 
des landwirtschaftlichen Centralvereins der Provinz Schlesien 
Möckem, um die Leitung der in Sarau von diesem zu be- 
gründenden Versuchs-Station zu übernehmen. Auch ihn entliess 
das Kuratorium nur ungern und unter öffentlicher Anerkennung 
seiner Verdienste um die Entwicklung der Station. 



1856 bis 1866. 

Ritthausen's Nachfolger wurde am 3. September 1856 der 
Dr. phil. Wilhelm Knop, Privatdocent in Leipzig und bisher 
Lehrer der Naturwissenschaften an der öffentlichen Handels-Lehr- 
anstalt dieser Stadt, ein durch seine veröffentlichten Arbeiten und 
durch die Herausgabe des „chemischen Centralblattes" 
schon damals bekannter Mann, der seit 1850 bereits als stimm- 
berechtigtes Mitglied der ökonomischen Societät angehört« und 
in deren Vorstand aufgenommen war. 

Mit der Übernahme der wissenschaftlichen Abteilung durch 
Knop beginnt in zweierlei Richtung eine durchgreifende Änderung 
in den Verhältnissen der Versuchs-Station, insofern zunächst ihre 
äussere Situation eine entschieden bessere wurde, sodann aber 
auch durch strengere Scheidung der wissenschaftlichen und 
praktischen Abteilung die Arbeiten der ersteren einen andern 
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Charakter annahmen. Es standen damals über die Ali; und Weise, 
in welcher die Versuchs-Stationen sich der Landwirtschaft nützlich 
machen sollten, „die beiden extremen Ansichten einander gegen- 
über, einerseits, dass diese Anstalten einzig und allein praktischen 
Zwecken dienen sollten, andererseits, dass die Versuchs-Stationen 
selbst zur Erforschung der naturwissenschaftlichen Grundlagen 
beizutragen hätten, auf welche erst später einmal das System 
des Ackerbaues und der Tieremährung begründet werden könnte. 
Man kann die zehn Jahre, während deren Verlauf Knop an der 
Versuchs-Station Möckem thätig war, als den Zeitraum bezeichnen, 
in welchem diese verschiedenen Ansichten sich abklärten".^) 

Auch der als Regierungs-Kommissar fungierende Dr. Eeuning 
hatte damals die Überzeugung erlangt, dass — nachdem die Er- 
gebnisse mehrerer Jahre den Beweis dafür geführt, dass durch 
die Versuchs-Station ebenso wissenschaftlich interessante als für 
die Praxis wichtige Resultate zu erlangen seien, — der Thätigkeit 
dieser Anstalten (deren Zahl inzwischen auch in Sachsen ge- 
stiegen) nunmehr eine andere und bestimmtere Richtung zu geben 
sei. Er berichtete in diesem Sinne am 8. September 1856 an 
das Königliche Ministerium des Innern und, indem er hervorhob, 
dass namentlich auf dem Gebiete der Pflanzenernährung, 
mit Ausnahme einiger in Möckem ausgeführter Arbeiten, die 
Anstellung wissenschaftlicher Fundamental- Versuche 
vernachlässigt worden sei, ohne welche ein weiterer Fort- 
schritt unmöglich, — reichte er dem Ministerium „Grundzüge 
für die Thätigkeit der Chemiker an den landwirtschaft- 
lichen Versuchs-Stationen im Königreich Sachsen" ein, 
welche als Anhaltspunkte für die weiteren Verhandlungen mit 
den Vorständen der Versuchs-Station zu dienen geeignet seien 
und welche im Prinzip nicht verlassen werden könnten, wenn 
wirklich erspriessliche Resultate erreicht werden sollten. 

Die Vorlage verlangte zunächst, dass die Thätigkeit der 
Stationschemiker fortan nach einem in den Grundzügen von dem 
Ministerium genehmigten Plane geregelt werden sollte, unter 
Einhaltung dieser Grundzüge sei der Arbeitsplan zwischen dem 
Regierungskommissar, den Voi'ständen der Kuratorien und der 
naturwissenschaftlichen Abteilungen zuerst im allgemeinen, dem- 
nach aber noch für jedes Jahr besonders zu beraten und dem 



*) Mitteilung des Herrn Prof. Knop an den Verf. 
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Ministerium zur Genehmigung vorzulegen. Als anzustrebendes 
Ziel der naturwissenschaftlichen Abteilungen wurde „Förderung 
der Kenntnisse der in Beziehung auf die Landwirtschaft 
wirkenden Kräfte" hingestellt, und es sollten deshalb auch 
störende Untersuchungen für Private durch die aus allgemeinen 
Mitteln besoldeten Chemiker in der Regel überhaupt nicht, 
eventuell aber nur gegen Entgelt ausgeführt werden.*) Über 
die Resultate der Arbeiten seien Jahresberichte an das Ministerium 
einzureichen, deren Veröffentlichung dasselbe seinerseits sich vor- 
behalten möge, während auch den Versuchs-Stationen ihrerseits 
eine anderweite Veröifentlichung unbenommen bleibe. Je nach 
den verfügbaren Mitteln sollten sich die Stationen auf einen oder 
mehrere Zweige der allgemeinen Aufgabe beschränken, alle aber 
sich mit der Untersuchung der Bedingungen des Wachstums der 
Pflanzen beschäftigen, zu welchem Zwecke zunächst Grund- 
versuche und Untersuchungen anzustellen seien. 
„A. Vegetationsversuche: 

1. in seiner Natur nach ertraglosem Boden unter Zufügung 
der verschiedenen einfachen mineralischen oder atmo- 
sphärischen Pflanzennahrungsmittel und unter Anwendung 
der Samen der gewöhnlichen Kulturpflanzen; 

2. in nach seiner Beschaffenheit momentan zur Erzeugung 
von Pflanzen nicht oder nicht ganz geeignetem Unter- 
grunde, unter Ermittelung der Bedingungen für die Löslich- 
machung der in solchem vorhandenen Kräfte. Diese Ver- 
suche sind in Töpfen unter Dach zu beginnen, im Garten 
fortzusetzen und, soweit ausführbar und nötig, auf das 
Feld zu übertragen." 

„B. Versuche und Untersuchungen in Beziehung auf den 
Einfluss des Samenwechsels." 

„C. Versuche und Untersuchungen insbesondere in Be- 
ziehung auf die Festigkeit des Halmes des Getreides 
bei verschiedener Bearbeitung und Düngung des Bodens." 



1) Diese Beschränkung war gegen die Beschlüsse der Clever Ver- 
sammlung deutscher Land- und Forstwirte vom Jahre 1855 gerichtet, nach 
welchen an erster Stelle als Mittel der Wirksamkeit die Beantwortung der 
dem Landwirt für einzelne Fälle im täglichen Lehen entgegentretenden Fragen, 
deren Lösung ihm augenhlicklich wünschenswert erscheine, z. B. EontroUiemng 
der Echtheit und des reellen Wertes käuflicher Düngemittel, Bestimmung der 
Nährkraft einzelner Futtermittel u. dergl., empfohlen wurde. — Die Beschlüsse 
der Clever Versammlung findet man abgedruckt in Stockhabdt's ehem. Ackers- 
mann, Jahrgang 1856, S. 61 ff. 
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„D. Untersuchungen und Versuche in Beziehung auf die 

Krankheiten der Pflanzen." 
„E. Analytische Untersuchungen: 

1. der Kulturpflanzen in den verschiedenen Wachstums- 
perioden und der einzelnen Bestandteile derselben nach 
der Reife, mit Rücksicht auf deren Ernährung unter ver- 
schiedenen Wachstumsbedingungen ; 

2. der auf verschiedenen Bodenarten vor und nach einer 
Düngung wild wachsenden Pflanzen, um hieraus auf die 
mangelnden Bodenbestandteile der Pflanze überhaupt oder 
einer Pflanze im besondern zu schliessen; 

3. der gewöhnlichen Unkräuter auf einem Boden; 

4. der zur Berieselung dienenden Wässer." 

In diese Arbeiten sollten sich die Versuchs-Stationen haupt- 
sächlich in der Art teilen, dass jede bestimmte Arten von Kultur- 
pflanzen übernähme. Der Versuchs-Station Möckern wurden 
insbesondere noch Versuche zugewiesen, welche auf die Ver- 
wendung der Produkte des Bodens in der Viehhaltung Bezug 
hatten, wohin die Verwendung derselben zur Erzeugung von 
Fleisch, Milch und Wolle, die Bestimmung des Wertes der 
Exkremente und die Erhaltung der atmosphärischen Bestandteile 
derselben gehörten. Auch in dieser Beziehung waren noch de- 
taillierteste Angaben über die Richtung gegeben, welche die mit 
Rindern, Schafen und Schweinen anzustellenden Versuchsarbeiten 
zu nehmen hätten, doch werden solche hier nicht angeführt, 
weil zur Charakteristik des Ganzen das Aufgeführte genügt und 
die durch spätere Verhandlungen modifizierten „Grundzüge" 
weiter unten in extenso vorzuführen sein werden. — Am Schlüsse 
seines Berichtes stellte Reuning den Antrag, die fernere Unter- 
stützung der Versuchs-Stationen ausdrücklich von der Verfolgung 
eines durch das Ministerium genehmigten Planes abhängig zu 
machen. War nun auch das Ministerium einverstanden, die 
Bewilligung daran zu knüpfen, dass die Stationen des Landes 
nach einem bestimmten, von ihnen allen vereinbarten Plane 
arbeiteten und dass der Generalsekretär zum Zweck einer 
solchen Vereinbarung Verhandlungen einleite, so lehnte es doch 
ab, selbst auf die materielle Prüfung und Genehmigung der 
vorgelegten Grundzüge einzugehen „und damit eine Funktion 
auszuüben, welche den in den Kuratorien der landwirtschaftlichen 
Versuchs -Stationen ausdrücklich zu diesem Zweck vereinigten 
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wissenschaftlicben und praktischen Kapacitäten zukommt, und 
wozu es dem Ministerium selbst, wenn es nicht noch Chemiker 
und Landwirte, die den Kuratorien nicht angehören, mit ihrem 
Gutachten hören und dadurch ein gar nicht gerechtfertigtes 
Misstrauen in die Fähigkeit der bei den Versuchs-Stationen an- 
gestellten Personen kundgeben will, an den geeigneten Kräften ge- 
bricht". ^) Es wurde in dem Reskript weiter noch besonders hervor- 
gehoben, ob es nicht zweckmässig sei, Arbeiten für Private 
nur insoweit zu übernehmen, als es die Zeit gestatte. 
Dem Kuratorium der Versuchs- Station Möckem wurden am 
30. September 1856 vom Begierungs-Kommissar die „Grundzüge" 
mit dem Auftrage mitgeteilt, dieselben selbst zu prüfen und 
sie zu gleichem Zwecke dem Vorstande der wissenschaftlichen 
Abteilung zu übergeben. Beide nahmen im allgemeinen die 
aufgestellten Paragraphen als Basis an und beantragten nur 
untergeordnete Abänderungen; so namentlich, dass die in Möckem 
auszuführenden Fütterungsversuche sich auf die Eindviehzucht 
beschränken sollten. Bald darauf (29. Dezember 1856) fand in 
Dresden eine mündliche Verhandlung der Vorstände der Kuratorien 
und wissenschaftlichen Abteilungen der bestehenden und in 
Gründung begriffenen sächsischen Versuchs-Stationen mit dem 
Generalsekretär statt, an der auch Auswärtige (Generalsekretär 
STADELMANN-Halle, Dr. ScHEVEN-Grosskmehlen, Dr. Hellriegel- 
Dahme) teilnahmen, infolge deren Reuning die Grundzüge einer 
Umarbeitung unterwarf, welche am 9. Juli 1857 den Kuratorien 
zu abermaliger Prüfung und Begutachtung zugestellt wurde; 
die Prüfung hatte erhebliche Bedenken nicht im Gefolge, so 
dass Beuning am 6. Oktober 1857 dem Königl. Ministerium 
des Innern anzeigen konnte, es sei Übereinstimmung erlangt 
über die folgenden: 

Onmdzüge für die Thätigkeit der natnrwissenBchaftlichen 
Abteilungen der landwirtschaftlichen Versuchs -Stationen 

im Königreich Sachsen. 

Allgemeine Bestimmungen. 

1. 

Aufgabe der landwirtschaftlichen Versuchs-Stationen ist, die 
in Beziehung auf den Betrieb des Ackerbaues und der mit 



^) Reskript vom 14. September 1856 an den General-Sekretär der 
landw. Vereine. 
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solchem in Verbindung stehenden Gewerbe massgebenden Gesetze 
der Natur zu erforschen und deren nutzbare Anwendung fest- 
zustellen Die Verfolgung dieses Zweckes erfordert, dass das zu 
erstrebende Ziel soweit als möglich festgestellt werde, dass der 
Naturkundige dieses mit aller Kraft verfolge, dass derselbe 
namentlich nicht durch mit diesem ausser Verbindung stehende 
unwesentliche Untersuchungen hieiTon abgezogen werde. 

Hiemach kann derselbe Arbeiten im Interesse einzelner Pri- 
vaten nur ausführen, insoweit dieselben entweder nach einem be- 
stimmten Tarife oder duixh jährliche Beiträge honoriert werden, 
und als die hieraus fliessenden, in die Kasse der Versuchs-Stationen 
zu ziehenden Einnahmen eine ausreichende Entschädigung für die 
Aufwendung besonderer Hilfskräfte gewähren. 

Die näheren Bestimmungen hierüber sind den Kuratorien 
überlassen. 

2. 

Die Vorstände der Kuratorien und der naturwissenschaft- 
lichen Abteilungen der Versuchs-Stationen werden alljährlich 
einmal mit dem Eegierungs-Kommissar zusammentreten, um über 
die gemeinsamen Interessen der Anstalten, deren Fortbildung 
und die von solchen zu verfolgende allgemeine Richtung zu be- 
raten. 

3. 

Auf Grund dieser Verhandlungen werden die Versuchspläne 
für die einzelnen Versuchs-Stationen durch die Kuratorien in 
Übereinstimmung mit dem Regierungs-Kommissar für das nächste 
Jahr festgestellt. 

4. 

Die verschiedenen Versuchs-Stationen werden sich, soweit 
dieses ausführbar ist, in die Arbeiten teilen und hierüber ge- 
legentlich der jährlichen Zusammenkünfte Vereinbarung treffen. 

5 
Jede Versuchs-Station wird am Ende des Jahres über ihre 
Thätigkeit einen Bericht an das Ministerium des Innern erstatten; 
über die Veröffentlichung behält sich dasselbe Bestimmungen zu 
treffen vor. 

Die für die sofortige praktische Anwendung geeigneten Er- 
gebnisse sind durch das Organ der landwirtschaftlichen Vereine 
des Königi-eiches zu deren Kenntnis zu bringen. 
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6. 
Die Reihenfolge, in welcher die nachstehend in ihren allge- 
meinen Umrissen angedeuteten Untersuchungen und Versuche aus- 
geführt werden sollen, wird bei den jährlichen Zusammenkünften 
bestimmt. Es sollen dieselben keineswegs die gesamte Kraft des 
Naturkundigen in Anspruch nehmen, ihn namentlich nicht von 
der Verfolgung einzelner durch diese Untersuchungen sich dar- 
bietender Eichtungen abziehen. 

Anzustellende Versuche und Untersuchungen. 

7. 
Es sind dieselben 
I. allgemein vorbereitend wissenschaftliche, 
II. auf den Anbau der Kultur-Pflanzen, 

III. auf die Verwendung der Erzeugnisse des Bodens sich be- 
ziehende, 

IV. landwirtschaftlich polizeiliche. 

Erste Abteilung. 

Allgemein vorbereitend wissenschaftliche Versuche und 

Untersuchungen. 

Der Boden. 

8. 
Die Untersuchungen des Bodens erstrecken sich 

1. auf die chemische, 

2. auf die physische,' 

3. auf die mechanische 
Beschaffenheit desselben. 

Die chemische Beschaffenheit. 

9. 
Hierbei kommt in Betracht die Erlangung der Kenntnis 

1. eines einfachen zuverlässigen Verfahrens zur Analysierung 
des Bodens; 

2. der charakteristischen Bestandteile der verschiedenen Ge- 
steine; 

3. des Prozesses der Verwitterung, der Beförderung desselben 
durch die Kultur; 

4. der im Boden entstehenden chemischen Verbindungen, 
a) infolge der Bearbeitung, 
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b) infolge der Ruhe, namentlich der mehrjährigen Berasung, 

c) infolge des Anbaues verschiedener Kulturpflanzen; 

5. des Humus, der verschiedenen Arten, des Einflusses desselben; 
6- der nachteilig wirkenden Bestandteile und Einflüsse, deren 
Entfernung. 

Die physische Beschaffenheit. 

10. 
Es ist zu ermitteln: 

1. das Gewicht des Bodens in seinen verschiedenen Arten, 

a) das speciflsche, 

b) in trocknem, feuchtem Zustande; 

2. die Kohäsion desselben mit Rücksicht auf 

a) das Verhalten zur Feuchtigkeit, Aufnahme, Festhalten, 
Verdunsten von Regen, Tau, stockende Nässe, 

b) die Bearbeitung, den Widerstand gegen dieselbe, die Be- 
ackerung in trocknem, feuchtem Zustand; 

3. die Einwirkung der Bestandteile der Atmosphäre auf den- 
selben ; 

4. dessen Verhalten zur Wärme, Auftiahme, Abgeben derselben. 

Die mechanische Beschaffenheit. 

11. 
Es ist festzustellen der Einfluss 

1. der Bearbeitung und Kultur des Bodens, und zwar: 

a) der Art derselben bei verechiedenen Bodenmischungen, 

b) der Tiefe der Beackerung, 

2. der mehrjährigen Ruhe, 

3. der Art der Kulturpflanzen, 

4. der Wurzeln 

auf die mechanische Beschaffenheit, und die Rückwirkung des- 
selben auf die Vegetation. 

Das Wasser. 
12. 
Es sind zu untersuchen: 
1. das fallende Wasser (der Schnee), 

a) dessen Menge, 

b) dessen Bestandteile 

bei verschiedenen Jahreszeiten, 
bei Gewittern; 

Festschrift. 5 
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2. der Tau, 

a) dessen Menge, 

b) dessen Bestandteile; 

3. das fliessende Wasser, der Grund und die Bedingungen des 
Einflusses desselben auf die Vegetation; 

4. das stockende Wasser, 

a) der Einfluss desselben auf die Beschaifenheit des Bodens, 
auf die Vegetation, 

b) die Folgen der Entwässerung, die Bestandteile des Drain- 
wassers; 

5. das Quellwasser, der Einfluss der Mineral-Bestandteile des- 
selben auf die Vegetation; 

6. die Abführung von organischen und anorganischen Bestand- 
teilen des Bodens durch das Regenwasser. 

Die Atmosphäre. 

13. 
Gegenstände der Untersuchung bilden der Einfluss und die 
Bestandteile der Atmosphäre 

1. auf die Beschaffenheit des Bodens, 

2. auf die Pflanzen, 

a) die Assimilation der Bestandteile derselben durch die ver- 
schiedenen Organe der Pflanzen, die Wurzeln, die Blätter, 

b) die Art der Assimilation bei verschiedenen Kultur-Pflanzen- 
arten durch Vermittelung von Regen und Tau oder ohne 
solche. 

Die Wärme. 

14. 
Es ist in den Kreis der Untersuchungen zu ziehen: 

1. die Feststellung der Wärme in den verschiedenen Jahres- 
zeiten, der Durchschnitt derselben; 

2. deren Bedarfsmass für die Kultur-Pflanzenarten; 

3. der Einfluss derselben auf die Verwitterung und Verwesung, 
auf die Vegetation in verschiedenen Zeiten, Auflaufen der 
Unkräuter; 

4. der Ersatz der natürlichen Wärme durch künstliche. 

Die Produkte des Bodens. 

15. 
Es erstrecken sich die Forschungen auf: 
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1. die Verbesserung der analytischen Üntersnchungsmethoden 
zur Bestimmung und Scheidung der Bestandteile der 
Pflanzen; 

2. die Natur der Pflanzen; 

3. die Bedingungen des Lebens derselben mit Rücksicht auf 
den Bedarf an Nahrimgsmitteln aus den Bestandteilen des 
Bodens und der Atmosphäre, sowie auf die Art der An- 
eignung derselben. 

4. den Einfluss der verschiedenen Nahrungsmittel auf die Art 
der Entwickelung und die Vollkommenheit der Ausbildung 
der Pflanzen im ganzen und in ihren einzelnen Bestand- 
teilen; 

5. den Samen, dessen Einfluss auf die Ausbildung der Pflanzen'; 

6. die Zusammensetzung der Kultur-Pflanzen und Fruchte, 
sowie der charakteristischen wild wachsenden Pflanzen in 
den verschiedenen Wachstums-Perioden und den einzelnen 
Teilen; 

7. die Zusammensetzung der Körner, insbesondere 

a) in ihren zu verschiedenen Gebrauchs-Zwecken zu zer- 
legenden Teilen, 

b) in Beziehung auf deren Bestandteile, je nach dem Grade 
der Ausbildung, 

c) in Beziehung auf deren Volum und Gewicht nach dem 
Grade der Ausbildung, 

d) in Beziehung auf die Veränderungen, welche sich durch 
Keimen, längere Aufbewahrung etc. ergeben, 

e) in Beziehung auf die Bestandteile der Rückstände nach 
der Verwendung der Früchte zu technischen Zwecken. 

Zweite Abteilung. 

Specielle Kultur-Versuche.. 

16. 
Die speciellen Kultur- Versuche haben den Zweck, zu den 
im § 15, 1 — 6 aufgeführten Beobachtungen uöd Untersuchungen 
das Material zu liefern, die Bedingungen der Vegetation der ein- 
zelnen Kultur-Pflanzen an diesen selbst zu ergründen. 
Es sind dieselben anzustellen 
1. in an sich ertraglosem, nötigenfalls ertraglos gemachtem 
Sande aus der Tiefe des Bodens; . .^ 

5* 
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2. in Töpfen von Glas unter Dach, und in abgeschlossenem 
Kasten im Freien; 

3. es sind diesem Sande beizumischen 

a) die durch die Aschen- Analysen der Pflanzen ennittelten 
Mineralbestandteile derselben in verschiedenen Mengen, 

b) die Bestandteile der Atmosphäre, Kohlen- und StickstoflF- 
verbindungen in verschiedenen Quantitäten; 

4. gleichzeitig sind dieselben Versuche in grösseren Dimen- 
sionen auf dem gegebenen Boden der Versuchs-Station aus- 
zuführen. 

17. 

Mit besonderer Rücksicht darauf, ob und inwieweit die 
nach der Erfahrung mit sich unverträglichen Pflanzen unter 
wiederholter Beimengung der für solche erforderlichen Nahrungs- 
mittel auf demselben Boden mehrere Jahre hintereinander ihr 
Gedeihen flnden, sind diese Verauche längere Zeit fortzusetzen. 

18. 
Gleichzeitig sind die auf den verschiedenen Bodenarten, je 
nach dem Kultur- und Düngungs-Zustand wild wachsenden Pflan- 
zen nach ihren Bestandteilen zu untersuchen, um hieraus rück- 
wärts auf die in dem Boden vorhandenen und ihm fehlenden 
Nahrungsmittel der Pflanzen Schlüsse zu ziehen. 

19. 
In Verbindung mit diesen Versuchen stehen diejenigen, welche 
auf die Hindernisse der Kultur, namentlich die Krankheiten und 
die Feinde der Pflanzen, Bezug haben. 

Dritte Abteilnng. 

Verwendung der Erzeugnisse des Bodens. 

20. 
Diese erfolgt: 

1. entweder und hauptsächlich für die Haltung der Haustiere, 
oder 

2. zu technischen Zwecken. 

21. 
Bei der Verwendung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse 
für die Haustiere kommen in Betracht: 

1. der NähreflFekt der Fütterungsmittel, 

2, die Rückstände derselben und die Streumittel. 
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Fütterungs- Versuche. 

22. 
Die Fütterungs- Versuche bezwecken: 

1. die Aufsuchung der Naturgesetze in Beziehung auf die Er- 
nährung der Tiere bei den verschiedenen Gattungen und 
Haltungszwecken derselben; 

2. die Feststellung der ökonomisch richtigen Fütterungsweise. 

23. 
Es ist hierbei ins Auge.2u fassen: 

1. die Natur der beiden Hauptgi'uppen der Nahrungsmittel: 

a) der Protein-StoflFe, 

b) der Kohlen-Hydrate, 

je nach der Verschiedenheit der in den einzelnen Arten 
derselben sich vorfindenden StoflFe und Verbindungen; 

2. der Einfluss dieser Nahrungsmittel auf die Ernährung der 
Tiere bei den verschiedenen Haltungszwecken derselben und 
den verschiedenen Mischungen; 

3. die Art der Verwendung derselben beziehentlich in grünem, 
trocknem Zustande, gekocht, gedämpft, gegoren, ganz oder 
auf verschiedene Weise zerkleinert; 

4. die Verdaulichkeit nach dem Alter und dem Nutzungszwecke 
der Tiere, nach der Menge, nach der Zusammensetzung und 
den Verbindungen in den Nahrungsmitteln; 

5. der Einfluss von Mineralien auf die Ernährung, auf die Ver- 
daulichkeit, die Bildung von Knochen und Muskeln, und zwar 
der Mineralstofie als Bestandteile der Nahrungsmittel und 
in für sich bestehenden Stoffen. 

24. 
Die Fütterungs- Versuche erstrecken sich auf alle für die 
Landwirtschaft wichtigen Haustiere und auf alle Nutzungszwecke 
bei der Haltung derselben. 

25. 
Dieselben sind, soweit thunlich, mit Tieren gleicher Rasse, 
gleichen Geschlechts (bei blossen Fleisch-Produktions- Versuchen, 
kastrierten), gleichen lebenden Gewichts und gleicher seitheriger 
Haltung anzustellen. 

26. 
Es sind solche, wo möglich, in Abteilungen von je drei 
Tieren auszuführen. 



70 



/27. \ " 

Eine Fütterungsweise soll nicht unter 3 Wochen dauern, 
zwischen jeder eine Woche als Übergangswoche ausser Berech- 
nung gelassen werden. 

28. ^ 

Die Wägungen der Tiere finden einzeln zu einer bestimmten 
Stunde eines festzusetzenden Wochentages statt. 

29. 
Die Versuche beziehen sich: 
I. auf Rindvieh: 1. Aufzucht, '2. Milchnutzung,, 3. Mästung, 

4. Zugnutzung; 
II. auf Schweine: 1. Aufzucht, 2. Mästung; 

III. auf Schafe: 1. Aufzucht, 2. Wolle -Erzeugung, 3. Mästung; 

IV. auf Pferde: 1. Aufzucht, 2. Kraftnutzung. 

Rindvieh. 

Aufzucht. 

30. 

Zweck der Versuche ist, festzustellen^ wie das Körpergerttst 

des Tieres mit Bücksicht auf die künftigen Nutzungszwecke 

möglichst vollständig rasch und mit dem geringsten Kostenaufwand 

ausgebildet werden kann. Erzeugung von Fleisch, soweit dieses 

nicht hiermit verbunden ist^ Erzeugung von Fett liegt nicht in 

dem Zwecke des Versuchs. 

• 

Der Einfluss und die Dauer der Ernährung mit der Milch 
von der Kuh, der Nahrungswert der abgenommenen Milch, der 
Molken, die Ersetzung derselben durch weniger wertvolle Futter- 
mittel, die Ermittelung der hierfür am meisten geeigneten Kömer 
oder Ölfrüchte, beziehentlich deren Rückstände, in der ersten 
Lebenszeit; die angemessenste Ernährung mit voluminösem Futter 
in Verbindung mit Kömern, der Übergang von trockner zu 
grüner Füttemng, der richtige Zeitpunkt der Verabfolgung von 
Knollen, Wurzeln, der Abgänge von technischen Gewerben, der 
Einfluss der Mineralien auf die Körperausbildung geben Anhalts- 
punkte für die Ausführung dieser Versuche. 

Milchnutzung. 
31. 
Die Versuche sollen feststellen, durch welche NahrungsstoflFe 
die Produktion der grössten Menge von Trocken-Substanz in der 
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Milch, hauptsächlich aber an Fett, auf dem wenigst kostspieligen 
Wege zu erzielen ist, unter besonderer Berücksichtigung des üm- 
standes, bis zu welchem Grade es ökonomisch ratsam ist, bei 
einer Milchkuh die Fleischbildung zu befördern, und welche Nähr- 
stoffe zu reichen sind, wenn neben Milchgewinn Erzeugung von 
Fleisch und Fett beabsichtigt wird. 

Um bei diesem Versuche das Verhältnis der Abnahme der 
Milchsekretion bei vorrückender Trächtigkeit zu konstatieren, 
dient nach je zwei Futterwechsel-Perioden eine Wiederholung der 
ersten Fütterungsweise. 

Mästung. 

31. 

Feststellung massgebender Grundsätze für die Mästung ist 

Zweck des Versuchs. Ütiter Mästung im Sinne dieser Versuche 

ist aber die Umbildung von magerem in fettes Fleisch, Erzeugung 

von Fleisch und Fett auf einem Körper zu verstehen, dessen 

Wachstum ganz oder wenigstens zum grössten Teil vollendet ist. 

Hierbei ist die Aufmerksamkeit darauf zu richten: 

1. Durch welche Zusammensetzung des Futters wird der Zweck 
der Mästung am vollständigsten erreicht, welche Verbindung 
ist am meisten geeignet. Fleisch, welche Fett und zwar in 
dem Fleisch oder im Talg zu erzeugen? 

2. Ist es bei mageren Tieren rätlich, durch die Mastfütterung 
sofort und gleichzeitig Fleisch- und Fettbildung zu erstreben, 
oder ist es richtiger, vorerst vorzugsweise auf Fleischbildung 
Rücksicht zu nehmen? 

3. Bis zu welchem Grade ist in den verschiedenen Mastungs- 
stadien eine Reichernährung ökonomisch zulässig? 

Zugnutzung. 
33. 
Die Versuche sollen feststellen, welche Futterbestandteile 
hauptsächlich die Erzeugung von Kraft vermitteln, und wie solche 
auf dem billigsten Wege erzeugt wird. Bildung von Fleisch und 
Fett über den Zweck des Erzielens von Kraft hinaus ist, als 
unnützes Futter erfordernd, zur Bildung und Erhaltung ausge- 
schlossen. 

Die Grün- oder Trockenfütterung, die Art der Reichung des 
Kraftfutters, die Verwendung von Wurzelfrüchten, die gleich- 
massig kräftige Fütterung während des ganzen Jahres im Vergleich 
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zu solcher nur kurz vor und bei angestrengter Arbeit, die Er- 
mittelung der Frage, in welchem Verhältnis die Verwertung des 
Futters stattfindet, je nachdem solches an eine grössere oder ge- 
ringere Anzahl von Zugtieren verwendet wird, in welchem Ver- 
hältnis also die Arbeitsleistung zu der Menge des Kraft erzeu- 
genden Futters steht, bilden Anhaltspunkte für die Ausfuhrung 
dieser Versuche. 

Schweine. 

Aufzucht und Mästung. 

34. 

Die Versuche nehmen eine verschiedene Richtung an, je 
nachdem die Aufzucht zum Zwecke der Fortpflanzung oder der 
Mästung erfolgt. 

Im ersteren Fall ist der Zweck der Aufzucht mit demjenigen 
bei dem Rindvieh (§ 30) gleich; im letzteren ist festzustellen, ob 
und inwieweit es rätlich erscheint, vorerst Ausbildung des Körper- 
gerüstes als Hauptzweck, hiemach Bildung von Fleisch und in 
der letzten Periode von Fett zu erzielen, oder ob und wieweit 
eine Reichemährung, welche alle diese Zwecke zugleich ins 
Auge fasst, von erster Zeit an angemessen erscheint. 

Bei dem Schlachten ist der Erfolg der verschiedenen Er- 
nährung in Beziehung auf Fleisch- und Fettbildung festzustellen. 

Schafe. 

85. 

Der doppelte Züchtungszweck des Schafes erfordert vorerst 

eine annähernde Feststellung, welche Futterbestandteile die Wolle, 

und zwar diejenige des groben, des mittelfeinen und des feinen 

Schafes in Anspruch nimmt. 

Es sind hiernach als Vorbereitung für die Fütterungs-Ver- 
suche diese Wollen von den ungewaschenen Vliesen in den ver- 
schiedenen Wachstumsperioden derselben zu untersuchen. 

Aufzucht. 
36. 
Zweck der Versuche ist die Feststellung der Emährungs- 
Prinzipien bei der Aufzucht des Schafes überhaupt, bei ver- 
schiedenwolligen Tieren insbesondere, des Bedarfs an Futter nach 
Quantität und Qualität je nach dem Grade der Feinheit und 
Dichtheit der Wolle, je nach dem vorliegenden Zweck der Fleisch- 
und Wolle'-Produktion. 
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Es ist den Tieren dasjenige Futter zu reichen, welches die- 
selben mit Rücksicht auf ihre vollständig normale Entwickelung, 
je nach ihrem künftigen Nutzungszwecke bedürfen. 

Wolle-Erzeugung. 
37. 
Der Versuch soll, wie bereits bei der Aufzucht erwähnt, er- 
mitteln, welches Verhältnis bezüglich des Futterbedarfs nach Art 
und Menge bei der Ernährung des Schafes je nach der Ver- 
schiedenheit der von solchem erzeugten Wolle besteht, wie das 
Futter nach den verschiedenen Züchtungszwecken in der Wolle 
sich verwertet. 

Mästung. 

38. 
Der Bedarf an Futter bei der Mästung verschiedenwolliger 
Tiere in verschiedenen Altersperioden, der Einfluss des üm- 
standes, ob das Tier geschoren oder ungeschoren zur Mästung 
gelangt, die Verwertung des Futters soll durch den Versuch in 
Zahlen gebracht werden. 

39. 
Als Material zu diesen Versuchen dienen 

1. das Merino-Schaf in verschiedenen Feinheitsgraden, 

2. das mitteldeutsche Landschaf, 

3. das Marschschaf von den Nordseeküsten, 

4. das Southdown-Schaf, 

5. die Kreuzungen zwischen Southdowns-Merinos, Southdowns- 
Landschaf, Southdowns-Marschschaf. 

Pferde. 
Aufzucht. 
40. 
Aufgabe des Versuchs ist Feststellung der den künftigen 
Nutzungszwecken des Pferdes am meisten entsprechenden öko- 
nomisch richtigen Fütterungsweise, der Verwertung des Futters 
bei den verschiedenen Aufzuchtsweisen. 

Kraft-Nutzung. 
41. 
Die Versuche sollen ermitteln, durch welches Futter die 
grösste Menge von Kraft auf wenigst fleisch- und fettreichem 
Körper zur dauernden Arbeitsleistung auf dem mindest kost- 
spieligen Wege erzielt wird. 
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Fütterung mit verachiedenartigen Körnern, ganz oder ge- 
schroten, mit Kömern grösseren oder geringeren Gewichts, 
dauernde oder voraugsweise bei stärkerer Arbeit reichliche 
Fütterung sind hierbei ins Auge zu fassen. 

Die Rückstände der Fütterung und die Streumittel. 

42. 
Gleichzeitig mit den Fütterungsversuchen ist festzustellen: 

1. die Aufnahmefähigkeit der Nährstoffe durch den tierischen 
Organismus, je nach der Ali: des Tiereö^ der Menge, der Art 
der Verabreichung und der Zusammensetzung derselben 
mittelst Untersuchung der festen und flüssigen Exkremente; 

2. der Wert der Streumittel in Beziehung auf Aufsaugung der 
flüssigen Teile der Exkremente und auf Erhaltung der gas- 
artigen Bestandteile derselben bei der Aufbewahrung, der 
Einfluss von die Gase bindenden mineralischen Zusätzen, 
Kalk, Gips, die Folgen der Zersetzung. 

Verwendung der Produkte zu technischen Zwecken. 

43. 
Es kommt dieselbe nur insoweit in Betracht, als solche mit 
dem Betriebe der Landwirtschaft in näherer Verbindung steht. 

Das Mahl- und Back-Gewerbe. 

44. 
Es ist der gesamte Prozess des Vermahlens und Verbackens 
auf wissenschaftliche Prinzipien zurückzuführen. 

Eine besondere Beachtung findet hierbei die Verwendung 
von ausgewachsenem, zum Verbacken nicht geeignetem Getreide, 
die Entwickelung der Gründe, aus welchen dasselbe sich nicht 
verbäckt, und der Zusätze, durch welche dieses zu erreichen ist, 
die Erforschung der Ursachen, aus welchen bei gewisser Dünger- 
Anwendung ausgebildete Körner sich weniger gut verbacken. 

Die Butter- und Käse-Bereitung. 

45. 
Auch hier sind leitende wissenschaftliche Grundsätze auf- 
zusuchen. Hierher gehören: 
1. die Ermittelung eines einfachen und zuverlässigen Verfahrens 
in Beziehung auf die Untersuchung der Milch nach ihren 
festen Bestandteilen, insbesondere Butter- und Käsestoff; 
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2. die Feststellung der richtigen Verfahrensweise zur Ermittelung 
der Erlangung des grössten Butter- und Käsewertes mit 
Rücksicht auf Quantität und Qualität; 

3. die Untersuchung der Rückstände bei den verschiedenen 
Verfahrensarten der Butter- und Käsebereitung; 

4. die Untersuchung der Milchfehler. 

46. 
Ausser diesen Gewerben sind zu behandeln: 

1. die Branntweinbrennerei, 

2. die Bierbrauerei, 

3. die Stärke-Bereitung, 

4. die Sirup-Bereitung, 

5. die Zucker-Fabrikation, 

6. die Flachs-Bereitung, 

7. die Fermentation des Tabaks, 

nach den in dieser Beziehung sich ergebenden Bedürfnissen mit 
besonderer Berücksichtigung des Wertes der Rückstände und 
Abgänge. 

47. 
Eine besondere Aufgabe der Versuchs-Stationen bildet die 
Untersuchung der bei der Kalk- und Ziegel-Brennerei sich er- 
gebenden Bedürfhisse und Übelstände. 

Tierte Abteilungr« 

Landwirtschaftlich polizeiliche Untersuchungen. 

48. 
Die Versuchs-Stationen haben die Aufgabe, durch Unter- 
suchung der in den Handel gelangenden Dünge- und Futtermittel 
den Betrügereien gegen das landwirtschaftliche Publikum ent- 
gegen zu treten. Zu diesem Zwecke werden dieselben, von Zeit 
zu Zeit wiederkelirend, zuverlässige Proben von Düngemitteln, 
namentlich von Knochenmehl und Guano, von Futtermitteln, ins* 
besondere von Raps- und Leinmehl, Kleien etc., sich verschaffen 
und das Resultat der Untersuchungen unter Nennung der Namen 
der Verkäufer oder Händler veröffentlichen. 

49. 
Die Gruhdzüge sollen, sobald sich ein Bedürfnis hierzu zeigt, 
einer Revision unterworfen werden. 
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Schluss. 

50. 

Eine Vereinbarung der landwirtschaftlichen Versuchs- 
Stationen Deutschlands über allgemeine Grundzüge für dieselben 
hat die Änderungen an obigen Bestimmungen zur Folge, welche 
sich hieraus als notwendig ergeben. 



Am 23. Oktober erliess das Eönigl. Ministerium des Innern 
hierauf folgende genehmigende Verfugung: 

,, Wenngleich das Ministerium des Innern fortdauernd der 
Ansicht ist, dass die Aufstellung der Pläne für die Thätigkeit 
der Versuchs-Stationen den bei Ausfühning der Versuche beteiligten 
landwirtschaftlichen und naturwissenschaftlichen Kapacitäten mit 
thunlichster Freiheit zu überlassen und nur durch Verständigung 
unter Leitung eines Regierungskommissars eine zweckmässige 
Verteilung der Arbeiten und die zur Vergleichbarkeit nötige 
Übereinstimmung der Methoden zu erzielen sei, so trägt es doch 
kein Bedenken, die vorgelegten Grundzüge zu billigen und deren 
VeröflFentlichung zu gestatten, da sie in der Hauptsache nur ein 
ziemlich vollständiges Verzeichnis der möglichen Aufgaben ent- 
halten und rücksichtlich der Art der Ausführung sich auf einige 
wenige Bestimmungen beschränken, ßticksichtlich dieser letzteren, 
welche sich vielleicht in der Praxis hier und da nicht bewähren 
und Abweichungen nötig machen können, will man daher aus- 
drücklich erklären, dass man der „Billigung der Grundzüge" in 
keiner Weise den Charakter einer dergestalt bindenden Ver- 
ordnung beigelegt wissen will, dass nicht im einzelnen auf Grund 
der gemachten Erfahrungen davon abgewichen werden könnte. 
Was die Arbeitsteilung unter den Stationen anlangt, so dürfte 
vielleicht hervorzuheben sein, dass eine solche nur in Bezug auf 
die speciellen Kultur- und Fütterungsversuche möglich und zu- 
lässig ist, während die in der ersten Abteilung aufgeführten 
Beobachtungen und Untersuchungen allgemeiner Art eine laufende 
Aufgabe aller Stationen bilden müssen." 

Mit der Annahme dieser Grundzüge war denn nun das 
Feld für die Thätigkeit der wissenschaftlichen Abteilungen der 
Versuchs-Stationen in fast erschöpfender Weise bezeichnet und 
namentlich der wissenschaftliche Charakter ihrer Thätigkeit im 
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Prinzipe wohl gewahrt. Für die Station Möckern war durch 
den § 1 ein neues, in den Statuten bisher gar nicht vor- 
gesehenes und auch thatsächlich nur nebenbei betretenes Wirkungs- 
feld, wenn auch in vorsichtigster und beschränktester Weise, 
doch offiziell eröffnet: wii' meinen die für Private auszu- 
führenden Arbeiten und namentlich also auch die Kontrolle des 
Handels mit künstlichen Düngemitteln und Futterstoffen. Die 
Erwähnung und bedingte Zulassung dieser Arbeiten in den 
„Grundzügen" aber bedeutete eine Konzession an das oben schon 
angezogene Clever Programm, wenn auch eine vorläufig 
widerwillige und sehr wenig ergiebige, insofern die Übernahme 
derselben — um eine Abwendung des Naturkundigen von den 
Hauptzwecken zu verhüten — nur insoweit verstattet wurde, als 
die daraus erzielten Einnahmen eine ausreichende Entschädigung 
für die Aufwendung besonderer Hilfskräfte gewähren.^) 
Solange man nicht die Absicht hatte, derartige Untersuchungen 
einer besonderen Abteilung der Station in der Zuversicht 
zu überweisen, dass deren Thätigkeit selbst sehr bald dazu 
beitragen werde, das Bedürfnis nach ihrer Inanspruchnahme von 
selten der Landwirte so weit zu verbreiten, dass die Kosten 
specieller Einrichtungen gedeckt würden, — solange war jene 
Bestimmung jedenfalls eine sehr segensreiche Nach 
des Verfassers Überzeugung würde indessen ein geneigteres 
Eingehen auf das Clever Programm in dieser Beziehung vor- 
aussichtlich ganz wesentlich dazu beigetragen haben, den Stationen 
auch bei der grossen, der Belehrung besonders bedürftigen Menge 
der Landwirte diejenige Sympathie zu erwecken, welche die 
gedeihliche Wirksamkeit derselben, soweit sie in der Ver- 
breitung des als nützlich Erkannten besteht, wesentlich 
unterstützt. Es hat sich in der Folge, wenn auch nur allmählich 
und langsamer, als hätte geschehen können, diese unmittelbar 
praktische Thätigkeit der sächsischen Versuchs-Stationen doch 
in natürlicher und wohl vorauszusehender Weise weiter ent- 
wickelt und ist auch in Möckern in der nächsten, später zu 
besprechenden Periode eine ziemlich ausgedehnte geworden, — 
so ausgedehnt, dass bei dem Mangel einer besonderen, für diese 



1) Im Januar 1860 wurde ein Tarif fttr die Ausführung derartiger 
Arbeiten veröffentlicht; vergl. „4. Bericht über die landw. Versuchs-Station 
Möckern", Beilage zum Jahrgang 1860 der „Mitteilungen des landw. Kreis- 
vereins Leipzig". 
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TMtigkeit bestimmten Abteilung es bisweilen nur mit Schwierig- 
keiten gelang und gelingt, die durch jene Beschränkung gie- 
zogene Grenze einzuhalten. Durch die zu ängstliche Be- 
schränkung der praktisch beratenden Thätigkeit der Stationen 
haben, so scheint es dem Verfasser, die Grundzüge nicht ganz 
das Eichtige getroflfen und eine Verzögerung in der Entwicke- 
lung der sächsischen Stationen nach dieser Eichtung hin be- 
günstigt. 

Besser wäre es wohl gewesen, wenn man, um die Störungen, 
welche die häufige Ausführung derartiger Arbeiten — wenn 
keine Vörsichtsmasregeln getroffen sind — der wissenschaft- 
lichen Abteilung bringeii rouss, auszuschliessen, nicht die Analysen 
zu unterdrücken versucht, sondern durch Überweisung derselben 
an eine besondere, neben der wissenschaftlichen und als Ab- 
zweigung derselben wirkende Abteilung sie unschädlich ge- 
macht hätte. — 

In den „Grundzügen" kam namentlich auch das Bedürfnis 
nach einer Teilung der Arbeit zur Geltung, und hier ist im 
Prinzip ein ganz wesentlicher Fortschritt zu konstatieren, wenn 
man auch bei der Verwirklichung dieser Arbeitsteilung nach des 
Verfassers Meinung wohl fehlte. Schon am 3. «Januar 1858 fand, 
unter entsprechender Beteiligung Möckerns, auf Grund des § 2 
der ^Grundzüge*^ in Dresden die erste Konferenz der sächsischen 
Versuchs-Stationen statt, auf welcher an erster Stelle die Gründung 
eines lediglich den naturwissenschaftlichen Forschungen auf dem 
Gebiete der Landwirtschaft gewidmeten Journals beschlossen 
wurde. Diesem Beschlüsse verdankt die im Anfang von Eeuning, 
dann von F. Nobbe redigierte Zeitschrift „Die landwirtschaft- 
lichen Versuchs-Stationen", deren erstes Heft schon im 
August 1858 erschien, ihr Entstehen. Das Blatt ist seitdem in 
immer gleicher Vortreff Jichkeit fortgeführt worden, hat diö 
Interessen der Stationen in geeignetster Weise vertreten und ist 
namentlich auch durch seine statistischen Mitteilungen über die 
Entwicklung des gesamten landwirtschaftlichen Versuchswesens 
ein vollständiges Eepertorium für dieses Gebiet geworden. 

Es genügt, ohne den Verhandlungen dieser Konferenz ins 
einzelne zu folgen, die von ihr der Station Möckern zugeteilten 
Aufgaben vorzuführen. 

A. Mit Rücksicht auf Pflanzenbau: Untersuchungen 
in Beziehung auf die Bedingungen des Lebens der Pflanze über- 
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haupt, mit Rücksicht auf die Bestandteile des Bodens und der 
Atmosphäre. Es soll eine dreifache Reihe von Versuchen: a) in 
Glastöpfen unter Glasdach, b) in hölzernen Kästen von einer 
Quadratelle Oberfläche, wie die vorigen mit unfruchtbarem Sande 
gefüllt, im Freien, c) auf dem Versuchsfelde ausgeführt werden, 
wobei mindestens 2 Gefässe oder Parzellen ungedüngt bleiben, 
die andern aber die Pflanzenährstoflfe einzeln und kombiniert in 
verschiedenen Mengen erhalten. Die erzielten Pflanzen sind zu 
analysieren; Möckern übernimmt Versuche mit Raps, den Halm- 
früchten und Gräsern, die anderen Stationen solche mit anderen 
Früchten. 

B. Mit Rücksicht auf die Ernährung der Tiere: Von 
Haubner vorgeschlagene Versuche zum Zwecke der „Ermittelung 
der Assimilation der Nahrungsmittel durch den tierischen Orga- 
nismus" mussten von den Versuchs-Stationen abgelehnt werden, 
weil ihre jetzigen Einrichtungen nicht erlaubten, die dabei sich 
ergebenden Schwierigkeiten zu überwinden. Dagegen übernahm 
Möckern die Ausfährung von Versuchen über die Wirkung der 
Futtermittel auf die Quantität und Qualität der Milchbestandteile 
und solche in Beziehung auf die Ernährung der Tiere mit Rind- 
vieh, Schafen und Schweinen. 

Bei der nächsten, am 3. Januar 1859 ebenfalls in Dresden 
abgehaltenen Konfereniz wurde die Fortsetzung der sub A aufge^ 
führten Versuche in Kästen und auf Knopfs Vorschlag deren Er- 
weiterung durch Versuche über Vegetation der Pflanzen in Wasser 
(resp. Lösungen) beschlossen. Es wurden noch Feldversuche mit 
Klee in der Weise empfohlen, dass nicht je ein wesentlicher 
Aschenbestandteil im Boden fehle, sondern umgekehrt immer 
einer in überwiegender Menge vorhanden sei, und der Klee 
kontinuierlich gebaut werde. Knop übernahm für Möckern noch 
einen Kulturversuch mit Erbsen und die Herstellung einer künst- 
lichen Wiese durch Aussaat vei^chiedener Gräser; die Parzellen 
sollten hierbei verschieden gedüngt, und beobachtet werden, 
welche Species bei den verschiedenen Düngungen prosperierten, 
bezw. unterdrückt würden. Ad B übernahm Möckern die Er- 
mittelung des Äquivalents verschiedener Futtermittel mit Rück- 
sicht auf Milchproduktion, ferner die Untersuchung der Gramineen 
auf ihren Fettgehalt. 

Die dritte und letzte gemeinschaftliche Konferenz der säch- 
sischen Versuchs-Staüohen fand am 16. Oktober 1859 in Tharand 
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statt: es wurde den Stationen anheimgegeben, die Vegetations- 
versuche in der begonnenen Weise fortzusetzen, und Möckern 
ausserdem die Ausführung eines Mastungsversuchs mit Ochsen 
übertragen. 

Wenn wir im vorstehenden diese gemeinschaftlichen Sitzungen 
der Stationen, soweit sie für die Arbeiten Möckerns bestimmend 
wurden, ziemlich ausführlich behandelt haben, so hatte dies haupt- 
sächlich den Zweck, die frühere Behauptung, dass man bei der 
Teilung der Arbeit nicht den richtigen Weg eingeschlagen 
habe, zu erhärten. Man erkennt aus dem Mitgeteilten, dass die 
Teilung sich nur auf die einzelnen Versuchsobjekte, nicht aber 
durchgreifend auf die Forschungsgebiete bezog: denn es 
fielen Möckern Arbeiten sowohl aus dem Gebiete der Pflanzen- 
als der Tierproduktion zu, und ähnliches fand bei anderen 
Stationen statt. Diese Art der Arbeitsteilung war vielleicht 
geeignet, in der einen oder andern bestimmten Frage schneller 
zu einer praktisch brauchbaren Antwort zu gelangen, durchaus 
ungeeignet aber war sie, die Erreichung derjenigen Vorteile zu 
sichern, welche eine in betreff der Forschungsgebiete festgestellte 
Teilung der Arbeit hätte erlangen lassen und welche doch allein 
die Verwirklichung des im § 1 der „Grundzüge" Angestrebten 
sichern konnten. Es erscheint diese Wendung der Dinge um so 
auffalliger, als Beuning selbst im Jahre 1856 in einem Aufsatz 
über die Thätigkeit der Versuchs-Stationen und deren Regelung 
ausgesprochen hatte: „So ergiebt sich von selbst eine Teilung 
der landwirtschaftlichen Versuchs-Stationen in solche für Pflanzen- 
emährung „Stationen für Kulturversuche" und solche für Ver- 
wendung des Futters „Stationen für Fütterungsversuche".^) 

Das landwirtschaftliche Versuchswesen war damals in rascher 
Enwickelung begriffen, und auch bei den Stationschemikern selbst 
war naturgemäss mit wachsender Macht die Überzeugung zum 
Durchbruche gekommen, dass es nicht genüge, durch mehr oder 
weniger willkürlich angestellte Versuche eine Reihe von Einzel- 
beobachtungen das, was der Praktiker Erfahrung nennt, zu ge- 
winnen, dass es vielmehr erforderlich sei, wenn man der Praxis 
mit dauerndem Erfolge helfen wolle, überall die massgebenden 
Gesetze zu suchen, — und sogenannte praktische Versuche traten 
infolgedessen schon vielfach in den Hintergrund. 



^) Der „chemische Ackersmann*', Jahrg. 18Ö6, S. 211. 
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Die Arbeiten, welche darauf zielen, den landwirtschaftlichen 
Betrieb naturgesetzlich zu begründen und ihm die erforderlichen 
allgemeinen Gesichtspunkte für die Eegelung seiner Arbeit zu 
liefern, sind nicht innerhalb bestimmter, vorbemessener Zeiträume 
zu erledigen, sie erfordern auch, wie jede rein wissenschaftliche 
Thätigkeit, zu ihrem Gedeihen, dass der Individualität des 
Forschers freier Spielraum gewährt werde, und jede Vorschrift, 
welche mehr thut, als auf allgemeine Ziele hinzuweisen, kann bei 
der Ausführung derselben nur als Fessel empfunden werden; sie 
muss zu Unzufriedenheit oder Abstumpfung führen. — Bei Knop's 
regem Eifer und durchaus wissenschaftlicher Tendenz war freilich 
das letztere nicht zu befurchten. Die Ausarbeitung und Ver- 
tiefung der Versuchsmethoden, der er sich schon gleich in der 
ersten Zeit seiner Wirksamkeit gemeinschaftlich mit seinen 
Assistenten hingab, die stets wachsende Ausdehnung der mi£ den 
Versuchen verbundenen, ihre Zuverlässigkeit bedingenden analy- 
tischen Arbeiten, die grosse Verschiedenheit der technischen Hilfs- 
mittel, welche das Experimentieren auf den verschiedenen 
Forschungsgebieten erfordert, mussten ihm wohl, gegenüber den 
vielseitigen, durch die Konferenzen der Station Möckern auf- 
gelegten Arbeiten, die Überzeugung aufdrängen, dass einmal 
die Arbeitskräfte zur gleichzeitigen Forschung auf ver- 
schiedenen Gebieten nicht zureichten, sodann aber auch, dass 
es materiell unmöglich sei, der Station die für solche universelle 
Thätigkeit erforderlichen Hilfsmittel an Vegetationshäusern, 
Versuchsställen, Apparaten etc. zu verschaffen. Hätten aber auch 
ihm oder einem anderen alle diese Hilfsmittel wirklich in hin- 
reichendem Masse zu Gebote gestanden, es würde doch schwerlich 
auf die Dauer ihre nutzbringende Verwendung von selten des 
einzelnen Mannes möglich geworden sein; denn es liegt in der 
Natur begründet, dass ein wissenschaftlich denkender Mann in 
einer solchen, auf verschiedenen Gebieten herumtastenden, nirgends 
recht erschöpfenden Forscherthätigkeit auf die Länge der Zeit 
keine wahre Befriedigung finden kann, dass er vielmehr innerlich 
das Bedürfnis empfinden muss, seine Thätigkeit auf ein bestimmtes 
Gebiet zu konzentrieren, dessen völlige Beherrschung ihm möglich 
ist, um hier mit Einsetzung seiner ganzen Kräfte das zu leisten, 
was seiner Begabung und den verfügbaren Hilfsmitteln entspricht. 
Von diesen Gesichtspunkten aus kann es kaum wundernehmen,, 
dass die gemeinschaftlichen Beratungen der sächsischen Versuchs- 
Festschrift. ' Q 
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Stationen über die speciellen Arbeitspläne bald wieder aufhörten. 
Ein wesentliches, nicht zu untei*schätzendes Verdienst haben die 
damaligen Mitglieder des Kuratoriums — denen ja innerhalb der 
von den „Grundzügen" gesteckten Grenzen die Schlussentscheidung 
über die in Möckem auszuführenden Arbeiten oblag — sich 
erworben, indem sie, in gleicher Richtung von Knop mündlich 
und schriftlich des öftem vorgebrachten Erwägungen Rechnung 
tragend und dessen individuellen Neigungen entsprechend, die 
allmähliche Festsetzung einer Arbeitsteilung in dem hier ver- 
teidigten Sinne geschehen Hessen. Aus den Veröffentlichungen 
der Versuchs-Station Möckem zu Knop's Zeit ist ein solcher 
Entwickelungsgang deutlich zu erkennen: Knop wandte immer 
mehr und einseitiger seine Kräfte der Pflanzenphysiologie zu 
„und von da an werden die Arbeiten der wissenschaftlichen Ab- 
teilung immer erfolgreicher. Die praktischen Versuche im Stalle 
wurden in Möckern gegen 1863 immer mehr dem Vorstande der 
praktischen Abteilung, Herrn J. G. Bahr, überwiesen, auf dem 
Felde wurden nur noch Versuche behufs Demonstration der bei 
den wissenschaftlichen Arbeiten gewonnenen Resultate angestellt. 
Selbst die zu Möckern über Ackererden ausgeführten Arbeiten 
stehen im Dienste der Pflanzenphysiologie". ^) Freilich blieb diese 
neue Richtung der Arbeiten nicht ohne Anfechtung, doch „wussten 
die Vorstände des Kreisvereins Leipzig und des Kuratoriums dem 
allzu starken Drängen nach unmittelbar praktisch ausnutzbaren 
Arbeiten in angemessener Weise mit entgegenzutreten, so dass 
in Möckern die praktischen Versuche nicht fehlten, die wissen- 
schaftlichen aber auch gefördert werden konnten". ^j Es ist hier 
der Ort, zu erwähnen, dass Knop auch durch Vorträge in land- 
wirtschaftlichen Vereinen eine die Praxis unmittelbar anregende 
Thätigkeit ausübte. — 

In die hier verhandelte Zeit fällt als hocherfreuliches und 
belebendes Moment ein Besuch, durchweichen des hochseligen 
Königs Johann Majestät am 5. Juli 1862 die Versuchs-Station 
Möckern und deren Leiter ehrte, bei welchem Se. Majestät die 
vorhandenen Einrichtungen und Hilfemittel sowie die Zwecke der 
Anstalt eingehendster Kenntnisnahme unterzog und erläuternde 
Experimentalvorträge der Chemiker entgegenzunehmen geruhte 



1) Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Knop an den Verf. 
3) Desgl. 
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Im Jahre 1863 tagte unter der Leitung Erdmann's und 
Knop's die erste Versammlung deutscher Agrikultur- 
chemiker in Leipzig, und es Wurde der Versuchs-Station Möckern 
die Freude zu teil, die Versammelten als Besucher zu empfangen 
und ihnen die Räume der Anstalt sowohl als namentlich auch 
die Demonstrationsvei'suche auf Feld und Wiese zu zeigen. Das 
Interesse, welches die Versammlung an diesen Demonstrations- 
Versuchen genommen, bekundete sich namentlich auch darin, dass 
sie Knop mit der Ausarbeitung von Vorschlägen zu Feldversuchen, 
bei denen der Einfluss der Mineralsubstanzen, wie er sich 
bei den wissenschaftlichen Vegetationsversuchen ergeben, zur 
Beobachtung des Experimentators gebracht werden könne, betraute ; 
Knop kam diesem Auftrage durch eine bez. Veröffentlichung in 
der Zeitschrift „Landwirtschaftliche Versuchs-Stationen" (Jahr- 
gang 1864, S. 265) dann seiner Zeit nach. Auf die Zwecke und 
Erfolge dieser Wanderversammlung hier näher einzugehen, erscheint 
inopportun, da dieselbe infolge der besonderen in Möckern 
herrschenden Verhältnisse ohne weiteren Einfluss auf die Ent- 
wickelung der Station blieb. 

Den Vorsitz im Kuratorium führte noch bis zu seinem 
am 26. August 1858 erfolgten Tode der Dr. Wilhelm Leberecht 
Crusius, bis zum letzten Augenblicke die Interessen der von ihm 
mitbegründeten Anstalt fördernd. „Auch in den Geschichtstafeln 
der Agiikulturchemie wird die dankbare Erinnerung an ihn fort- 
leben, denn er stand unter den Freunden und Förderern in erster 
Reihe. Wie er bereits vor 20 Jahren dieser Wissenschaft ver- 
suchsweise eine praktische Forschungswerkstätte auf seinem Gute 
Sahlis errichtete and einen jungen Chemiker für dieselbe bestellte, 
so bot er später gern die Hand zur Errichtung der ersten Ver- 
suchs-Station zu Möckern auf dem dasigen Gate der ökonomischen 
Societät zu Leipzig, einer Gesellschaft, deren erfolgreiches Wirken 
Crusius nahezu 3 Jahrzehnte lang leitete und regelte. Der frische 
Kranz der seither in allen Teilen Deutschlands entstandenen 
Versuchs-Stationen schliesst sich von selbst zu einem lebendigen 
Immortellenkranze für den heimgegangenen Altmeister von Rüdigs- 
dorf und Sahlis." So schrieb A. Stöckhardt nach Crusius' 
Tode, und wir glauben nicht besser thun zu können, als diese 
Stimme aus einer älteren Generation, die Crusius noch persönlich 
nahe gestanden, hier wiederum reden zu lassen, wo das Wirken 
dieses Mannes für Möckern abschliesst. 

6* 
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Durch den Tod des Dr. Crusius wurden einige ganz un- 
wesentliche Änderungen in dem Wortlaute der oben (S. 36) mit- 
geteilten Statuten erforderlich und beschlossen.^) 

Der hochverdiente Dr. Reuning wirkte als Regierungs- 
Kommissar, wie früher, so auch jetzt im Kuratorium und nament- 
lich in den ersten Jahren dieses Zeitraumes vielfach bestimmend 
auf die Arbeitspläne ein, indem er teils selbst detaillierte Vor- 
schläge zu den auszufahrenden Arbeiten machte, teils die sonst 
gemachten eingehend prüfte, beziehentlich modifizierte. Später, 
als die geschilderte Specialisierung der Arbeitsthätigkeit der 
wissenschaftlichen Abteilung allmählich wuchs und naturgemäss 
auch die Arbeiten des Einzeljahres sich immer mehr aus denen 
des Vorjahres heraus entwickelten und durch diese bedingt 
wurden, richtete sich dann seine Thätigkeit vorwiegender auf 
die Arbeiten der praktischen Abteilung. 

In der Zusammensetzung des Kuratoriums gingen sonst 
ziemlich viele Veränderungen vor. An des scheidenden Herrn 
Anger Stelle trat 1856 für den Leipziger Kreisverein Herr von 
Abendroth auf Kössern ein, dann — bei des letzteren Aus- 
scheiden — im Jahre 1858 (März) in gleicher Stellung die Herren 
G. Uhlemann- Görlitz und Richter -Dahlen. HeiT Uhlemann 
übernahm als Nachfolger Crusius' den Vorsitz, legte ihn aber 
im April 1861 nieder, von wo das Amt zuerst interimistisch 
durch Herrn Pollmar verwaltet, dann definitiv (November 1861) 
dem Nachfolger des Herrn Uhlemann in der Vertretung des 
Leipziger Kreisvereins, Herrn Alexander Anger auf Eythra 
übertragen wurde. Um diese Zeit schied auch Herr Richter 
ohne Ersatz wieder aus. — Um den beiden Korporationen, welche 
bisher der Station so ergiebige als dauernde Beihilfen gewährt 
hatten, einen weitergehenden Einfluss zu sichern, wurden ferner, 
auf Antrag des Leipziger Kreisvereins, im Dezember 1858 die 
Vorsitzenden des Kreisvereins und der ökonomischen Societät als 



1) Die von diesen Änderungen betroffenen Paragraphenteile lauten nun : 
§ 1. „Unter der Benennung ,Landwirtschaftliche Versuchs- 
Station auf dem Gute der ökonomischen Societät und der Ckusius- 
Stiftung* ist eine Anstalt gegründet," . . . (folgt der frühere Wortlaut). 
§ 4. „Die Anstalt wird von einem Kuratorium verwaltet, welches 
aus den Vertretern der Kassen und den Privaten, aus deren Mitteln die Bei- 
träge geleistet werden, und den Vorständen der § 3 genannten zwei Ab- 
teilungen besteht" .... (^folgt der frühere Wortlaut). 
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solche zu ständigen Mitgliedern des Kuratoriums berufen, — er- 
hielten jedoch, da die Statuten anderes ausschlössen, nur be- 
ratende, nicht beschliessende Stimmen. Infolge dieses Beschlusses 
traten die Herren Eittner auf Merzdorf (Kreisverein) und 
Kammerhen^ von Watzdorf auf Störmthal (Societät) in das 
Kuratorium ein. Femer wurde in der gleichen Sitzung noch be- 
schlossen, Herrn Dr. F. Crusius auf Sahlis, den Sohn des ver- 
storbenen Dr. W. L. Crusius als Vertreter der nachher zu be- 
sprechenden Crusius-Stiftung mit beschliessender Stimme in 
das Kuratorium aufzunehmen. — An Herrn Eittner's Stelle trat 
1864 Herr F. von Schönberg auf Bornitz; endlich wurde von 
1866 an HeiT G. ÜHLEMANN-Görlitz wiederum, und zwar als Ver- 
treter des landwirtschaftlichen Vereins Oschatz, Mitglied des 
Kuratoriums. — 

Als Assistenten fungierten unter Knop's Leitung: 

1. der durch seine in Möckern ausgeführte, klassische Arbeit über 
die Haferpflanze schon damals rühmlichst bekannt gewordene 
Dr. R. Arendt, nachmals Lehrer der Naturwissenschaften 
an der öfifentlichen Handelslehranstalt in Leipzig und Redakteur 
des „chemischen Centralblattes", bis 1. Dezember 1859; ver- 
storben am 15. Mai 1902; 

2. Dr. Hermann Ritter, 1875 als Professor an einer neu- 
errichteten Akademie zu Yokohama in Japan verstorben, 
vom 1. April 1857 bis 20. Juli 1858; 

3. Dr. Wilhelm Wolf, später Vorstand der chemischen Ab- 
teilung der landwirtschaftlichen Versuchs-Station Chemnitz, 
jetzt Dirigent des agrikulturchemischen Laboratoriums in 
Döbeln, vom 1. Januar 1860 bis Ostern 1867. 

Die äusseren Verhältnisse der Versuchs-Station besserten 
sich in diesem Zeitraum namentlich dadurch, dass das Königliche 
Ministerium des Innern und der Kreisverein Leipzig ihre Beiträge 
nicht unwesentlich erhöhten. Die Unterstützung der Staats- 
regierung stieg bis 500 Thaler, die des Kreisvereins bis 700 
Thaler p. a. Ausserdem gewährte auch der Voigtländische Kreis- 
verein während der drei Jahre 1857 — 59 je 150 Thaler, ferner 
die Specialvereine zu Berndorf, Colditz, Eutritzsch, Jäger- 
haus, Liebertwolkwitz, Lindenvorwerk, Lobstädt, Mü- 
geln, Oschatz, Ostrau, Rötha, Schönerstädt und Win- 
dorf einmalige oder wiederkehrende Beiträge bis zur Höhe von 
30 Thalern. Der Verein Oschatz erhöhte 1866 und von da an 
bleibend seinen Jahresbeitrag auf 100 Thaler und gewann da- 
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durch das Recht der Vertretung im Kuratorium (s. o.). — Auch 
durch eine vom Landeskulturrate veranlasste Sammlung für 
die sächsischen Versuchs-Stationen flössen Möckem (1857) ca. 
90 Thaler zu, femer von den Erben des Dr. W. L. Crusius 
durch deren im Sinne ihres Erblassers bewirkte Verzichtleistung 
auf einen von jenem gewährten Vorschuss die Summe von 241 
Thalern. 

Gleich beim Antritt Knop's wurde es möglich, das Labo- 
ratorium zu erweitem und später den Besitz desselben an Wagen 
und sonstigen kostbaren Hilfsapparaten (Spektralapparat etc.) 
allmählich nicht unwesentlich zu vermehren, auch einen glas- 
gedeckten, an das Arbeitszimmer des Vorstandes gelehnten Eaum 
für Vegetationsversuche in wässrigen Lösungen herzustellen. 

Eine ganz wesentliche Festigung erhielt aber insbesondere 
das Bestehen der Versuchs-Station dadurch, dass der Sohn des 
verstorbenen Crusius, der Dr. Friedrich Crusius auf Sahlis 
und dessen Miterben eine Reihe von Grundstücken und Im- 
mobilien (ca. 24 Acker), welche der Verstorbene in Möckern 
erworben hatte, um das von ihm bewirtschaftete Societätsgut 
zu arrondieren und dadurch die von ihm mitbegründete Versuchs- 
Station zu fördern und deren Gedeihen zu sichern, — der 
ökonomischen Societät zu Leipzig übergaben, damit der von 
Crusius d. Ä. mit aufopfernder Liebe und Hingebung gepflegten 
Versuchs-Station die ihr von selten ihres Gründers gewährte 
Unterstützung nicht entzogen werde, sondern selbiger zu diesem 
Zwecke die Nutzungen der beregten Grundstücke und sonstigen 
Gegenstände auch fernerhin in einer den Verhältnissen ent- 
sprechenden Weise zufliessen möchten. 

Die Societät übernahm diese grossherzige, zum Gedächt- 
nisse des verstorbenen Crusius gestiftete Schenkung 
— welche, wie später zu zeigen sein wird, von der grössten 
Bedeutung für die Versuchs-Station wurde — und unterzog sich 
dabei u. a. der Bedingung, der Versuchs-Station Möckern für die 
Dauer ihres Bestehens die seither für ihre Zwecke gewährten 
Räumlichkeiten unentgeltlich zu tiberlassen und weiter, solange 
die Schenkung einen Reinertrag ergebe, der Anstalt einen 
entsprechenden Jahresbeitrag von mindestens 50 Thalem zu 
gewähren. 

Es gebührte von selten der Station den Cnusius'schen 
Erben aufrichtiger Dank für die uneigennützige That, durch 
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welche derselben eine feste, unter gewöhnlichen Verhältnissen 
dauernde Wirkungsstätte gesichert wurde, welcher Dank denn 
auch darin voUgfiltigen Ausdruck gewann, dass das Kuratorium 
den Dr. Fr. Crusius als stimmberechtigtes Mitglied dem Kura- 
torium beizutreten einlud. Die dadurch begründete Wirksamkeit 
dieses selbst auf agrikulturchemischem Gebiet thätigen Mannes 
für Möckem war leider eine nur kurze, da ihn ein früher Tod 
am 20. August 1861 bereits derselben entriss. — 

Wie schon erwähnt, nahm Knop neben seiner Stellung in 
Möckem auch die eines Privatdozenten an der ünivei'siät Leipzig 
ein und hielt in dieser Eigenschaft dauernd in Leipzig Vorlesungen 
über allgemeine Chemie; im Winter 1860/61 begann er speciell 
über landwirtschaftliche Chemie zu lesen und übte hierdurch eine 
so anregende Wirkung, dass schon im Beginne des Jahres 1862 
eine Anzahl junger Chemiker, welche ihre akademischen 
Studien beendigt hatten, sich mit dem Gesuche an ihn 
wendeten, in das Laboratorium der Station eintreten und unter 
seiner Oberleitung sich selbständigen agrikulturchemischen 
Arbeiten hingeben zu dürfen. Nicht nur Knop, sondern auch das 
Kuratorium und der Eegierungs-Kommissar Dr. Reuning be- 
grüssten die so gebotene Möglichkeit, die für die wissenschaftlichen 
Untersuchungen der Station erforderlichen Arbeitskräfte durch 
tüchtige Mitarbeiter zu vermehren, und es wurden die Mittel zu 
den dadurch bedingten Mehrausgaben gern bewilligt. Als die 
drei ersten dieser freiwilligen Mitarbeiter sind Dr. Ron. Sachsse, 
Dr. ScHREBER und Stud. Lehmann zu nennen; später arbeiteten 
noch in gleicher Weise unter Knop's Leitung: von Pochwissnew 
aus Petersburg und Dr. Lindt aus Solothurn (1864), — Herr 
HussAKOwsKY aus Moskau (1866). Die von diesen Herren mit 
Knop gemeinschaftlich oder allein ausgeführten und publizierten 
bekannten Arbeiten zeugen am besten für den wertvollen Gewinn, 
den die Station aus ihrer Anwesenheit zog. — 

Im Juli 1863 wurde Knop zum ausserordentlichen 
Professor für landwirtschaftliche Chemie und 1864 zum 
Mitglied der Königl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 
in Leipzig ernannt. Im Jahre 1866 wurde ihm dann die Leitung 
des im Schlosse Pleissenburg zu Leipzig begründeten agrikultur- 
chemischen Universitätslaboratoriums übertragen, und er legte — 
nachdem mehrseitige Bemühungen, eine Verbindung der Versuchs- 
Station Möckern mit der Universität Leipzig herbeizuführen, ohne 
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Erfolg geblieben — mit dem Schlüsse des Jahres 1866 die 
Leitung der wissenschaftlichen Abteilung jener Anstalt nieder, 
die er mehr denn zehn Jahre mit anerkanntem Erfolge gefuhrt 
hatte. Über die zahlreichen und bedeutenden Arbeiten der 
wissenschaftlichen wie der praktischen Abteilung, welche während 
seiner Amtsführung publiziert wurden, hat Herr Prof. Dr. Knop 
dem Verf. die nachstehende Zusammenstellung freundlichst zu- 
stellen wollen. 

Die vom Prof. Knop zu Möckern ausgeführten Arbeiten 
sind folgende: 

I. Atmosphäre. 

Über die Quantitäten Ammoniak, welche die meteo- 
rischen Niederschläge aus der Atmosphäre aufnehmen, 
gemeinschaftlich mit W. Wolf. Fünfter Bericht von der Ver- 
suchs-Station Möckern 1860, S. 8 und „Die landw. Versuchs- 
Stationen" 1861, ni, S. 116. 

Quantitative Bestimmung der Salpetersäure in den 
natürlichen Wässern, gemeinschaftlich mit W. Wolf, Dr. 
ROB. Sachsse, Dr. Schreber und Stud. Lehmann. Landw. Ver- 
suchs-Stationen Bd. 5, 1863, S. 139. 

IL Ackerboden. 

Über das Gesetz der Kondensation des Wasser- 
dampfes durch poröse Körper (Ackererden). Chemisches 
Centralblatt 1862, S. 545, auch Landw. Versuchs-Stationen Bd. 5, 
1863, S. 110. 

über die Gemengteile des Ackerbodens, welche das 
Ammoniak absorbieren, gemeinschaftlich mit W. Wolf. 
Landw. Versuchs-Stationen Bd. 3, S. 109 und 207. 

über das Vorkommen und Verhalten des Ammoniaks 
in der Ackererde, gemeinschaftlich mit W. Wolf, auch 
über das Verhalten der fixen Alkalien zu Ackererden. Landw. 
Versuchs-Stationen Bd. 4, 1862, S. 67. 

über die Mengen Salpetersäure, welche die Acker- 
erden enthalten, und das Verhalten des Ammoniaks in 
denselben, gemeinschaftlich mit W. Wolf, Dr. Sachsse, Dr. 
Schreber und Stud. Lehmann. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 5, 
1863, S. 140. 

über die Absorption der Ackererde, mit dem Er- 
gebniss, dass dieselbe weder Thonerdehydrat noch Eisenoxydhydrat 
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allein, und ebensowenig die wasserhaltigen Silikate und Aluminate 
und basischen Salze der Thonerde allein die Absorption der Acker- 
erden steigern, dass die Steigerung aber eintritt, sobald wasser- 
haltige Silikate und Eisenoxydhydrat oder Thonerdehydrat zu- 
sammen zunehmen. Chemisches Centralblatt 1866, S. 782. 

Prüfungen über die Steigerungen der Absorption der 
Ackererde durch Kalk- und Talkerdealuminat und die wasser- 
haltigen Silikate des Kalkes, der Talkerde, des Eisenoxyds, der 
Thonerde, natürlicher Silikate, stark basischer künstlich dar- 
gestellter wasserhaltiger Silikate, der humussauren Kalk-, Talk- 
und Thonerde, der gallertartigen Kieselsäure, des Thonerdehydrates 
und Eisenoxydhydrates. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 7, 1865, 
S. 58. 

über die Faktoren der Fruchtbarkeit der Acker- 
erden. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 8, 1866, S. 39. 

Versuche über die Mengen von Mineralbestand- 
teilen, welche bei verschiedener Düngung mit Mineralsalzen aus 
dem Boden aufgeschlossen werden, so dass sie in die Boden- 
flüssigkeit übergehen, gemeinschaftlich mit Dr. Sachsse, Dr. 
ScHREBER, Stud. LEHMANN, W. WOLF, 1862. Je ein Kilogramm 
Ackererde wurde auf 18 verschiedene Weisen mit einzelnen und 
mehreren Mineralsalzen, welche zuvor in 500 ccm Wasser gelöst 
waren, übergössen und damit den Sommer hindurch in Glas- 
cylindem stehen gelassen, bis die Erden lufttrocken geworden. 
Darauf wurden sie alle bis auf 1 Kilogramm Erde mit 1500 ccm 
Wasser einen Tag lang geschüttelt, ein Quantum der Lösung 
abfiltriert, analysiert und das Resultat auf die ganze Menge 
= 1500 ccm Flüssigkeit berechnet. Eine Probe war dabei mit 
500 ccm reinem destill. Wasser eingetrocknet, die Lösung hiervon 
analysiert gab an, wie viel Wasser und Luft allein von 1 Kilo- 
gramm Erde löslich gemacht hatten, durch Abzug dieser Mengen 
von den bei den anders behandelten Erden gefundenen Resultaten 
ergab sich dann, wie weit die einzelnen Mineralsalze die Auf- 
schliessung oder Verwitterung der Erden gefördert hatten. Es 
dienten als solche kohlensaures, schwefelsaures, salpetersaures, 
phosphorsaures Kali, Gips, Kochsalz, kohlensaures Ammoniak, 
freie Phosphorsäure, Schwefelsäure, Salpetersäure, Natronsalze, 
Ammoniaksalze. (Siebenter Bericht, Möckern 1863; Beilage zu 
den Mitteilungen des landw. Kreisvereins Leipzig vom gleichen 
Jahre.) 
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Die bei diesen und später noch fortgesetzten Versuchen 
gemachten Erfahrungen hat der Verf. 1871 unter dem Titel: 
„Die Bonitierung der Ackererden'* in einer besonderen Schrift, 
Leipzig bei H. Hassel, herausgegeben. 

III. Pflanze in physiologischer Hinsicht. 

A. Wasser-Kultur-Versuche. 

Untersuchungen über das Verhalten der atmosphä- 
rischen Luft beim Eindringen ins Innere der Pflanze und 
die Zersetzung der Kohlensäure durch Wasserpflanzen, Zersetzung 
des Stickoxydulgases und die Ausscheidung der Gase durch 
Blätter und Wurzeln der Pflanze. Sumpfpflanzen: Typha, Spar- 
ganium, Poa trivialis und einige Landpflanzen werden dabei in 
Fluss- und Brannenwasser kultiviert. Typhaknospen vegetieren 
in einem Gemenge von 6 Mass Stickstofibxydul und einem Mass 
reinem ölbildenden Gas kräftig 3 Wochen bis über^ Monate lang 
in blossem Brunnenwasser fort. Erste Anwendung der Wasser- 
kultur in den Jahren 1851 bis '1853. (Nach einem am 1. No- 
vember 1851 vor der Leipziger Ökonom. Gesellschaft gehaltenen 
Vortrage, aufgenommen in den ersten Bericht von der Versuchs- 
Station Möckern, S. 50. Fortsetzungen der Arbeit als Habili- 
tationsschrift an der Universität Leipzig unter dem Titel: „Über 
das Verhalten einiger Wasserpflanzen zu Gasen". Leipzig 1853, 
bei Leopold Voss.) 

Versuche über die Ernährung der Pflanze durch 
Brunnenwasser, 1858. Zwergbohnen werden bloss mit Brunnen- 
wasser ernährt, das längere Zeit über phosphorsaurer Ammoniak- 
talkerde gestanden, um bei dem völligen Mangel an Phosphor- 
säure und Ammoniak auch von diesen Bestandteilen geringe 
Mengen in Lösung zu erhalten. Einzelne Pflanzen bekamen etwas 
Salpeter. Die Bohnen haben auf Wasser gekeimt. Eesultat: 
Üppige Entfaltung der Pflanzen ohne wesentliche Vermehrung 
der organischen Trockensubstanz bei reichlicher Aufnahme aller 
Mineralbestandteile des Brunnenwassers. 

Hier ist noch keine eigentliche Nährstofilösung angewandt, 
es ist also der Schluss, dass die Pflanze keine Vermehrung an 
organischer Substanz zuwege brachte, noch lediglich auf die Er- 
nährung derselben durch blosses Fluss- und Brunnenwasser zu 
beziehen, dem man die beiden fehlenden Körper: Phosphorsäure 
und Ammoniak, in geringen Mengen, entsprechend den Gehalten 
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des Brunnenwassers an Pflanzen-Nahrungsmitteln, hinzugefügt 
hatte. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 1, 1859, S. 181. 

Fortsetzung der vorigen Untersuchungen im Früh- 
jahr und Sommer 1859. Die Kesultate dieser Untersuchungen 
haben die Grundlage gegeben, auf welcher Prof. Knop alle seine 
feineren Untersuchungen über Pflanzenemährung angestellt hat. 
Versuchspflanzen waren Zwergbohnen; von den Samen, die zur 
Aussaat dienten, waren Proben analysiert, und es wurde nun die 
Wirkung der ganzen Reihe von einzelnen Salzen, welche mut- 
masslich zur Pflanzenernährung beitragen, in Verbindung mit 
den Bestandteilen eines analysierten Brunnenwassers studiert. 
Diese Salze waren: 

Eisenoxydulsalze mit schädlicher Wirkung. 

Eisenoxydsalze unschädlich. 

Salpetersaurer Kalk; man erhält Blüten und sterile 
Fruchthülsen. 

Kalkerdesalze, ohne bemerkenswerte nachteilige oder 
nützliche Wirkung. 

Das saure phosphorsaure Kali, der Kalisalpeter, 
das schwefelsaure Kali, schwefelsaure Ammoniak; die 
Kalisalze mit dem Erfolg, dass schon im Frühjahr, vom Mai 1859 
an, reife keimungsfahige Samen, mit geringer Vermehrung der 
Trockensubstanz, im Maximo das 1^/^ fache vom Gewicht des aus- 
gelegten Samens erzielt wurde. 

Festgestellt wurde durch diese Versuche bereits, dass Kon- 
zentrationen von 0.5 und darunter die Bohne nicht so weit 
ernährten, dass sie Samen brachte, dass dazu aber Lösungen von 
2 bis 6 pro Mille Salzgehalt geeignet waren. Femer wurde ge- 
zeigt, dass alkalische Flüssigkeiten (solche, welche kohlensaures 
Kali oder Ammoniak enthielten) giftig und saure Lösungen, 
welche pro Liter 0.1 Gramm freie Säure enthielten, auch schon 
nachteilig wirken, sowie dass alle reduzierenden Mittel (Schwefel- 
wasserstoff, Phosphorwasserstoff) giftig und Humussubstanzen und 
einige Salze organischer Säuren (ameisensaure und essigsaure) 
ohne Nutzen waren. 

Es waren diese Versuche seit der Einführung der Wasser- 
kultur durch Du Hamel 1777 die ersten, bei welchen reife 
keimungsfahige Samen, wenn auch noch bei sehr geringer Ver- 
mehrung der Trockensubstanz, erhalten wurden. Landw. Versuchs- 
Stationen Bd. 2, 1860, S. 65 bis 99. 
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Die Fortsetzung der Arbeit, 1860, führte zu einigen 
bestimmten Resultaten bezüglich der Qualität der Salze, mit 
welchen die Pflanzen in wässrigen Lösungen gezogen und auch 
im Boden ernährt werden. Bestimmt wird in dieser Abhandlung 
über die Resultate ausgesprochen, dass man durch Zusatz von 
phosphorsaurem Kali (KH2PO4), Bittersalz, salpetersaurem Kali, 
salpetersaurem Kalk, schwefelsaurem oder phosphorsaurem Eisen- 
oxyd zu Wasser eine zur Ernährung der Pflanzen geeignete Nähr- 
stofflösung müsse erhalten können, was die späteren Erfahrungen 
auch bewiesen haben. Landw. Versuchs-Stationen 1860, Bd. 2, 
S. 270—291. 

Quantitativ-analytische Arbeiten über den Er- 
nährungsprozess der Pflanze. Versuch mit Mais, mit dem 
Hauptresultat, dass die Pflanze, welche in einer Lösung von 
salpetersaurem Kalk, salpetersaurem Kali, saurem phosphorsaurem 
Kali bei Zusatz von etwas phosphorsaurem Eisenoxyd vegetiert, 
die Lösung abändert, indem sie zuerst die Salpetersäure zersetzt, 
dabei Kohlensäure nach aussen abgiebt, auf diesem Wege die 
Lösung alkalisch und damit zur weiteren Ernährung untauglich 
macht. Indem man diese untauglichen bis schädlichen Reste der 
Lösung entfernt und durch neue ersetzt, erhält man eine Mais- 
pflanze, die einen vollkommen geschlossenen Kolben mit 143 reifen 
Samen produziert, wobei die Pflanze nach der Zeit, wo das 
Pistill bestäubt worden, keine Nährstofilösung mehr, sondern nur 
destilliertes Wasser erhielt. Sie musste also zur Blütezeit alle 
zur Fruchtbildung erforderlichen Substanzen bereits im Stamme 
und den . Blättern aufgespeichert haben. Hieraus wurde der 
Schluss gezogen, dass es nur dann gelingt. Pflanzen in wässrigen 
Lösungen vollständig zu erziehen, wenn der schädliche Einfluss 
des Alkalischwerdens der Lösung durch die Hand des Experi- 
mentators beseitigt wird, was in der Natur durch die Absorption 
der x^ckererde bewerkstelligt werde. Die späteren Auskunfts- 
mittel beruhten auf Erneuerung der Nährstofflösungen oder An- 
wendung sehr grosser Mengen derselben, oder verstärktem Zusatz 
des sauren phosphorsauren Kalis. Landw. Versuchs-Stationen 
Bd. 3, 1861, S. 295 und Bd. 4, S. 173. 

Untersuchung über die Aufnahme der Mineralsalze 
durch Samen bei Ausschluss der Verdunstung 1862, gemein- 
schaftlicb mit Dr. Sachsse, Dr. Schreber, Stud. Lehmann und 
W. Wolf. Samen wurden 48 Stunden lang in den Lösungen 
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verschiedener Salze (36 verschiedene Lösungen), einzelner und 
gemischter, liegen gelassen, bis die Quellung vollendet, dann ge- 
wogen und notiert, wie viel Flüssigkeit sie aufgenommen, der 
Rückstand analysiert und daraus bestimmt, in welchen Mengen 
die einzelnen Salze aus der Bodenflüssigkeit in die Samen ein- 
getreten waren. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 6, 1863, S. 81. 

Versuche über den Bedarf an Schwefelsäure (Landw. 
Versuchs-Stationen Bd. 5, 1863, S. 101) weisen nach, dass die 
Pflanze fähig ist, die Schwefelsäure einer Nährstofflösung bis auf 
die letzte Spur zu entziehen, ebenso wie der Verfasser es vorher 
schon für Kali, Phosphorsäure und Salpetersäure nachgewiesen 
hatte. 

Untersuchungen über die Vertretung der Basen und 
Säuren, welche die Pflanze aufnimmt. Landw. Versuchs- 
Stationen Bd. 5, 1863, S. 103. Die erste Reihe der Versuche über 
die Vertretung der Basen wurde von ür. Sachsse und Stud. 
Lehmann ausgeführt mit dem Resultat, dass der Kalk nicht durch 
Baryt und Zinkoxyd ersetzt werden kann. 

Vergleichende Untersuchungen über die Ernährung 
der Pflanze durch saure und neutrale Lösungen. Landw. 
Versuchs-Stationen Bd. 5, 1863, S. 104. Das Resultat dieser Ver- 
suche zeigt, dass die Nährstofflösungen sehr wenig sauer sein 
dürfen, höchstens ungefähr um 0.1 g freier Phosphorsäure pro 
Liter. Da sie nun auch nicht alkalisch sein dürfen, so sind die 
Grenzen, innerhalb deren die Nährstofflösungen bezüglich der 
Säuren und Basen variieren dürfen, sehr eng gezogen: wahr- 
scheinlich ist das richtige Verhältnis der Ansäurung mit der 
Anwendung des sauren phosphorsauren Kalis KH2PO4 gegeben. 
Bei stärker sauren Lösungen schnüren sich die Wurzelspitzen 
bis einige Millimeter, von der Spongiola an gerechnet, ein und 
darauf treten Krankheitserscheinungen der Pflanze ein, die mit 
Absterben derselben enden. Nutzlos war auch die Anwendung 
der Humussäuren, der einbasischen flüchtigen Fettsäuren, der 
Oxalsäure, Citronensäure, Äpfelsäure, Milchsäure und Zuckerarten. 

Notiz über die stickstoffhaltigen Nahrungsmittel, 
gemeinschaftlich mit Dr. W. Wolf. Enthält Angaben über 
die Aufiiahme von Harnstoff*, Amidobenzoesäure, Nitrobenzoesäure, 
Morphin, Chinin, Cinchonin, Caffein, Thiosinamin, Hippursäure, 
Ferro- und Ferridcyankalium durch die Pflanze. Landw. Ver- 
suchs-Stationen Bd. 7, 1865, S. 463. 
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Anwendung der Lösung der pflanzenernährenden 
Mineralsalze zur Blumenzucht. Die erste Vorschrift, die 
Lösung von Bittersalz, Kalisalpeter, salpetersaurem Kalk mit 
phosphorsaurem Kalk zu versetzen. Chemisches Centralblatt 1864, 
S. 170 und 649. Statt des phosphorsauren Kalks hat der Ver- 
fasser später saures phosphorsaures Kali gleich mit in Lösung 
gebracht. 

Versuche über Herstellung einer Nährstofflösung, 
welche am wenigsten verändert durch die Pflanzen 
aufgenommen wird, mit dem Ergebnis, dass die Mischung 
von 4 Gewicht steilen salpetersaurem Kalk, 1 Gewichtsteil Kali- 
salpeter, 1 Gewichtsteil saurem phosphorsaurem Kali, 1 Gewichts- 
teil krystallisiertem Bittersalz bei Zusatz von etwas phosphor- 
saurem Eisenoxyd am nächsten eine solche Lösung liefert. 
Landw. Versuchs-Stationen Bd. 7, 1865, S. 93. 

Untersuchungen über Wurzelausscheidungen, 1863. 
Nachdem der Verfasser schon 1861 bei der ersten Maispflanze, 
welche er zur Entwickelung eines Kolbens mit 143 reifen Samen 
brachte, nachgewiesen, dass die gesunde Pflanze an Wasser, 
das die Wurzeln umgiebt, wesentlich nur Kalk, gebunden (wahr- 
scheinlich) an eine Eiweisssubstanz, neben äusserst geringen 
Kalimengen etc. ausgiebt, enthält diese Abhandlung die Nach- 
weisung, dass die Wurzeln der Landpflanzen sehr bemerkens- 
werte Mengen Kohlensäure in ihren Organen erzeugen und einen 
grossen Teil derselben durch die Wurzeln ausscheiden. Mais 
entwickelte solche Kohlensäure tags und nachts, die Bohne nur 
nachts aus der Wurzel. (Achter Bericht der Versuchs-Station 
Möckem, 1863, S. 21, ausgegeben als Beilage zum gleichen 
Jahrgang der Mitteilungen des landwirtschaftlichen Kreisvereins 
Leipzig. — Chemisches Centralblatt 1864, S. 156.) 

Beobachtungen über das Keimen der Samen ohne 
Mitwirkung des Bodens. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 4, 
S. 137 und Bd. 5, 1863, S. 94. 

Umwandlung der Landpflanze in eine Wasser- 
pflanze und der Wasserpflanze in eine Landpflanze, 
(Landw. Versuchs-Stationen Bd. 5, 1863, S. 97 und 106) mit dem 
Resultate, dass die in Erde erzeugte Wurzel in Nährstofflösungen 
abstirbt, während sich die in letzteren erzeugte Wasserwurzel, 
wenn sie in Erde unverletzt eingegraben wird, vollständig dem 
neuen Medium accommodiert. Später wiederholte, ausführlichere 
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Verauche haben daDn gezeigt, dass die Landwurzeln in reinem 
Wasser und in sehr verdünnten Lösungen von 0.5 bis 1,0 pro 
Mille Salzgehalt auch aushalten und neue Triebe, das Wurzelende 
sowohl als Seitenwurzeln, entwickeln können. Bei Bäumen wie 
Fichte, Rosskastanie, Eiche stirbt indessen die Pfahlwurzel 
leicht ab, immer bleibt sie, verglichen mit der in Erde weiter 
wachsenden normalen, sehr zurück, und es ist nicht zu verkennen, 
dass das wässrige Medium, wahrscheinlich weil es den Austausch 
der Gase in der Wurzel hindert, der Landpflanze, welche starke 
Wurzeln entwickelt, nicht zusagt. Landw. Versuchs-Stationen 
Bd. 7, 1865, S. 345. 

Versuche über die Frage: Ist Eisen zur Erhaltung 
der Pflanze notwendig? Landw. Versuchs-Stationen Bd. 5, 
1863, S. 102. Diese Versuche wurden angestellt, weil sich aus 
allen bisherigen Wasserkultur -Versuchen ableiten liess, dass das 
Eisenoxyd in äusseret geringen Mengen, nämlich soweit das 
phosphorsaure Eisenoxyd in der Salzlösung löslich, nicht 1 mg 
pro Liter von der Pflanze aufgenommen wird, so dass die Frage 
nach der Notwendigkeit desselben als noch ofien stehend an- 
gesehen wurde. Nachweisung der Thatsache, dass die Chlorose 
die Folge sehr vieler Ursachen, vielleicht auch eines völligen 
Mangels an Eisen sein kann; später mit der Ergänzung, dass 
die Chlorophyllkömer bei Mangel an Eisen ausgebildet werden, 
aber nicht eine grüne, sondern gelbe Farbe annehmen; Unter- 
scheidung der Gelbsucht von der Bleichsucht der Pflanze. (Be- 
richte der Königl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, 
6. Februar 1869.) 

B. Vegetationsversuche in künstlichen Böden. 

Vegetationsversuche über die Wirkung der Mineralsalze, 
der Ammoniaksalze, des Leims, der Hippursäure, des Hamstofis 
auf die Vegetation, und die Frage: Kann die Pflanze, wenn ihr 
die notwendigen Nährstoffe geboten werden, accessorisch noch 
andere, es wurde experimentiert mit Baryt und Zinkoxyd, auf- 
nehmen? 1857. 

Alle Pflanzen : Hafer, Klee und Rübsen, wurden in 42 glä- 
sernen Blumentöpfen kultiviert, welche mit einem künstlich be- 
reiteten Boden angefüllt waren, bestehend aus Quarzsand, Ziegel- 
mehl und etwas Thon. Dieser Boden wurde gedüngt mit den 
schwefelsauren, salzsauren, phosphorsauren, l^ohlensauren und 
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salpetersauren Salzen des Ammoniaks, Kalis, Natrons, Kalks und 
der Talkerde, einzelne erhielten Leim, Hippursäure, Harnstoff, 
kohlensauren Baryt und kohlensaures Zinkoxyd. 

Leim, Hippursäure, Harnstoff wirkten ohne Zusatz von 
Mineralsalzen in einem solchen humusfreien, an Mineralsalzen von 
vornherein armen Boden schädlich, die salpetersauren Salze haben 
sich alle wirksam gezeigt. 

Den Baryt hatte Scheele Ende des vorigen Jahrhunderts 
unter den Aschenbestandteilen der Buchenholzasche zuerst auf- 
gefunden, BÖDECKER dessen Vorkommen in der Asche der Buchen 
bei Göttingen bestätigt. 

Die bei diesen Versuchen in Töpfen gezogenen Rübsen- und 
Haferpflanzen hatten deutlich nachweisbare Mengen Baryt auf- 
genommen. Ob Zinkoxyd auch aufgenommen wird, blieb zweifel- 
haft, jedenfalls würde seine Menge viel weniger, nur Spuren be- 
tragen haben. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 1, 1859, S. 3. 

Der Versuch mit kohlensaurem Baryt hat später dadurch 
ein gewisses Interesse bekommen, als der Verf. nachwies, dass 
er in weiter Ausdehnung im Nilschlamm verbreitet ist, und noch 
später veranlasste, dass im Nilthal aufgenommener Weizen auf 
Baryt untersucht wurde. Der Afrikareisende Rohlfs hatte diese 
Pflanzen zu diesem Zweck eingesammelt und dem Verf nach 
Leipzig geschickt. Dr. Dworzak hat darauf den Baryt darin 
bis in die Ähren hinauf 1875 im agrikulturchemischen Labora- 
torium der Universität Leipzig nachgewiesen. 

Untersuchungen über die Aufnahme der Mineral- 
stoffe durch die Pflanzen aus verschiedenen Böden, ge- 
meinschaftlich mit H. Ritter. Es wurden grosse hölzerne Rahmen 
(bodenlose Kästen) im Garten in die Erde gegraben; die Erde 
war ein leichter, kiesiger Lehmboden. Der Rahmen 1 wurde 
allein mit dieser Erde gefüllt, 2 erhielt dieselbe Erde, dazu 
1.5 Ctr. Schlämmkreide, 3 dieselbe Erde, dazu 1.5 Ctr. Gips, 
4 wurde mit einem ganz leichten Sandboden gefüllt, jeder Kasten 
wurde darauf noch mit 4 Lot Peruguano überstreut. 

Jeder Kasten wurde bestellt mit Sommerrübsen, Hafer, 

7 / 

Saubohnen und Runkelrüben. 

Das Resultat war, dass die so sehr verschieden zusammen- 
gesetzten Böden keine nachweisbare Verschiedenheit in den 
Aschenbestandteilen bedingt hatten, selbst die auf dem so gips- 
reichen Boden erzeugten Pflanzen enthielten nicht mehr Schweföl 
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und Schwefelsäure, als die auf den drei anderen Böden erbauten. 
Landw. Versuchs-Stationen Bd. 1, 1859, S. 14. 

Versuche über das Gedeihen von Pflanzen in Holz- 
kohlenpulver, welches zuerst mit einer Lösung von phosphorsaurem 
Kali getränkt und darauf längere Zeit in einer Lösung von 
salpetersaurem Kalk und Bittersalz liegen gelassen worden. 
Kresse, Kohlarten und Mais wuchsen darin gut. 

Darstellung künstlicher Böden zu Vegetations- 
versuchen aus Glasperlen und einer Feinerde, welche man durch 
Mischen von wasserfreier und wasserhaltiger Thonerde, Eisen- 
oxyd-Hydrat und phosphorsaurem Eisenoxyd hergestellt hatte. 
Landw. Versuchs-Stationen Bd. 7, 1865, S. 341. 

C. Untersuchungen über Pflanzenfunktionen und 

Pflanzenbestandteile. 
Nachweisung eines Phosphorgehaltes in dem fetten 
Öle der Erbsen, 1858. Dieselbe zeigt zuerst, dass auch im 
Pflanzenreiche phosphorhaltige Fette vorkommen, während solche 
bis dahin nur im Tierreiche aufgefunden worden waren. Chem. 
Centralblatt 1858, S. 479 und 759. 

Experimentelle Begründung der Thatsache, dass 
gesunde Pflanzen kein Ammoniak ausatmen. Landw. 
Versuchs-Stationen Bd. 1, 1859, S. 162. 

Untersuchungen über die Quantitäten Wasser, 
welche Blätter, Zweige, Knollen in je 24 Stunden ver- 
dunsten, gemeinschaftlich mit W. Wolf, Dr. Sachsse, Dr. 
Sghreber, Stud. Lehmann. (Siebenter Bericht der Versuchs- 
Station Möckern, S. 15, ausgegeben als Beilage zu dem Jahr- 
gang 1863 der Mitteilungen des landw. Kreisvereins Leipig.) 

Versuche über Endosmose mit lebenden Pflanzen- 
teilen. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 7, 1865, S. 146. 

Analyse der Blätter, Stengel, Samen vom Sommer- 
rübsen, gemeinschaftlich mit H. Ritter und R. Arendt. Landw. 
Versuchs-Stationen Bd. 1, 1859, S. 170. 

Analytische Untersuchungen einer grösseren An- 
zahl von Gräsern von verschiedenen Standorten, ge- 
meinschaftlich mit R. Arendt. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 2, 
1860, S. 32. 

üeber die Bedeutung der Kieselsäure für die 
Gramineen. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 2, 1860, S. 268. 

Festschrift. 7 
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Bemerkungen zu der Abhandlung von J. Fittbogen 
(Über den Kieselsäuregehalt der Arundo Phragmites L.). Landw. 
Versuchs-Stationen Bd. 7, 1865, S. 434. 

Untersuchung einiger Pflanzenaschen, gemeinschaft- 
lich mit Dr. Sachsse, Dr. Schreber, Stud. Lehmann und 
W. Wolf. Asche von Cuscuta europaea, Scleranthus annuus, 
Serratula tinctoria, Convolvulus arvensis und Maisarten. (Siebenter 
Bericht von Möckern, 1863. Beilage zu dem Jahrgang 1863 der 
Mitteilungen des landw. Kreisvereins Leipzig.) 

Vergleichung der Aschen einiger Flechtenspecies, 
die auf Felsen und Baumrinde gewachsen, gemeinschaftlich 
mit Dr. Lindt und W. Wolf. Landw. Versuchs-Stationen Bd. 7, 
S. 55. Analysen von Chlorangium Jussuffii (Saharamanna), Par- 
melia scruposa, Gyrophora pustulata, fraxinea. Landw; Versuchs- 
Stationen Bd. 7, 1865, S. 436. 

IV. Feldversuche. 

Eine Reihe von Feldversuchen (1856) über die Wirkung 
verschiedener damals dem Landwirt empfohlener Düngemittel: 
weisses Knochenmehl, graues Knochenmehl, guanisiertes Knochen- 
mehl, Wiener Blutdünger und Guano. (4. Bericht der Versuchs- 
Station Möckern, als Beilage zu dem Jahrgang 1860 der Mit- 
teilungen des landw. Kreisvereins Leipzig ausgegeben, S. 15.) 

Versuche über die Wirkung des 1856 zuerst bei uns im 
Handel verbreiteten norwegischen Fischguanos, der von R. Arendt 
analysiert worden (a. a. 0. S. 19). 

Versuche über Samendüngung, 1857. Die Idee, dem 
Samen bei der Aussaat sogleich das erforderliche Quantum 
Düngung mitzugeben, ist bekanntlich alt und wiederholt in Er- 
wägung gezogen. Es wurde, veranlasst durch diesen Umstand, 
1857 ein Versuch mit Getreidekörnem gemacht, dieselben mit 
Kali, Phosphorsäure, Kalk und Talkerde in der Weise zu ver- 
sorgen, dass man die Samen zuerst mit einer Lösung von Kali- 
wasserglas benetzte und darauf in ein Gemenge von gelöschtem 
Kalk und Knochenmehl warf (a. a. 0. S. 20, s. auch Amts- und 
Anzeigeblatt für die landw. Vereine des Königreichs Sachsen, 
1857, S. 83, und ebendaselbst 1859, S. 98). 

Die Samen Hessen sich bei solchem Verfahren ohne grosse 
Mühe mit einer Kruste von den angegebenen Nährstoffen über- 
ziehen und danach auch gut aussäen. 
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Der Erfolg war günstig bei Vergleiclmng der Entwickelung 
der Pflanzen mit anderen, aus nicht inkrustierten Samen entwickelten 
bis gegen die Blüte hin. Später weniger von Belang. 

Die um jene Zeit immer zugänglicher gemachten Superphos- 
phate, mit welchen man das ganze Erdreich mit Phosphbrsäure 
versorgen kann, und die erst später angestellten Versuche über 
die Absorption dieser Säure und die des Kalis geben die Gründe 
an,_ weshalb man nicht wieder ^Samendünger in Anwendung ge- 
bracht hat, und wie diese überhaupt zweckmässiger durch Düngung 
des ganzen Feldes mit Kalisalzen, Phosphaten und einem salpeter- 
säureerzeugenden Material bewerkstelligt wird. (4. Bericht, 
Höckern 1860, S. 20.) 

Komparativ ausgeführte Versuche über den Ertrag 
der englischen, pommerschen und schottischen Anatgerste, Aus- 
saat im April 1860, und über den Ertrag vom grossen englischen 
Marygold-, Danziger und braunem Weizen, Aussat den 27. Sep- 
tember 1859. (Fünfter Bericht der Versuchs-Station Möckern, 
ausgegeben als Beilage zum Jahrgang 1861 der Mitteilungen 
des landwirtschaftlichen Kreisvereins Leipzig.) 

über die Wirkung von Stassfurter Abraumsalz, Knochen- 
mehl, Knochenmehl und Salz, Knochenmehl und Guano, Guano 
und Salz beim Bau der Eunkelrübe. Sommer 1860 (a. a. 0.). 

über die Wirkung des Lupinenschrotes als Hilfs- 
dünger bei Eoggen auf magerem Boden. Saatzeit Herbst 1859, 
Ernte Juli 1860 (a. a. 0.). 

Versuche über Anbau der Zuckerhirse in unserer 
Gegend mit ungünstigem Erfolg (a. a. 0.). 

Versuche über Anbau des Tabaks bei Anwendung von 
30 verschiedenen Mineraldüngern. Sommer 1860. (Fünfter Be- 
richt, Möckern 1861.) 

Düngungsversuche über die Wirkung der Salpetersäure, 
des Superphosphates, Bakerguanos, Jarvisguanos und Kochsalzes 
in Verbindungen mit jenen. (Sechster Bericht von der Versuchs- 
Station Möckern, ausgegeben als Beilage zum Jahrgang 1862 der 
Mitteilungen des landwirtschaftlichen Kreisvereins Leipzig.) 

Versuche über die Wirkung partieller und kompletter 
Düngungen, 1862. Eine praktische Prüfung des Eesultates, 
zu welchem die im Jahre 1861 gelungenen Wasserkultur versuche 
geführt hatten, dass die Pflanzen vollständig durch Wasser, die 
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vier Basen: Kali, Kalk, Talkerde, Eisenoxyd und die vier Säuren: 
Salpetersäure, Phosphorsäure, Schwefelsäure und Kohlensäure 
ernährt werden können. 

Es wurden auf einem abgebauten, feucht gelegenen Felde 
15 Parzellen, jede 10 Quadratfuss gross, angelegt, von welchen 
erhielt: 

1. 20 Pfd. Talk und 20 Pfd. Superphosphat, 

„ Peruguano und 10 Pfd. Salpetersäure, 

„ Salpetersäure mit viel Wasser verdünnt, 

„ Schwefelsäure mit Wasser verdünnt, 

„ Kalk, 

„ Pottasche, 30 Pfd. Superphosphat, 

„ Kalk, 30 Pfd. Superphosphat, 

„ Kalk, 

,. Peruguano, 

„ Salpeter, 10 Pfd. Kalk, 15 Pfd. Superphosphat, 

11. 5 „ Pottasche, 

12. ungedüngt, 

13. 5 Pfd. phosphorsaures Natron, 

14. 5 „ schwefelsaures Ammoniak, 

15. ungedüngt. 

Das Feld ward mit französischem Raigras besät und all- 
jährlich eine längere Reihe von Jahren hindurch in derselben 
Weise im Frühjahre wiedergedüngt, konstant mit dem Erfolge, 
dass Parzelle 10, die alle erforderlichen Basen und Säuren er- 
hielt, den grössten Ertrag und die best entwickelten Pflanzen 
lieferte, und alle diejenigen Parzellen, welche Salpetersäure frei 
oder sonst gebunden bekamen. Pflanzen von satterem Grün als 
die übrigen produzierten. Dass Parzelle 3 freie Salpetersäure 
und 4 freie Schwefelsäure erhielten, hatte den Grund, dass man 
aus der Beschaffenheit des Bodens wusste, dass beide Säuren 
hier doch vom Kalk des Bodens sogleich gesättigt würden und 
also auch als Kalksalze zur Wirkung kämen. (Siebenter und 
achter Bericht von der Versuchs-Station Möckem, ausgegeben als 
Beilagen zu den Jahrgängen 1863 und 1864 der Mitteilungen 
des landwirtschaftlichen Kreisvereins Leipzig.) 

Versuche über die Wirkung der Partialdünger auf 
noch nicht wesentlich abgebautem Boden, 1862, als ge- 
eignet, um dieselbe hier am besten beobachten zu können, weil 
der Boden noch von allen jenen notwendigen neun Oxyden ein 
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geringes Quantum enthielt und so die Wirkung eines einzelnen 
Nährstoffs musste hervortreten lassen, falls es an ihm allein ge- 
fehlt hätte. Angewandt wurden zu gleicher Zeit im Herbst 1861 
auf 21 Parzellen: Bakerguano, Salpetersäure, Kalk, Peruguano, 
Fischguano, phosphatisierter Peruguano, Knochenmehl. Alle 
Parzellen wurden nach der Düngung im Herbst 1861 mit 
Roggen besät. Die Ernte 1862 zeigte, wie hier überall die Sal- 
petersäure und die solche bildenden Materialien, wie Fischguano, 
Peruguano und die Phosphate, die Ernte vermehrten, ganz im 
Einklänge mit dem vorigen Versuch. 

V. Dünger. 
Eine Abhandlung über die Wertbestandteile der Dünger. 
Mitteilung einer Anzahl von Analysen von Knochenmehl, Super- 
phosphaten, Knochenkohle, Guano, Bakerguano, phosphatisiertem 
Guano, welche im Laboratorium zu Möckem bis 1860 analysiert 
worden. (Fünfter Bericht der Versuchs-Station Möckem, aus- 
gegeben als Beilage zum Jahrgang 1861 der Mitteilungen des 
landwirtschaftlichen Kreis Vereins Leipzig, S. 14 — 19.) 

VL Fütterungsversuche. 
Die Anlage zu diesen Versuchen gemeinschaftlich mit Dr. 
R. Arendt, die praktische Ausführung durch J. G. Bahr. 

Versuche über Kälberaufzucht, 1856—1857. Kälber 
sollten in der Weise nach und nach von der Milch abgewöhnt 
und auf eine vegetabilische Nahrung angewiesen werden, dass 
man zuerst das zur Sättigung erforderliche Quantum abge- 
rahmter Milch ermittelte, dann wöchentlich ein Pfund Milch pro 
Kopf abbrach und dafür ein dem Nährstoffgehalt dieses abge- 
brochenen Quantums entsprechendes Gemenge von gleichen Teilen 
Erbsenschrot und Rapskuchenmehl nebst dem erforderlichen 
Wasser verabreichte, bis die Milch ganz und gar durch eine 
solche Mischung ersetzt worden. Dabei wurden die Tiere gleich 
anfangs an die Aufnahme einiger Lote Heu gewöhnt und ihnen 
letzteres später ad libitum geboten. Versuchsobjekte waren 
zwei ungefähr sieben Wochen alte Ochsenkälber Montafuner 
Rasse. Der Versuch begann am 12. Januar 1857. Beide Tiere 
zusammen wogen an diesem Tage 260 Pfd. und brauchten zu- 
sammen zur Sättigung 10 Pfd. abgerahmter Milch. Ein Pfund 
derselben wurde von da an wöchentlich durch 1 Pfd. Wasser, 
7 Lot Erbsenschrot und 7 Lot Rapskuchenmehl, das gewöhnliche 
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fetthaltige, ersetzt und zuletzt vom 27. April an nur mit diesem 
Futter und Heu ernährt. 

Die Tiere gediehen dabei vortrefflich und hatten bei ganz 
regelmässigen täglichen Zunahmen am 24. Mai ihr Gewicht auf 
594 Pfd. (beide zusammen) gebracht. 

Agrikulturchemische Untersuchungen, Leipzig, Georg Wigand, 
V. Bericht, S. 117. 

Vergleichende Versuche über die Wirkung ge- 
dämpfter und süss gemaischter Kartoffeln auf Fleisch- 
produktion, Januar 1857. Der Versuch wurde mit einem 
Paar junger Schnittochsen mit dem anfänglichen Gewicht von 
1370 Pfd. (beide zusammen) begonnen. Die Resultate bestehen 
in specieller Angabe der Verhältnisse, in welchen die gedämpfte 
und gemaischte Kartoffel bei Zuschlag von Rapskuchen, Heu, 
Gerstenstroh und Gerstenschrot und dem von letzterem bereiteten 
Malz die Fleischproduktion befriedigend förderten (a. a. 0. S. 109). 

Versuch über die Wirkung der Maische bei der 
Ernährung von Milchkühen mit dem Rusultate, dass die 
Mischung von Maische, bereitet von 36 Pfd. Kartoffeln und dem 
Malz von 2 Pfd. Gerste, mit 14 Pfd. Heu, 4 Pfd. Stroh und 
3.5 Pfd. Rapskuchen eine empfehlenswerte Ration pro Kopf bei 
Milchkühen von 1000 Pfd. Lebendgewicht ist (a. a. 0. S. 79). 

Versuch über den von Ritthausen zuvor aufge- 
stellten Satz: Die Schlempe von 100 Pfd. Kartoffeln habe 
denselben Nähreffekt wie 100 Pfd. gedämpfte oder gemaischte 
Kartoffeln, mit dem Ergebnis, dass dieser Satz richtig ist, solange 
man zur gedämpften und gemaischten Kartoffel nicht noch 
stickstoffreiche Nährstoffe wie Rapskuchen, Leinsamenkuchen 
hinzusetzt, dass die gemaischte und gedämpfte Kartoffel aber 
einen viel höheren Nahrungswert bekommt, wenn man ein ge- 
eignetes Quantum stickstoflfreicher Nährstoffe hinzusetzt, so viel, 
dass die Stärke der Kartoffel mit jenen zusammen das Verhältnis 
Nh : Nl = 1 : 4 bis 1:5 ausmacht. In diesem Falle verwertet 
sich die Kartoffelstärke mit als stickstoffloser Nährstoff, während 
dieselbe ohne Steigerung der stickstoffhaltigen Nährstoffe un- 
genützt durch den Körper geht (a. a. 0.). 

Versuch über Verwertung der Rüben und Schlempe 
bei der Fütterung von Milchkühen; giebt die Verhältnisse 
an, in welchen dieses Material mit anderen Futterstoffen zu 
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mischen ist, um den günstigsten Effekt zu haben. (Amts- und 
Anzeigeblatt für den landw. Verein des Königreichs Sachsen, 
r869, S. 65). 

Versuch über Aufzucht von Jungvieh, angestellt mit 
zwei jungen Schnittochsen bezuglich Fleischproduktion, indem 
dieselben von der ersten stickstoffreicheren Ernährung, wie sie 
die Milch bietet, nach und nach an vegetabilische Nahrung ge- 
wöhnt und dabei die Mischungen von Nh- und Nl-haltigen 
Nahrungsmitteln gradatim so verändert werden, dass sie auf 
1 : 4 bis 1 : 5 herabsinken. Resultat vorzüglich ; die Tiere nahmen 
ohne jeden Eückschlag täglich pro Kopf um 2 Pfd. zu und ver- 
mehrten im Lauf von 11 Monaten ihr Anfangsgewicht pro Kopf 
von 299 Pfd. auf über 1000 Pfd. bei vollkommener Ausbildung 
aller Organe. (Agrikulturchemische Untersuchungen, Leipzig, 
Georg Wigand, V. Bericht, S. 109.) 

Eine Reihe von Fütterungsversuchen mit Schweinen, 
auf deren Specialitäten hier nur verwiesen werden kann. Be- 
merkenswert ist darunter ein Versuch, der zeigt, dass das Fett 
der Schweine flüssig, selbst bei 4 — 5^ unter 0^ noch fliessend 
bleibt, wenn dieselben mit süsser Maische und Rapskuchen ge- 
füttert wurden. (4. Bericht über die landw. Versuchs-Station 
Möckem, S. 13, ausgegeben als Beilage zu den Mitteilungen des 
landw. Kreisvereins Leipzig für das Jahr 1860.) 

Mästungsversuche, 1859, angestellt mit einem Paar 
Schnittechsen, welche als Hauptnahrung Runkelrüben bekamen, 
(5. Bericht von Möckem, ausgegeben als Beilage zum Jahrgang 
1861 der Mitteilungen des landw. Kreisvereins Leipzig, 8. 1.) 

Versuch über die Wirkung fettreicher Futter bei 
der Ernährung der Milchkühe, 1861. (6. Bericht der Versuchs- 
Station Möckem, Beilage zu den Mitteilungen des landw. Kreis- 
vereins Leipzig 1862, S. 1.) 

Versuch mit 2 Milchkühen. Dieselben bekommen zuerst 
Heu, so viel sie freiwillig aufnehmen. Darauf wird ihnen nur 
die Hälfte dieses Heuquantums gegeben und dazu ihnen eine 
Futtermischnng ad libitum geboten, in welcher da» Verhältnis 
Nh : Nl 1:5, d. h. ebenso wie im Heu ist, um zu finden, welche 
Quantitäten solcher Futtermischungen jene hin wegzulassende Hälfte 
Heues ersetzen, also den Heuwert unter der Voraussetzung zu 
ermitteln, dass die einzelnen Futterstoffe Eiweisssubstanzen und 
stickstofflose Nährsnbstanzen in gleichen Verhältnissen entljalten. 



— 104 — 

Das Resultat besteht hier in der Methode, die äquivalenten 
Futtermischungen festzustellen. (7. Bericht der Versuchs-Station 
Möckem, Beilage zum Jahrgang 1863 der Mitteilungen des ländw. 
Kreisvereins Leipzig, S. 3.) 

Versuch über Fütterung von Schweinen, 1862. Kom- 
parativ wurden Schweine mit stickstoffärmerem und zugleich 
wohlfeilerem Futter und stickstoifreicheren, kostspieligeren Futter- 
mischungen ernährt. Die Ernährung mit den letzteren geht so 
viel erfolgreicher vor sich, dass hierbei ein Gewinn durch Ver- 
kauf des Schlachtfleisches erzielt, bei jenen dagegen mit Ein- 
rechnung der Kosten für Wartung der Tiere noch Schaden er- 
litten wird (a. a. 0. S. 5). 

Fütterungsversuche mit Schweinen, 1863. Prüfung, 
in welchem Verhältnis die stickstoffhaltigen Nährstoffe Nh zu den 
stickstofflosen Nl zweckmässig zu stellen sind, mit dem Ergebnis, 
dass Nh : Nl von 1:4 bis 1:6 ohne bemerklichen Unterschied 
schwanken, das Verhältnis 1 : 5 also als Mittel überall eingehalten 
werden kann. (8. Bericht der Versuchs-Station Möckem, Beilage 
zu dem Jahrgang 1864 der Mitteilungen des landw. Kreisvereins 
Leipzig, S. 1.) 

VIL Untersuchungsmethoden. 

Über eine neue Methode, die Phosphorsäure (mittelst 
der Uranoxydsalze) zu bestimmen. Chemisches Centralblatt 1856, 
S. 737. 

Zweite Abhandlung. Ebenda 1856, S. 803. 

Über Bestimmung der Phosphorsäure bei Gegen- 
wart von Eisen, gemeinschaftlich mit R. Arendt. Ebenda 
1856, S. 803. 

über Eigenschaften einiger üransalze, gemein- 
schaftlich mit E. Arendt. Darstellung der Uranchlorürlösung 
behufs Reduktion der Eisenoxydsalze bei den Bestimmungen der 
Phosphorsäure. Chemisches Centralblatt 1857, S. 167. Rein- 
darstellung des Uranoxyds. Chemisches Centralblatt 1865, S. 161. 

Bestimmung der Phosphorsäure bei Gegenwart von 
Kali, Natron, Kalkerde, Talkerde und Baryt, gemeinschaft- 
lich mit R. Arendt. Ebenda 1857, S. 177. 

Methode der Analyse von Pflanzenaschen, gemein- 
schaftlich mit R. Arendt. Ebenda 1857, S. 199. 

Über das molybdänsaure Ammoniak als Reagens auf 
Phosphorsäure. Ebenda 1857, S. 691. 
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Zweite Abhandlung darüber. Ebenda 1857, S. 861. 

Über das gleiche Verhalten des molybdänsauren 
Ammoniaks zu Phosphorsäurfe und Kieselsäure. Ebenda 
1858, S. 102. 

über neue Verbindung des Fluorkiesels, Ver- 
bindungen mit Anilin und Harnstoff. Ebenda 1858, 
S. 388 und 404. 

Über den Fluorkieselalkohol und die Anwendung 
kieselflusssaurer Salze zur Bestimmung: der Alkalien. Chemisches 
Centralblatt 1861, S. 583. Weitere Arbeiten darüber gemein- 
schaftlich mit W. Wolf. Ebenda S. 897 und 1862, S. 401. 

Neue Methode, den Stickstoff zu bestimmen, Azoto- 
metrie. 1. Das Azotometer. Chemisches Centralblatt 1860, S. 244. 
2. Anwendung der bromierten alkalischen Lösung des unterchlorig- 
sauren Natrons zur Bestimmung des Stickstoffs in Ammoniak- 
salzen, in organischen Körpern, in Wässern und in den Acker- 
erden. Die letzteren gemeinschaftlich mit W. Wolf. Ebenda 
1860, S. 257. 

über eine bemerkenswerte Eigenschaft der Ackererde und 
die Bestimmung des Ammoniaks in derselben. Ebenda 1860, 
S. 534. 

Über elementaranalytische Bestimmung des Kohlen- 
stoffs (mittelst der Lösung von Chromsäure). Chemisches Central- 
blatt 1861, S. 17. 

Verbesserte Pipette. Chemisches Centralblatt 1860, 
S. 243. Gemeinschaftlich mit E. Arendt.^) 



1867 Ms 1877. 

Als Nachfolger Knop's wurde im Januar 1867 der Dr. 
Gustav Kühn, damals Vorstand der agronom-chemischen Ver- 
suchs-Station Braunschweig, ein Schüler W. Henneberg's, be- 
rufen und trat, von dem Königl. Ministerium des Innern be- 
stätigt, seine Stellung Ende Mai d. Js. an. 



^) Die Resultate der Fortsetzung vieler der in dieser Zusammenstellung 
aufgeführten Arbeiten im agrikultur-chemischen Laboratorium der Uniyersität 
Leipzig nach 1866 finden sich in den Berichten der Königl. sächsischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften, im chemischen Centralblatt, den entsprechenden 
Jahrgängen der „Landw. Versuchs-Stationen" und den Berichten der Deut- 
schen chemischen Gesellschaft zu Berlin. 
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In dem vollen Bewusstsein, dass zur erspriesslichen Wirk- 
samkeit der Versuchs-Stationen eine Teilung der Arbeit 
zwischen diesen Anstalten in dem Sinne, wie sie w. o. (S. 81) 
besprochen wurde, also nach Forschungsgebieten notwendig 
sei, hatte Kühn schon bei der Vorverhandlung, welche wegen 
Übernahme dieser neuen Stellung mit ihm gepflogen wurde, einen 
hierauf gerichteten Antrag begründet. Das Kuratorium der An- 
stalt erkannte die Notwendigkeit einer Beschränkung der wissen- 
schaftlichen Arbeiten auf nur eines der verschiedenen Forschungs- 
gebiete nunmehr auch prinzipiell einstimmig an, und wurden 
demzufolge die Arbeiten der wissenschaftlichen Abteilung nach 
dem Antritte Kühn's auf das Gebiet der tierischen Ernährung 
hinübergeleitet. Bei der Annahme dieser Arbeitsrichtung wirkten 
besonders unterstützend Rücksichten auf die unmittelbarsten Be- 
dürftiisse des Leipziger Kreises, und entschied der Umstand, dass 
im Königreich Sachsen die anderen Richtungen durch Schwester- 
Anstalten bereits energisch verfolgt wurden. Wohl verstanden 
bezog sich die Beschränkung indessen nur auf die selbständigen 
Untersuchungen der wissenschaftlichen Abteilung, 
während die sonstige Thätigkeit derselben, soweit sie sich auf 
die Verbreitung der von der Agrikulturchemie überhaupt er- 
haltenen Resultate, auf Beantwortung der im täglichen Leben 
dem Landwirte entgegentretenden Fragen, sowie auf landwirt- 
schaftlich-polizeiliche Arbeiten bezieht, nach übereinstimmender 
Ansicht des Kuratoriums sowohl als Kühn's^) keineswegs be- 
schränkt werden sollte, sondern eher einer Erweiterung bedürftig 
schien. Von der praktischen Abteilung wünschte man zwar, dass 
sie in bisheriger Weise die Kultur- und Düngungsversuche fort- 
setze, mit den wachsenden Bedürfuissen der wissenschaftlichen 
Abteilung stellte sich indessen die Konzentrierung aller disponiblen 
Arbeits- und Geldmittel für deren Zwecke immer mehr als not- 
wendig heraus, so dass man schliesslich um so mehr dazu ge- 
drängt wurde, die Thätigkeit der erstgenannten Abteilung zu 
beschränken, als ja dieselbe ohne das innigste Zusammenwirken 
mit der wissenschaftlichen Abteilung und ohne ergiebige Unter- 
stützung seitens deren naturwissenschaftlich durchgebildeter Kräfte 



1) Vergl. Kühn: „Was hat die landwirtschaftliche Praxis von den agri- 
kultur-chemischen Versuchs-Stationen nach dem gegenwärtig von diesen ein- 
genommenen Standpunkt zu erwarten?" Hbnnbberg's Journal für Landwirt- 
schaft 1866, S. 114. 
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brauchbare Resultate nur in ganz beschränkten Fällen erlangen 
konnte, die Gewährung einer so ausgedehnten Mitwirkung der 
naturwissenschaftlich gebildeten Arbeiter aber gleichbedeutend 
gewesen wäre mit einer Rückkehr zu dem überwundenen älteren 
Standpunkte, von welchem aus die Kräfte der wissenschaftlichen 
Abteilung auf verschiödenen Forschungsgebieten verwendet, be- 
ziehentlich zersplittert worden waren. 

Die neue Arbeitsrichtung der Station bedingte wesentliche 
Veränderungen des Laboratoriums und des Versuchs-Stalles, sowie 
eine nicht unerhebliche Erweiterung des Inventars. In ersterer 
Beziehung wurde durch Vereinigung zweier kleiner Räume ein 
Arbeitszimmer geschaffen, welches bei ca. 30 qm Grundfläche 
in Verbindung mit einem zweiten Zimmer und einem Feuerraum 
von je 16 und 13 qm wenigstens einigermassen dem damaligen 
Raumbedürfnisse entsprach. Der Stall wurde so umgeändert, dass 
er zwei Versuchs-Stände erhielt, deren Einrichtungen (trichter- 
förmiger Asphaltstand mit Kotrinne und unterirdischem Harn- 
reservoir nach Weender Muster, sowie beweglichen, nach dem Salz- 
mündener Modell unter Erhöhung des schütenden Holzmantels 
konstruierten Krippen)^) die Anstellung auch von solchen Ver- 
suchen mit erwachsenem Rindvieh erlaubten, bei denen die Ver- 
schleuderung von Futter zu vermeiden und die getrennte An- 
sammlung flüssiger und fester Exkrement« erforderlich war; gleich 
nach Abschluss der ersten Winterversuche ist der Stall dann 
noch durch Anbringung einer stabilen Heizvorrichtung verbessert 
worden. Ausser diesen baulichen Veränderungen wurde noch die 
Beschaffung eines Mikroskops (Merz), eines grossen ventilierten 
Lufttrockenschrankes und eines BEiNDORF'schen Dampf- Apparates 
erforderlich, und zu diesen erheblichen Ausgaben boten die Er- 
sparnisse des letzten Jahres, während dessen Knop seine Thätigkeit 
bereits zwischen Leipzig und Möckem zu teilen hatte, die Mittel, 
während die Deckung der Ausgaben für die grösseren in Angriff 
zu nehmenden Arbeiten, nur dadurch ermöglicht werden konnte, 
dass der KreisvereinLeipzig seinen Jahresbeitragvon 700 Thlm. 
auf 1000 Thlr. im Jahre 1867 und auf 1500 Thlr. von 1868 
an erhöhte, und dass ferner eine Reihe von Specialvereinen teils 
neuerdings Beiträge zusicherten, teils die früheren erhöhten, und 



^) Yergl. die mit Abbildungen versehene Beschreibung des Stalles in der 
Zeitschrift „die Landw. Versuchs-Stationen", ed. Nobbe, 1869, XII, 202—208. 
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zwar sind mit einmaligen oder öfteren Jahresbeiträgen bis zu 
50 Thlr. die Vereine Aitzendorf, Berndorf, Borna, Burk- 
hardtshain, Colditz, Deuben-Bennewitz, Doberschwitz, 
Ebersbach, Eutritzsch, Falkenhain, Jägerhaus, Lindenau, 
Lindenvorwerk, Liebertwolkwitz, Lobstädt, Mügeln, 
Mutzschen, Naunhof, Nemt-Dehnitz, Pegau, Pulsitz, 
Rötha, Trebsen, Waldheim, Würzen und Zedlitz auf- 
zuführen, während der Verein Oschatz, wie schon früher, auch 
jetzt dauernd einen Beitrag von 100 Thlrn. zahlte und auf Grund 
dessen eine Stimme im Kuratorium führte. 

Diese ansehnlichen, von der Praxis geleisteten Beiträge ge- 
nügten indessen auf die Dauer weder für die stetig angewachsenen 
laufenden, noch für die ausserordentlichen Ausgaben, welche zur 
Vermehrung der Arbeitskräfte, zur Verbesserung des Inventars 
und der Baulichkeiten mit der Zeit erforderlich wurden, so dass 
die Versuchs-Station Jahre hindurch mit fortwährender Geldnot 
zu kämpfen hatte, und die Arbeiten doch nicht in der nun ge- 
wonnenen Ausdehnung hätten fortgesetzt werden können, wenn 
nicht die hohe Staatsregierung immer und immer wieder 
durch Erhöhung ihrer regelmässigen Beiträge sowohl^ als durch 
einmalige, zum Teil sehr bedeutende Bewilligungen die freudige 
Arbeit ermöglicht hätte. Zu drei verschiedenen Malen gewährte 
sie nicht nur Gehaltserhöhungen für den Dirigenten der wissen- 
schaftlichen Abteilung, sondern übernahm auch die Garantie für 
dessen Gehaltsbezüge auf längere Jahre, so dass derselbe mit 
Rücksicht darauf, dass auch die Mittel für die von ihm aus- 
zuführenden Experimentalarbeiten und namentlich auch zur An- 
stellung weiterer Assistenten, deren Zahl nunmehr auf 3 gestiegen 
ist, in freigebigster Weise durch von Jahr zu Jahr erhöhte Be- 
willigungen beschafft wurden, in die erwünschte Lage kam, trotz 
wiederholter Berufungen nach aussen die Arbeiten in Möckem 
fortsetzen zu können. 

Der bisherige Versuchs -Stall war, entsprechend seiner 
Grösse, nur für 2 Stück Rindvieh eingerichtet, und es mussten. 
daher diejenigen Versuchsreihen, bei denen eine grössere Anzahl 
Verwendung fand, in einem abgeschränkten Teile des Guts- 
stalles angeführt werden; hierbei stellten sich Übelstände 
heraus, und es wurde daher 1870 die Beschaffung eines zweiten 
Versuchs-Stalles für 4 Tiere mit Einrichtungen gegen die Futter- 
verschleuderung und für die Ansammlung von Mist und Jauche 
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beantragt, und durch die Munificenz einesteils der hohen Staats- 
regierung, welche die Kosten der Einrichtung (375 Thlr.) über- 
nahm, andernteils der ökonomischen Societät ermöglicht, welche 
letztere für die hierbei notwendigen Veränderungen der Wirt- 
schaftsställe die Kosten (500 Thlr.) unter der Bedingung beschaffte, 
dass ihr Jahresbeitrag um 25 Thlr.. herabgesetzt werde. Der 
neue Stallt wurde noch in demselben Jahre fertig gestellt, und 
seine günstige Lage brachte die grosse Annehmlichkeit, dass nun- 
mehr beide Versuchs-Ställe direkt von dem Stationsgebäude 
aus begangen werden konnten. 

In demselben Jahre 1870 gewann auch die Einrichtung des 
Laboratoriums eine ganz wesentliche Verbesserung dadurch, 
dass das Königl. Ministerium des Innern für die Beschaflfung 
eines HmzEL'schen Apparates zur Erzeugung von Leuchtgas 
(aus Petroleum-Rückständen) und zu den erforderlichen Rohr- 
leitungen noch weiter die Summe von 812 Thlrn. bewilligte. Die 
Inbetriebsetzung des Gasapparates hatte in ihrem Gefolge nicht 
nur eine wesentliche Ersparnis an den bisher für Spiritus, Holz- 
kohle und Beleuchtungsmaterial ausgegebenen Beträgen, sondern 
auch für die Arbeiten eine hocherwünschte Erleichterung, die der 
wohl zu würdigen wissen wird, welcher einmal gezwungen war, 
im Laufe des Jahres Hunderte von Elementaranalysen oder Stick- 
stoff bestimmungen unter Anwendung von Holzkohlen auszufuhren; 
es muss weitergehend sogar behauptet werden, dass die Be- 
schaflfung dieses Gasapparates und die dadurch bedingte, wesent- 
liche Ersparnis an Zeit erst die Ausfuhrung der späteren, mit 
ausgedehntesten analytischen Arbeiten verbundenen Versuche 
über Milchproduktion überhaupt ermöglicht habe. 

Im Jahre 1872 bewilligte das hohe Ministerium die Be- 
schaflfung einer Centesimalwage von 100 Ctm. Tragkraft zur 
Wägung ganzer Fuder, und aus derselben Quelle flössen seither 
der Station noch die Mittel zur Anschaflfung einer grossen, sogen, 
physiologischen, von Schickert in Dresden in bekannter Vor- 
treflflichkeit gebauten Wage (250 Thlr.) nebst Gewichten und 
endlich noch ein, bis zur Auflösung der Versuchs-Station Döbeln, 
von dieser gebrauchter Polarisationsapparat. 

Nachdem in neuester Zeit (1877) die Reservefonds des 
Kreisvereins Leipzig erschöpft waren und dessen Beiträge von 

1) Siehe die Beschreibung in Henneberq's „Journal für Landwirtschaft" 
22. Jahrgang, 1874, S. 184. 
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2700 auf 1200 Mk. herabgesetzt werden mussten, hat die hohe 
Staatsregierung wiederum diesen Ausfall zu decken übernommen, 
und weiter ihren regelmässigen Beitrag auch sonst noch erhöht, 
so dass derselbe von da an die Höhe von 12 000 Mk. oder rund 
*/b der veranschlagten Ausgaben beträgt. Die allmähliche Zunahme 
der Regierungsbeiträge und die günstige Entwickelung, welche 
die Finanzverhältnisse der Station genommen haben, sind deutlich 
aus den am Schlüsse beigegebenen Tabellen über Einnahme und 
Ausgabe ersichtlich. 

Sieht sich nun in der geschilderten Weise die Versuchs- 
Station durch die wohlwollende Freigebigkeit der Staatsregierung 
in ihrem Bestehen gesichert und erwächst ihr dadurch die Mög- 
lichkeit, ihre Versuche immer weiter auszudehnen, so wird sie 
andererseits durch die fortschreitend weniger genügende Beschaflfen- 
heit der Laboratorium-Räume ganz wesentlich gehemmt. 

Abgesehen davon, dass die verfügbaren Zimmer für die 
Zwecke, denen sie dienen, an sich nicht geeignet sind, ist auch 
ihre Ausdehnung so gering, dass sie weder für die Aufstellung 
des Inventars, noch fiir die Entfaltung der Arbeits-Thätigkeit 
den erforderlichen Raum bieten, so dass zunächst der Korridor 
und ein Vorplatz zur Aufstellung eines zweiten Luft-Trocken- 
schrankes, eines kleinen Dämpfkessels und zur Ausführung der 
Verbrennungen, sowie gröberer Arbeiten herangezogen, ja manche 
chemischen Arbeiten sogar in denjenigen der beiden Versuchs- 
Ställe verwiesen werden mussten, welcher gerade nicht mit Tieren 
besetzt war. Diese Übelstände führten zunächst im Jahre 1873 
zu einem Antrag auf Vergrösserung des Laboratoriums 
durch Anbau eines neuen, den berechtigten Ansprüchen ent- 
sprechend eingerichteten Raumes, wobei die bisherigen Labora- 
toriumszimmer als Nebenräume Verwendung finden sollten. Mit 
Rücksicht darauf, dass ein so beschränkter Anbau, wie ihn der 
verfügbare Bauplatz gestattet haben würde, den geschilderten 
Übelständen nur teilweise und nicht auf die Dauer ab- 
helfen konnte, glaubte man indessen später weitergehen und im 
Einverständnisse mit dem Regierungs-Kommissar, Geh. Reg.-Rat 
Dr. Reuning, den Wunsch nach Herstellung neuer, allen be- 
gründeten Ansprüchen der Station auch für die Zukunft ge- 
nügender Räume an das König]. Ministerium gelangen lassen zu 
sollen. Einstweilen wurde eine der beiden durch Wendeltreppe 
mit dem Laboratorium verbundenen Assistenten -Wohnungen dem- 
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selben zugewiesen, wodurch wenigstens die Benutzung der Ställe 
zu chemischen Arbeiten in der Regel vermeidlich geworden ist. 

Zu derselben Zeit (1874) verhandelte der Landeskulturrat 
über die zur zeitgemässen Fortbildung und Vervollständigung 
der Versuchs-Stationen zu ergreifenden Mittel und gelangte, 
indem er die seitherigen Leistungen der landwirtschaftlichen 
Versuchs-Stationen als befriedigend bezeichnete, dazu, zu er- 
klären, es sei dringend zu wünschen, „dass der zeitgemässe 
weitere Ausbau der Versuchs-Stationen und deren fernere Wirk- 
samkeit durch entsprechende Massnahmen sichergestellt werden"; 
er stellte an die Königliche Staatsregierung das Ansuchen, 
„sie wolle die landwirtschaftlichen Versuchs-Stationen als ein 
dringendes Bedürfnis zur Fortbildung der Landwirtschaft er- 
achten und deshalb: 

a) die Stationen Pommritz, Möckern und Tharand aus den 
für Zwecke der Landwirtschaft bestimmten Fonds unter- 
stützen und so wie bisher durch ein Kuratorium und einen 
Königlichen Kommissar pflegen und überwachen lassen; 

b) dagegen die Erhaltung der Stationen an der Königl. Tier- 
arzneischule zu Dresden und an der Realschule zu Döbeln 
den genannten Unterrichtsanstalten anheimgeben; 

c) zwei von den sächsischen Versuchs-Stationen mit allen 
wissenschaftlichen Hilfsmitteln auf das vollständigste 
ausrüsten lassen, und zwar eine für die Forschungen auf 
dem Gebiete der Tieremährung, die andere für auf die 
Pflanzenernährung gerichtete Forschungen; 

d) die Stellung und Zukunft der Stationsvorstände möglichst 
sicher stellen, um sich bewährte Kräfte auf die Dauer zu 
erhalten ; 

e) eine angemessene Verbindung der Kuratorien der landwirt- 
schaftlichen Versuchs-Stationen unter der Centralleitung der 
Königl. Staatsregierung herstellen; 

f) der mit der Versuchs-Station Tharand verbundenen Samen- 
kontrolle so lange eine transitorische Unterstützung gewähren, 
bis sie sich durch Beiträge der Interessenten selbst zu er- 
halten vermag".^) 



^) Vergl. den Auszug aus dem Protokolle über die VI. Session des 
Landeskulturrates am 15., 16. und 17. Juli 1874. — Sachs, landw. Zeitschrift, 
1874, S. 225. 
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Als diejenige Versuchs-Station, welche für die Forschungen 
auf dem Gebiete der Tierernährung mit allen Mitteln auf das 
vollständigste auszurüsten sei, ist Möckern ausersehen worden, 
und es fanden — unterstützt durch jene Anträge des Landes- 
kulturrates — die auf Herstellung neuer Baulichkeiten gerichteten 
Wünsche der Station das weitgehendste Entgegenkommen von 
Seiten der hohen Staatsregierung. Die nicht unerheblichen Mittel, 
welche die Ausführung dieser Anträge erfordern muss, schienen 
zum grossen Teil durch eine passende Verwertung der „Crusius- 
Stiftung" (s. 0. S. 86) geboten zu sein, und so knüpfte zunächst 
das Königliche Ministerium des Innern mit der ökonomischen 
Societät, der Verwalterin jener Stiftung, Verhandlungen zu dem 
Zwecke an, dieselbe aus dem Gesellschafts -Vermögen ganz aus- 
zuscheiden und im alleinigen Interesse der Versuchs-Station 
Möckern zu verwenden. Die Bereitwilligkeit, mit welcher die 
ökonomische Societät von jeher die Interessen der von ihr mit- 
begründeten Anstalt förderte, sowie der pietätvolle Sinn der 
Crüsius 'sehen Erben, welche auch jetzt wieder im Geiste des 
Erblassers ihre Zustimmung zu einem für Möckern so heilsamen 
Vorgang erteilten, fährte ohne Schwierigkeit zum Abschlüsse 
eines Übereinkommens, nach welchem die ökonomische Societät 
zu Leipzig diejenigen Grundstücke und Rechte, welche derselben 
durch die Schenkungsurkunde vom 31. Mai 1859 von den Erben 
des Dr. W. Crusius überlassen worden sind, an die sächsische 
Staatsregierung zunächst für die Zwecke der landwirtschaftlichen 
Versuchs-Station zu Möckern und, wenn die Wirksamkeit der- 
selben aufhören sollte, zur Erreichung eines die Landwirtschafts- 
Wissenschaft entschieden fördernden Zweckes im Bezirk der 
Leipziger Kreishauptmannschaft erb- und eigentümlich unter ge- 
wissen, hier als unwesentlich zu übergehenden Bedingungen 
abtritt — und ferner die Staatsregierung die Pachtung des 
eigentlichen Societätsgutes auf die fünfzig Jahre vom Juli 1879 
bis dahin 1929 übernimmt. 

Hierdurch ist nicht nur der erhebliche Geldwert der Cr u- 
sius-Stiftung für die Zwecke eines Neubaues disponibel ge- 
worden, sondern es wird namentlich auch dadurch, dass das 
Königl. Ministerium die Pachtung übernimmt und bei etwaiger 
Weitergabe derselben alle für nötig befundenen Kautelen treffen 
kann, die wichtige Füglichkeit geboten, die gesamte Gutswirtschaft 
ohne jeden störenden Konflikt mit berechtigten Interessen eines 
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Privatmannes zu jeder Zeit und je nach Bedürfnis den Zwecken 
der Station dienstbar zu machen. 

Im Auftrage des Königl. Ministeriums hat nun seither der 
Vorstand der wissenschaftlichen Abteilung Vorschläge und Pläne 
zur Reorganisation und Neudomizilierung der Versuchs-Station 
einzureichen gehabt, und wenn auch dieselben noch der letzten 
Beratung unterliegen, so kann doch jetzt schon ausgesprochen 
werden, dass die Station auch bei dieser Gelegenheit nur mit 
dankbarsten Empfindungen der Schluss-Entscheidung entgegen- 
sehen darf, da nicht nur die Beschaffung eines Respirations- 
Apparates für sie in Aussicht genommen ist, sondern der aus- 
zuführende Neubau zweier Gebäude und die innere Einrichtung 
derselben sie in dieser Richtung auch den jüngst eingerichteten 
Anstalten ebenbürtig machen wird, so dass nach dessen Herstellung 
sie mit gleichen Waffen in den Wettkampf mit diesen Schwester- 
Anstalten wird eintreten können. 

In dem Kuratorium der Anstalt gingen während des hier 
behandelten 10jährigen Zeitraumes mancherlei wesentliche Ver- 
änderungen vor sich. Herr Alexander Anger auf Eythra, der 
Vorsitzende desselben, starb im Jahre 1874, nachdem er durch 
die unermüdliche und oft recht unerquickliche Wirksamkeit, die 
er nach allen Seiten hin zur Beschaffung von Geldmitteln übte, 
hauptsächlich mit dazu beigetragen, die Station durch die kritischste 
Periode, in welcher das Missverhältnis zwischen Einnahme und 
Bedarf immer wieder auftauchte, hinwegzuleiten, ohne dass es 
ihm vergönnt gewesen wäre, die schliessliche glückliche Regelung 
der Verhältnisse zu erleben, die ihm doch die grösste Freude ge- 
währt haben würde. Der hochverdiente Mann hatte seine Auf- 
gabe von Anfang an darin erkannt, die Anstalt durch Wegräumung 
aller hemmenden Schwierigkeiten zu entfesseln, und es ist dem 
Verfasser tiefempfundenes Bedürfnis, der unbegrenzten Verehrung 
Ausdruck zu geben, welche das verständnisvolle Walten und die 
überall vermittelnde Milde des Verewigten wohl in allen geweckt 
haben, die des näheren Verkehrs mit ihm sich erfreuen durften. 
Der verstorbene Anger ist nicht nur als Mitbegründer in deu 
Annalen der Station verzeichnet, er hat auch in den schwierigsten 
Zeitläufen ihre Fortexisteuz und Entwickelung neben den 
materiellen Vorteilen, die er erwirkte, namentlich auch dadurch 
ermöglicht, dass er fortwährend ihre höheren Ziele im Auge 

Festschrift. 8 
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behielt und bei jeder sich darbietenden Gelegenheit für Wahrung 
derselben eintrat. — Nach Anger's Tode führte interimistisch 
der Vorsitzende des Kreisvereins Leipzig, Herr von Schönberg 
auf Bornitz, die Geschäfte der Versuchs-Station, bis im Oktober 
1874 der inzwischen als Vertreter dieses Vereins in das Kuratorium 
gewählte Herr A. VOLLSACK-Grosszschocher den Vorsitz übernahm. 
Von seinen Mitgliedern verlor das Kuratorium durch den Tod 
weiter im Jahre 1871 Herrn Amtmann Pollmar, der, als De- 
putierter der ökonomischen Societät mit der Oberaufsicht über 
deren Landgut betraut, namentlich bei der Ausführung der nötigen 
Baulichkeiten vielfach vermittelnd und beratend das Interesse der 
Versuchs-Station gefördert hatte. — Herr ÜHLEMANN-Görlitz trat 
im Jahre 1873 aus dem Kuratorium aus, und an seine Stelle 
wurde Herr L. GADEGAST-Niedergrauschwitz von selten des land- 
wirtschaftlichen Vereins Oschatz gewählt. 

Als Regierungs-Kommissar fungierte bis zu seinem am 
3. September 1876 erfolgten Tode der Geh. Regierungsrat Dr. 
Reuning; in ihm verlor die gesamte sächsisch^ Landwirtschaft 
den Reorganisator, ja den Neubegründer ihres Vereinswesens und 
den Hauptförderer aller landwirtschaftlichen Interessen, dessen 
Wirksamkeit bis zu den kleinsten Kreisen herab sich überall 
gleich segensreich erwiesen hatte. Die Versuchs-Stationen Sachsens 
im allgemeinen verdanken ihm nicht nur ihre Gründung und 
immer bereite Hilfe, sondern vor allem die organisatorischen Ein- 
richtungen, in denen von Anfang an die Bürgschaft lag für eine 
gesunde Entwickelung dieser Anstalten, welche namentlich in 
ihrer Jugendzeit nur zu sehr von der Gefahr bedroht waren, 
auf Abwege zu geraten. Reüning war von jeher der Ansicht, 
dass die Thätigkeit der Stationen in erster Linie eine schaffende 
sein solle, dass zunächst die Gesetze der Natur in ihrer Beziehung 
zu der Landwirtschaft erforscht, festgestellt werden müssten, 
bevor sie für dieselbe nutzbar gemacht werden könnten, dass die 
Wissenschaft nicht als Wegweiserin auftreten solle, ehe sie selbst 
den Weg gefunden habe. 

Dem von Praktikern, namentlich in früherer Zeit, oft ge- 
hörten Einwände, dass die Ausbildung der Wissenschaft zwar 
dieser, nicht aber der Praxis nütze, und dem darauf gegründeten 
Verlangen nach unmittelbaren praktischen Ergebnissen von selten 
der Stationen setzte er entgegen, dass nur der von ihm ver- 
fochtene und gerade dieser Weg vor Einseitigkeiten und 
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Täuschungen bewahre, „dass aber aus jeder feststehenden wissen- 
schaftlichen Wahrheit unmittelbar sich anschliessende praktisch 
nützliche Folgerungen sich ergeben müssen. Wäre aber auch 
dies nicht der Fall, vergingen Jahre, bis diese Ergebnisse ge- 
wonnen würden, so weiss niemand besser als der Landwirt, dass 
Saat und Ernte nicht zusammenfallen können, dass eine sichere 
Ernte nur von einem gut bestellten Acker zu erwarten ist, dass 
er sein Feld nicht vertieft, um daraus augenblicklich den Nutzen 
zu ziehen, dass er dieses auch vornimmt, wenn er zunächst einen 
Rückschlag zu befürchten hat".^) 

Aus solcher Auffassung heraus hat Eeuning mit der Energie, 
die er in allem entwickelte, für die Heranbildung und Erhaltung 
des Versuchswesens bis zu seinem Ende gewirkt und sieh in 
demselben einen Denkstein gesetzt, auf dem sein Name für immer 
leuchtet. Die Versuchs-Station Möckern verdankt Reuning nicht 
allein unmittelbar ihr Entstehen; aus der gegebenen geschicht- 
lichen Darstellung ist vielmehr ersichtlich, dass er oft und mit 
weitestem Verständnis für die Interessen der Landwirtschaft auch 
in die specielle Gestaltung ihrer Arbeiten eingegriffen hat, und 
auch der Verf. ist durch vielfache Anregung und beratende 
Förderung ihm zu dauerndem Danke verpflichtet worden. — 

Als Assistenten an der wissenschaftlichen öffentlichen Ab- 
teilung fungierten von 1867 bis 1877; jetzt Geh. Oberregierungs- 
rat und vortragender Rat im Königl. Preuss. Ministerium für 
Landwirtschaft: 

Dr. Moritz Fleischer, nachmals Vorstand der Moor -Versuchs- 
Station Bremen, von 1867 bis September 1868; 
A. Striedter, später Chemiker einer Düngerfabrik in Montauban 

(Frankreich), von Juli 1868 bis April 1869; 
Dr. R. Biedermann, nachmals Herausgeber des Centralblattes für 

Agrikulturchemie, von November 1868 bis August 1869; 

verstorben im Mai 1880; 
Dr. DuvE, später Apotheker, von April bis Oktober 1869; 
Dr. BÄSECKE und Dr. Hase, beide in die Praxis übergetreten, 

von Oktober 1869 bis August 1870; 
Dr. Berghändler, später Apotheker, vorübergehend von August 

bis Oktober 1870; 

1) Rbuninö: „Was soll die deutsche Landwirtschaft? was sollen die 
landw. Versuchs-Stationen, wie soll ihre Thätigkeit geregelt, wie sollen sie 
organisiert werden?" s. d. „Chemische Ackersmann" Jahrg. 1856, S. 207. 

8* 
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Dr. Aug. Schmidt, nachmals Hüttenchemiker in Wetzlar, von 
September 1870 bis Mai 1874; 

Dr. G. Aarland, später Hüttenchemiker in Stolberg, von De- 
zember 1870 bis November 1871; 

Dr. DiETZELL, nachmals Vorstand der Versuchs-Station in Augs- 
burg, von Dezember 1871 bis September 1873; verstorben 
im Mai 1896; 

Dr. Fr. Gerver von September 1873 an; 

E. Kisielinsky von Mai 1874 bis Februar 1875; 

Dr. E. WecRwarth, später Lehrer in Lima (Peru), von September 
1874 bis September 1875; 

Dr. Kelbe, nachmals Assistent am Laboratorium des Polytech- 
nikums in Karlsruhe, von September 1875 bis März 1876; 

Dr. M. ScHMÖGER von Februar 1876, sowie A. Thomas von Ja- 
nuar 1877 an. 

Indem wir nunmehr zu den Arbeiten übergehen, welche in 
den Jahren 1867 bis 1877 ausgeführt worden sind, besprechen 
wir zunächst die praktische Thätigkeit der Station, welche 
sich teils durch belehrende Vorträge und Beantwortung von An- 
fragen, teils durch Ausführung von Analysen landwirtschaftlich 
wichtiger Gegenstände für Vereine und Private äusserte. In der 
ersten Beziehung ist anzuführen, dass Kühn . in dieser Zeit 41 
Vorträge in 31 Vereinen hielt ^) und eine Menge von Anfragen 
über vielerlei Dinge, insbesondere auch über Einrichtung der 
Winterfütterung erledigte, welche zum Teil nicht unerheblichen 
Arbeitsaufwand in Anspruch nahmen. Die Analysen landwirt- 
schaftlich wichtiger Gegenstände waren im Beginne des Zeitraums 
wenig zahlreich, haben sich aber später nicht unbeträchtlich ver- 
mehrt, wie die folgende Zusammenstellung zeigt. Es betrug die 
Anzahl der hierher gehörigen Analysen: 



Im Jahre 1867 . . 


54 


« % 


„ 1868 . . 


46 


« • 


„ 1869. . 


. 109 


?j 


, 1870 . . 


55 


• • 


, 1871 . . 


. 110 


jj 


, 1872. . 


99 


Zu übertragen . . 


. 473 



Übertrag . . 


. 473 


Im Jahre 


1873 . . 


. 147 


>> >> 


1874. . 


. 181 


j) )) 


1875 . . 


. 193 


>> ?> 


1876 . . 


. 225 


M i1 


1877 . . 


. 152< 


Zusammen . . 


. 1371 



152(bis Ende Juli) 



*) Da solche Vorträge oft in weiterer Entfernung und meist im Winter 
abzuhalten sind, wo grössere Versuchsreihen im Gang zu sein pflegen, musste 
öfter die Übernahme aus Mangel an Zeit abgelehnt werden. 
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Hierunter befinden sich manche Untersuchungen (z. B. Proben 
von Kalksteinen, Gipsen, Schlammproben, Futterstoffe und dergl.), 
welche zum Teil wochen-, ja monatelang die Kräfte eines Arbeiters 
in Anspruch nahmen. Die grosse Mehrzahl indessen bilden die 
Untersuchungen künstlicher Düngemittel, welche für Private und 
Vereine auszuführen waren. 

Der Verfasser hat schon bei der Besprechung der „Grund- 
züge" für die Thätigkeit der sächsischen Versuchs-Stationen, 
welche im Jahre 1857 aufgestellt wurden, der Ansicht Ausdruck 
gegeben (s. o. S. 77), dass man damals diesen Teil der Stations- 
Thätigkeit zu kräftig eingedämmt habe. Kann auch nicht ge- 
leugnet werden, dass derartige Arbeiten, welche ja meist inner- 
halb einer kurzen Frist ohne Aufschub ausgeführt werden müssen, 
die Erledigung der laufenden Versuchs- Arbeiten oft genug zurück- 
halten, so ist andrerseits doch nicht zu verkennen, dass dieser 
Teil der Stations-Thätigkeit vielfach dazu beiträgt, den Vorstand 
derselben in die erwünschte, ja notwendige Berührung mit den 
praktischen Kreisen zu bringen, und dass, der menschlichen Natur 
entsprechend, mancher für die sonst von der Station verfolgten 
Zwecke ziemlich gleichgültige Landwirt, ja sogar mancher Verein 
infolge des unmittelbarsten Vorteils, welchen ihm hier das Ein- 
greifen der Station bringt, Vertrauen zu derselben fasst und nun 
auch für die Lehren der Wissenschaft überhaupt zugänglicher 
wird. Abgesehen hiervon erscheint es aber auch durchaus an- 
gemessen, dass den landwirtschaftlichen Kreisen, welche zum 
grösseren oder geringeren Teile zur Unterhaltung dieser Anstalten 
beitragen, die Füglichkeit gegeben werde, die Hilfe derselben, 
soweit sie nach dem jeweiligen Stande der Wissenschaften ge- 
leistet werden kann, in Anspruch zu nehmen, — und da die 
letztere Beschränkung bei der Untersuchung käuflicher Dünge- 
mittel nicht in Frage kommt, scheint sich zu ergeben, dass der- 
artige Analysen von den Versuchs-Stationen nicht nur in ihrem 
eigenen Interesse zu erledigen sind, sondern dass auch die Grenze 
für diese Thätigkeit zu Gunsten des Einzelnen oder der Vereine 
im Prinzip nur durch die Höhe der Gegenleistung derselben ge- 
zogen wird.i) 

1) Es wurden früher, wie jetzt, solche Analysen gegen bestimmte, tax- 
mässige Vergütungen ausgeübt, und haben hierbei diejenigen Korporationen, 
welche einen Beitrag zur Erhaltung der Anstalt zahlen, das Becht, bis zur 
Höhe dieses Beitrages die unentgeltliche Ausführung von Analysen zu be- 
anspruchen. 
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Diese Anschauungen waren massgebend, als, in völliger 
Übereinstimmung aller beteiligten Faktoren, mit dem Antritt 
KüHN's die Station der Praxis gegenüber in dieser Richtung eine 
weniger zurückhaltende Stellung einnahm, und namentlich auch 
Kühn in seinen Vorträgen anfing, dahin zu wirken, dass die Land- 
wirte mehr als bisher die Hilfe und den Schutz der Station bei 
der Beurteilung der zu verwendenden Düngemittel in Anspruch 
nehmen. Die Bemühungen waren von einigem Erfolge begleitet, 
denn die Anzahl der jährlich für die Praxis auszuführenden 
Analysen stieg, wenn auch nicht rasch, doch ziemlich regelmässig 
an. Es lag hierbei nahe, in Betracht zu ziehen, ob nicht auch 
seitens der Versuchs-Station Möckern, wie von anderen, durch 
die Abschliessung sogenannter Kontrollverträge mit Dünger- 
händlern eine direkte Einflussnahme auf den Düngermarkt zu 
versuchen sei. Mit Rücksicht aber darauf, dass die „Lager- 
kontrolle", so wertvoll sie für den kontrollierten Händler und 
namentlich für den Fabrikanten ist, für den Landwirt selbst wenig 
Bedeutung hat, für diesen vielmehr einzig und allein die Unter- 
suchung der verkauften Ware von durchgreifender Wichtigkeit 
ist, und weil es weiter nicht wünschenswert erschien, die Station 
in irgend welches mit Geldverdienst verbundene Verhältnis zu 
einem oder mehreren Düngerhändlem zu bringen, hat man, trotz 
dargebotener Gelegenheit, von der Abschliessung bestimmter 
Kontrollverträge abgesehen. Als aber die Anzahl der eingesendeten 
Düngerproben in dem Masse anwuchs, dass sie von den damals 
vorhandenen Arbeitskräften nicht mehr nebenher zu bewältigen 
waren, letztere vielmehr vermehrt werden mussten, und es fraglich 
wurde, ob durch die eingehenden Honorare auch die Auslagen 
gedeckt würden, oder ob nicht vielmehr ein Teil der aus öffent- 
lichen Mitteln fliessenden Gelder für sie absorbiert werde, glaubte 
mau doch, um die Rechtfertigung für dies Missverhältnis zu ge- 
winnen, jene Arbeiten, welche bisher nur den Einzelnen zu gute 
kamen, auch für die Allgemeinheit, soweit möglich, nutzbar 
machen zu sollen. Dies schien dadurch erreichbar, dass man 
zunächst den Einsendern aus landwirtschaftlichen Kreisen die 
Bedingung stellte, bei ihren Einsendungen bestimmte Angaben 
über die Bezugsquelle, über den Namen, unter welchem das 
Düngemittel verkauft worden, sowie darüber zu machen, ob eine 
bestimmte Garantie geleistet worden, bezw. für welche Stoffe und 
in welcher Höhe dieselbe übernommen sei, — dass man sodann 
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in gewissen Zwischenräumen die Resultate aller hierher gehörigen 
Analysen, unter Beifügung der Firma des Verkäufers und der 
geleisteten Garantie, sowie anderer etwa nötig erscheinender 
Bemerkungen, in tabellarischer Form durch die Vereinszeitschrift 
veröffentlichte. Man hoffte durch diese Massregel immer mehr 
die Überzeugung zu wecken, dass allein die Verwendung ge- 
prüfter und gut befundener Düngemittel dem Interesse der Land- 
wirte entspricht, und glaubte ferner in dem Masse, als die An- 
zahl der veröffentlichten Analysen stiege und etwa auch andere 
sächsische Stationen diesen Modus der Düngerkontrolle annähmen, 
— auf diesem Wege ein allgemeines Urteil über die Lage des 
Düngermarktes und über die Zuverlässigkeit verschiedener Firmen 
zu ermöglichen und das Material zu einer statistischen Behandlung 
einschlagender Fragen zu sammeln, welche schon bei der nicht 
allzu grossen Anzahl der bisher veröffentlichen Analysen zu recht 
interessanten, für den Praktiker in betreff der Auswahl zwischen 
den verschiedenen am Markte befindlichen Düngemitteln instruk- 
tiven Resultaten geführt hat. Diese 1871 auf KOhn's Vorschlag 
beschlossene Massregel ist in landwirtschaftlichen Kreisen mit 
fast ungeteiltem Beifall aufgenommen worden, und der Beweis 
dafür, dass die erstrebte allgemeine Wirkung wirklich einzutreten 
anfing, ergiebt sich daraus, dass sich seither die Einsendung von 
Düngerproben seitens der Landwirte fast regelmässig vermehrte; 

es betrug deren Anzahl: 

1873 91 

1874 142 

1875 139 

1876 168 

1877 121 bis Ende Juni, 

SO dass wiederum eine bedeutende Steigerung für dieses letzte Jahr 
um so mehr zu erwarten steht, als bei Gelegenheit der Herbst- 
bestellung die Einsendungen zahlreicher als im Frühjahr zu sein 
pflegen. Ist nun auch die Gesamtzahl dieser Düngeranalysen 
gegenüber den von manchen anderen Stationen erledigten eine 
nicht sehr grosse, so ist doch hervorzuheben, dass in Möckem 
diese Arbeiten keineswegs als eine Hauptaufgabe erledigt werden, 
sondern neben ausgedehnten Versuchsarbeiten hergehen, und 
dass der ungemein beschränkte Raum des ' Laboratoriums eine 
weitere entsprechende Vermehrung der Arbeitskräfte vorläufig 
unthunlich erscheinen lässt; es hat der Vorstand deswegen auch 
betreffenden Orts darauf auftnerksam gemacht, dass die Grenze, 
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jenseits welcher nicht nur eine Verlangsamung, sondern eine 
wirklich empfindliche Störung der wissenschaftlichen Arbeiten 
eintreten muss, nicht mehr allzu fem sein dürfte. Bis jetzt ist 
es noch gelungen, diesen Konflikt zu vermeiden, und es ist zu 
konstatieren, dass die vermehrte praktische Thätigkeit der Station 
nicht wenig dazu beigetragen hat, ihre Stellung zu befestigen, 
so dass sie auch für die Anstalt selbst nicht ohne wertvollen 
Vorteil blieb. 

Die Experimentaluntersuchungen der Station be- 
standen in jahrelang fortgesetzten Versuchen über den Einfluss 
der Ernährung auf die Milchproduktion und über die Verdau- 
lichkeit einer Reihe von Futterstoffen, wobei diese zum Teil 
unter verschiedenen Verhältnissen verabreicht wurden. Bei der 
Anlage, namentlich der letzteren Versuche, suchte man stets die 
direkten Interessen der Praxis im Auge zu behalten und wählte 
daher entweder aus den überhaupt naheliegenden Fragen die- 
jenigen aus, deren Beantwortung für den Betrieb unmittelbar 
verwendbare Resultate versprach, oder benutzte doch — wenn 
das Thema der Arbeit ein weitergehendes war — soweit es der 
allgemeine Versuchszweck zuliess, solche Futtermittel, welche für 
die lokalen Verhältnisse von besonderer Bedeutung waren. Die 
verschiedenen Versuche lassen sich in solche a) über Sommer- 
stallfütterung, b) über die Verdaulichkeit der Futterstoffe 
und deren Veränderungen durch wechselnde Fütterungsver- 
hältnisse, c) über den Einfluss der Ernährung auf die 
Milchproduktion des Rindes einteilen; ihre Hauptresultate 
sollen im nachfolgenden mitgeteilt werden: 

a) Bei den Versuchen über Sommerstallfütterung 
wurde zunächst^) die Zweckmässigkeit der reinen und vollen 
Kleefütterung bei Milchvieh, wobei die Tiere ad libitum fressen, 
geprüft, und da man — abgesehen von älteren Beobachtungen — 
schon a priori schliessen konnte, dass eine derartige Fütterung 
mit einer erheblichen Verschwendung stickstoffhaltiger Nährstoffe 
verbunden sein müsse, wurden die Versuche so angelegt, dass sie 
neben einer Periode mit reiner und unbeschränkter Kleefütterung 



1) „Amtsblatt für die landw. Vereine des Königreichs Sachsen" 1868, 
S. 68, und „Journal für Landwirtschaft" 1869, S. 58 (letztere Bearbeitung 
auch als Beilage zu den Mitteilungen des landw. Kreisvereins Leipzig vom 
Jahre 1869 gedruckt und im Auszug im „Amtsblatt für die landw. Vereine 
des Königreichs Sachsen" 1869, S. 43 wiedergegeben). 
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eine zweite aufwiesen, in welcher die Menge des Klees herab- 
gedrückt und derselbe mit einem stickstofiärmeren Futtermittel, 
und zwar Stroh als dem nächstliegenden, vermischt wurde. Die 
beiden in den Jahren 1867 und 1868 ausgeführten, hierher ge- 
hörigen Versuchsreihen, zu denen 2 bezw. 4, im ganzen 6 Kühe 
dienten, ergaben übereinstimmend das Resultat, dass die Fütterung 
mit reinem Klee ad libitum verschwenderisch und die Zugabe 
proteinärmerer Futterstoffe indiziert sei. 

Von ebenso grossem Werte für die Praxis schien die Fest- 
stellung der Veränderungen in der Verdaulichkeit des 
Grünfutters, wie sie durch die allmähliche Entwickelung 
der Pflanzen bedingt werden, und es wurden mit 2 Schnitt- 
ochsen Versuche^) hierüber in der Weise ausgeführt, dass man 
von einem möglichst rein und gleichmässig bestandenen Kleefeld 
je einen Teil zu drei verschiedenen Zeiten, 1. als sich die Blüten- 
köpfe zeigten, 2. als das Feld gleichmässig in Blüte stand, 3. als 
etwa ^/g der Blütenköpfe verdorrt waren, mähete, den Bestand 
auf Reitern trocknete und dann verfütterte. Man beobachtete 
hierbei, dass die Tiere übereinstimmend von allen Bestand- 
teilen*^) um so weniger verdauten, je älter der Klee ge- 
worden war. Der raschere Abfall der Verdaulichkeit von der 
zweiten zur dritten Periode erschien von besonderem Interesse, 
indem er darauf hinwies, die Kleefelder nicht zu lange zur Grün- 
fütterung zu verwenden, sondern einen bei fortschreitender Reife 
etwa noch vorhandenen Bestand derselben rechtzeitig zu Heu 
zu machen. 

Zur Beantwortung der Frage, ob das Trocknen des Grün- 
futters, also dessen Umwandlung in Heu, von nachteiligem 
Einflüsse auf die Verdaulichkeit desselben sei, wie dies 
von praktischer und wissenschaftlicher Seite, nach des Verfassers 
Ansicht ohne genügende Begründung, allgemein behauptet wurde, 
führte man zwei Versuchsreihen,^) 1868 unter Anwendung 



^) „Amtsblatt für die landw. Vereine des Königreichs Sachsen" 
1870, S. 90. 

^) Eine Ausnahme machte in der zu zweit geemteten Kleeportion das 
Fett, doch ist hierbei darauf Rücksicht zu nehmen, dass es sich bei diesem 
um sehr geringe absolute Mengen handelt, so dass die Bestimmung der 
Verdaulichkeit nur innerhalb besonders weiter Fehlergrenzen möglich ist. 

^) Versuche mit Rotklee, s. „Die landw. Versuchs -Stationen", ed. 
NOBBE, 1869, XI, S. 177; im Auszug „Amtsblatt für die landw. Vereine des 
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von Rotklee, 1870 mit Luzerne aus, bei welchen man den 
Tieren (Schnittochsen) täglich eine gewogene Menge Grünfutter 
reichte und während des Versuches an jedem 2. oder 3. Tage 
eine entsprechende Menge Futter auf Kleereitern zu Heu machte. 
Da es zur Beantwortung der gestellten Frage, ob die blosse Ent- 
fernung des Wassers an und fiir sich die Verdaulichkeit ändere, 
wesentlich war, das Heu mit möglichst geringem Verluste und 
unter möglichst günstigen Verhältnissen zu werben, wurde hierauf 
die grösste Sorgfalt verwendet, und das Wetter begünstigte 
glücklicherweise die Arbeit. Bei beiden Versuchsreihen wurde 
eine etwas geringere Verdaulichkeit des getrockneten 
Futters konstatiert. Mit Rücksicht auf die auch bei grösster 
Vorsicht unvermeidlichen Verluste beim Trocknen, welche vor- 
wiegend aus leichtes t verdaulicher Substanz (Blätter und Blüten) 
bestehen müssen, und darauf, dass die vorhandenen Futterrück- 
stände bei der Grünfütterung vorwiegend aus schwerverdaulichen 
Stengeln, bei der Trockenflitterung dagegen aus zerbröckelten 
Blättern bestanden, und mit weiterer Rücksicht darauf, dass ge- 
rade für derartige Versuche die unvermeidlichen Fehlerquellen 
besonders gross ausfallen, glaubte Kühn jene Minderverdauung 
(im Mittel 2.8^/0 für Nh., 4.8% für N freie lExtraktstoffe, 6.0% 
für Rohfaser) nicht als eine Folge des Trocknens ansehen 
zu dürfen, vielmehr das Resultat der Versuche dahin auslegen 
zu müssen, dass das Trocknen keinen wesentlich nach- 
teiligen Einfluss auf die Verdaulichkeit ausübe. Diese 
Interpretation hat zwar damals mehrseitig keinen Beifall gefunden, 
ihre volle Berechtigung ist indessen durch die mit Hammeln 
ausgeführten Versuche von Weiske so entschieden als möglich 
erwiesen worden. 

Waren die bisher erwähnten Versuche in den Richtungen, 
welche sie behandelten, nicht zu Ungunsten sommerlicher Trocken- 
fütterung ausgefallen, so schien, wenn man diesem praktisch 
wichtigen Gegenstande mit durchschlagendem Erfolge näher treten 
wollte, namentlich notwendig, die verschiedenen Methoden, 
nach denen die Futterkräuter zu Winterfutter ver- 
wandelt werden, und den Einfluss dieser Methoden auf die 
Menge und Verdaulichkeit der geernteten Trockensubstanz einer 



Königreichs Sachsen" 1869, S. 30. — Versuche mit Luzerne, s. Die „landw. 
Versuchs-Stationen" 1873, XVJ, S. 81 und „Amtsblatt ftir die landw. Vereine 
des Königreichs Sachsen" 1871, S. 134. 
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Prüfung zu unterwerfen. Versuche, welche in zwei verschiedenen 
Jahren in dieser Richtung auf breitester Grundlage angestellt 
sind, und bei denen die gewöhnlichen Methoden der Heu-Dar- 
stellung mit der Braunheu-Bereitung verglichen werden sollten, 
scheiterten durch die Ungunst der Verhältnisse in der Haupt- 
sache und haben, in Anbetracht des ausserordentlich grossen Auf- 
wandes an Arbeit und Geld, welchen sie verursachten, seither 
noch nicht wieder aufgenommen werden können; einzelne durch 
sie erhaltene Resultate (z. B. über den Verlust an Trockensubstanz 
bei der Heubereitung auf Reitern) werden bei einer etwaigen 
Fortsetzung der Versuche benutzt werden können, haben in ihrer 
jetzigen Vereinzelung aber wenig Wert, so dass ihre Veröffent- 
lichung unterblieben ist. 

b) Versuche über die Verdaulichkeit der Futter- 
stoffe und deren Veränderungen durch wechselnde 
Fütterungsverhältnisse. 

1. Versuche über die Ausnutzung des Rauhfutters (Wiesen- 
heu) und deren Veränderung durch Zugabe leicht 
verdaulichen Beifutters.^) Als Beifutter dienten Stärke, 
Ol, entfettetes Rapsmehl und Bohnenschrot. Bei Zu- 
gabe von Stärke in solcher Höhe, dass sie 13 — 14% der 
organischen Substanz im Gesamtfutter betrug, fing eine De- 
pression der Rauhfutterverdauung eben an bemerkbar zu 
werden und erstreckte sich, mit Ausnahme des Ätherextrakts 
(Fett), gleichmässig auf alle Bestandteile. Zugabe von Ol 
(0.5 kg auf 10 kg Wiesenheu = 6V2% der organischen 
Substanz im Gesamtfutter) drückte die Verdauung des Rauh- 
futters nur in betreff der fettartigen Stoffe wesentlich herab; 
eine günstige Wirkung auf die Verdauung der Nh oder der 
Rohfaser konnte nicht nachgewiesen werden. Bei Zugabe von 
Rapsmehl und Bohnenschrot (8 — 10% der organischen 
Substanz des Gesamtfutters) wurde eine Veränderung der 
Heuverdauung zwar im allgemeinen nicht beobachtet, bei 
der Zufuhr des an leichtverdaulichen Nh reichen Bohnen- 
schrots sank indessen die Ausnutzung des Heu-Proteins um 
8.5%. — Die Versuche wurden mit Kühen angestellt und 
die Trennung der festen und flüssigen Exkremente durch 



1) „Die landw. Versuchs-Stationen", ed. Nobbb, 1869, XII, S. 197—295, 
351-379, 406—461. 
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einen den Tieren angelegten, von Kühn konstituierten Harn- 
trichter ^) ermöglicht. 

2. Versuche über die Verdaulichkeit des Wiesenheus allein 
und in Verbindung teils mit Weizenkleie, teils mit einem 
dieser äquivalenten Gemische von Stärke und Kleber 
(noch nicht publiziert). 

3. Versuche über die Verdaulichkeit des Wiesenheus und 
Grummets allein und in Verbindung mit Rapskuchen, 
Leinkuchen und entöltem Palmkern-Mehl.^) 

Während man bisher bei den Versuchen über die Ver- 
daulichkeit des Futters sich begnügt hatte, die Wasser- 
bestimmung in den Futterstoffen von Zeit zu Zeit in bestimmten 
Zwischenräumen auszuführen und bei der Berechnung des 
Futterverzehrs für einen gewissen Zeitraum das Mittel aus den 
ihn einschliessenden Wasserbestimmungen zu benutzen, wurde • 
bei diesen und bei allen später in Möckem ausgeführten 
Versuchen über Verdaulichkeit ein anderes, ungleich höhere 
Sicherheit gewährendes Verfahren eingeschlagen: Man wog 
die Rauh futter- Kationen immer für mehrere Tage gleich- 
zeitig ab, entnahm die Probe zur Wasserbestimmung während 
der Wägung und bewahrte die abgewogenen Rationen bis 
zum Verbrauche in luftigen, vor fremden Eingriffen ge- 
schützten Verschlagen auf. Von den Beifutterstoffen 
wurde jeden Tag eine gleich grosse Probe genommen, die 
Einzelproben von mehreren Tagen in wohlgeschlossenen Ge- 
fässen angesammelt und dann die Mischung auf den Wasser- 
gehalt untersucht. Die Berechnung der verzehrten 
bezw. verdauten Trockensubsanz wird hierduch in- 
sofern ungleich genauer, als der Einfluss der von 
Tage zu Tage verlaufenden, durch die Witterungs- 
verhältnisse bedingten Schwankungen im Wasser- 
gehalt der Futterstoffe, welche mehrere Prozente 
betragen können, hierdurch völlig ausgeschaltet 
wird und ausser dem analytischen Fehler nur noch der bei 
der Probenahme selbst durch die grössere oder geringere 
üngleichmässigkeit des Materials bedingte Fehler überbleibt, 



*) Beschreibung und Abbildung a. a. 0. S. 203 ff. 
^) „Amtsblatt für die.landw. Vereine des Königreichs Sachsen" 1872, 
S. 137. 
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welcher sich indessen durch zweckentsprechende Bestimmung 
der Probengrösse und peinlichste Sorgfalt bei deren Ent- 
nahme auf ein Minimum beschränken lässt. 

4. Versuche über die Verdaulichkeit des Wiesenheus 
allein und in Verbindung mit Biertrebern, Malzkeimen 
und Fleischmehl. 

5. Versuche über die Verdaulichkeit der Kleien und deren 
Abhängigkeit von dem Grade der mechanischen Zerkleinerung, 
sowie von gewissen Zubereitungsmethoden. Bisher sind 
Versuche mit Griess- und Schalenkleie von Weizen und Roggen, 
sowie über den Einfluss des Kochens, Säuerns und der 
Aufschliessung nach dem STÖCKHABDT'schen Ver- 
fahren angestellt worden. Die letzteren,^) welche bis jetzt 
zum Abschluss gekommen sind, ergaben das Resultat, dass 
keine dieser Methoden die Verdauung im günstigen 
Sinne beeinflusste. Auf das Gesamtfutter bezogen , waren 
die Minus-Differenzen für die N freien Extraktstoffe und Fett 
im allgemeinen gering, für die Rohfaser namentlich in den 
Fällen, wo die Zubereitungsmethode viel Wasser in die Ration 
gebracht hatte, grösser, am bedeutendsten aber bei den Nh. 
Ein Wert ist diesen Methoden daher nur unter bestimmten 
Verhältnissen zuzuschreiben, z. B. wenn es sich darum 
handelt, weniger schmackhafte Futtermittel dem Vieh direkt 
oder durch Vermengung mit so zubereiteten Stoffen indirekt 
zusagender zu machen. So viel sich bis jetzt beurteilen 
lässt, beruht die ungünstige Wirkung zum Teil darauf, dass 
durch einige dieser Zubereitungsweisen zu viel Wasser in die 
Rationen gebracht wird, und es sind gegenwärtig Versuche 
im Gange, welche, mit Rücksicht hierauf, den Einfluss nasser 
und trockener Verfütterung behandeln, und bei denen Menge, 
Einwirkungsdauer und Temperatur des Wassers schwanken 
sollen. — 

6. Ausser diesen gehören hierher die verschiedenen, schon oben 
unter a aufgeführten Versuche über die Verdaulichkeit von 
Klee und Luzerne unter verschiedenen Verhältnissen. 

Für die Verdaulichkeit der einzelnen Beifutter- 
stoffe, welche nach und nach zur Anwendung kamen, er- 
gaben sich folgende mittlere Werte: 



») „Sächsische landw. Zeitschrift", 1876, S. 304, uud 1877, S. 6. 
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Verdaulichkeit in Prozenten der Einzelbestandteile: 

^Ä!n^^ Nh. Extrakt- Fett Rohfaser 
Substanz g^^^^ 

Bohnenschrot 83 98 94 87 25 

Entöltes Rapsmehl ... 68 84 86 ? — 

Rapskuchen 77 89 73 90 26 

Leinkuchen 83 87 91 91 29 

Entöltes Palmkernmehl . . 89 100 92 100 72 

Weizenschalenkleie ... 78 89 80 76 39 

Biertreber 63 73 64 84 39 

Malzkeime 76 100 61 83 86 

Fleischmehl») — 97 — 100 - 

c) Versuche über den Einfluss der Ernährung auf 
die Milchproduktion des Eindes, insbesondere auf die 
Zusammensetzung der Milch. 

1. Über den Einfluss wechselnder Ernährung auf die 
Milchproduktion; 10 Versuche mit 2 Kühen. ^) 

2. Über den Einfluss steigender, aber in ihrem gegen- 
seitigen Verhältnisse unveränderter Nährstoff- 
mengen auf die Milchproduktion des Rindes, nebst 
Bemerkungen über Mistproduktion; 4 Versuche mit 
4 Kühen. ^) 

3. Über den Einfluss der Ernährung auf die Milch- 
produktion des Rindes,^) mit 10 Tafeln graphischer 
Darstellungen. 

I. Reihe vom Jahre 1870; 15 Versuche mit 4 Kühen. ^) 
IL „ „ „ 1871; 9- „ „ 2 „ 

in. „ „ „ 1872/3; 18 „ „ 4 „ 

4. Über den Einfluss der Ernährung auf die Milch- 
produktion des Rindes; 16 Versuche mit 4 Kühen.®) 

5. Ausserdem gehören hierher noch die weiter oben sub a 
aufgeführten Versuche mit Milchvieh. — 



*) Wie alle anderen Futtermittel bei der Verftitterung an Rindvieh. 

2) Siehe „Die landw. Versuchs-Stationen", ed. Nobbe, 1869, XII, S. 197 
bis 295, 351—379, 405—461; hiervon ein Abschnitt: „Über Fettbildung im 
Tierkörper" vorläufig veröffentlicht a. a. 0. X, S. 618. 

3) a. a. 0. S. 114—164. 

*) „Journal für Landv^rirtschaft" 1874, S. 168-224, 295— 352 ;• 1875, 
S. 481-522; 1876, S. 173-195, 381—415; 1877, S. 332—376. 

ö) Vorläufige Mitteilung über die Reihe I, mit zv^rei graphischen Dar- 
stellungen, 8. „Chemisches Centralblatt" 1871, S. 102. 

6) „Sächsische landw. Zeitschrift" 1875, No. 7. 
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Die sub 1 und 2 aufgeführten Versuche ergaben das all- 
gemeine Resultat, dass — sobald ein gewisses Minimum der 
Nährstoffzufuhr nicht unterschritten, sobald also die normale 
Leistung des Organismus, die regelmässige Thätigkeit seiner 
Einzelorgane überhaupt gesichert, — dass alsdann durch eine 
Veränderung in der Zufuhr von Emährungsmaterial zwar die 
Quantität der produzierten Milch und auch die Qualität des 
Produkts verändert werden könne, insofern letztere durch 
grösseren oder geringeren Wassergehalt (Konzentration) bedingt 
sei, dass es dagegen auch bei starken Veränderungen in der 
Ernährungsweise nicht gelinge, die Qualität der Milch in der 
Weise willkürlich zu verändern, dass man z. B. eine ein- 
seitige Vermehrung des Butterfettes oder eine solche des 
Kaseins herbeiführte. 

Das gegenseitige Verhältnis zwischen den einzelnen Kom- 
ponenten der Milchtrockensubstanz schien beim Binde — inner- 
halb der angegebenen Grenzen — nicht unter der unmittelbaren 
Herrschaft der Ernährung, sondern unter derjenigen der Drüse 
zu stehen. 

Dies Resultat fand zwar im allgemeinen Bestätigung durch 
die in Hohenheim ausgeführten Arbeiten, stand aber im Wider- 
spruche mit den an anderen Tierarten erlangten, so dass man 
um so mehr Veranlassung sah, die Versuche mit mehr Tieren 
und unter mehr wechselnden Ernährüngsverhältnissen wieder 
aufzunehmen, als in der That den älteren Arbeiten noch einige 
wesentliche Mängel anhafteten. Zunächst zeigte nämlich die 
Vergleichung der Zahlen für die Zusammensetzung der bei 
gleichmässiger Fütterung an einzelnen Tagen ermolkenen 
Milch bedeutende Schwankungen, welche weit grösser waren als 
die Unterschiede zwischen den Mittelzahlen ganzer Perioden 
mit sehr verschiedenem Futter, so dass die ärgsten Trugschlüsse 
möglich blieben, wenn die Analyse der Milch in den einzelnen 
Versuchs-Perioden nicht häufig genug ausgeführt worden war, 
um den Einfluss jener Tagesschwankungen auszuschalten; wie 
denn auch nicht zu bezweifeln stand, dass die von den in 
Möckern neuerdings erlangten so sehr abweichenden Resultate 
älterer Versuche durch die Nichtbeachtung jener Schwankungen 
gänzlich wertlos seien. Da die grössten Tagesschwankungen 
bei dem Fettgehalt der Milch auftreten, wurde in den neuen 
Reihen dieser und der Trockengehalt täglich bestimmt, so dass 
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die hierbei ermittelten Mittelzahlen als völlig zuverlässig an- 
gesehen werden können. Der weniger wechselnde Gehalt der 
Milch an Kasein, Albumin und Zucker wurde während der Ver- 
suche gewöhnlich nur an je 3—4 aufeinander folgenden Tagen 
jeder Woche, in einer Reihe (II, 1871) aber ebenfalls täglich 
ausgeführt, wobei sich indessen ergab, dass der erstere Modus 
zu genügend zuverlässigen Resultaten führe. 

Der zweite Hauptmangel, welcher dem älteren Verfahren 
anhing, lag darin, dass man in den meisten Versuchen die Zeit 
des Übergangs von einer Fütterungsweise zur anderen, 
die sogenannte Vorfütterungs-Periode, entweder ganz ausser acht 
gelassen oder ihr nur ungenügende Beachtung geschenkt hatte, 
während doch durch das gleichzeitige Studium auch dieser 
Übergangsperioden ununterbrochene Reihen von Beobachtungen 
und aus ihnen wichtige Schlüsse zu gewinnen waren. Nur auf 
diesem Wege waren sichere Antworten zu erwarten auf die 
(auch methodologisch wichtige) Frage, wie schnell eine Ver- 
änderung der Ration auf die Milchproduktion einwirkt, und ob 
diese Einwirkung nach einer, mehreren oder allen Richtungen 
hin eine plötzliche oder allmähliche ist, ob sie mit der (plötzlich) 
vermehrten Masse des Emährungsmaterials oder mit den all- 
mählich durch dieses herbeigeführten Veränderungen im Körper- 
zustande der Versuchstiere in Verbindung zu setzen? 

Diese Erwägungen führten dazu, die Analyse der Milch 
gerade in den Übergangsperioden recht häufig und vollständig 
auszuführen, so dass in denjenigen Versuchen, wo die Milch 
nicht täglich vollständig analysiert wurde, dies in den ersten 
11 Tagen eines jeden Versuches doch immer an 8 oder 9 
Tagen geschah. 

Es wurden bei diesen 3 von 1870—1873 ausgeführten 
Reihen in einzelnen Versuchen Ernährungs-Bedingungen hervor- 
gerufen, welche im landwirtschaftlichen Sinne den Hunger- 
zustand involvierten, während bei den gleichen Individuen solchen 
Perioden auch andere gegenüberstehen, in denen reiches Pro- 
duktionsfutter gegeben wurde; die Dauer dieser extremen Perioden 
wurde (gegenüber der gewöhnlichen von 3 Wochen) so bemessen, 
dass der Einfluss stark veränderten Körperzustandes, wenn 
ein solcher überhaupt vorhanden, unbedingt zum Ausdruck ge- 
langen musste; sie stieg in einzelnen Fällen auf 7 Wochen. 
Dadurch, dass man, soweit thunlich, zu Anfang und Ende jeder 
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Reihe in den sogenannten Normalperioden das gleiche Futter 
gab, suchte man die Veränderungen kennen zu leraen, welche, 
unabhängig von der Ernährungsweise, Hand in Hand mit der 
Dauer der Laktationsperiode verlaufen; das Futter der Normal- 
perioden, von dem aus die Variationen der Ernährung zu ge- 
winnen waren, liess man arm an Nährstoffen sein, damit nicht 
etwa schon hier eine zur höchsten Milchproduktion genügende 
Menge von Nährstoffen zu Gebote stände, und nicht bei anderer 
Anordnung die Versuche ohne Beweiskraft blieben, sobald es 
nicht gelang, einen unmittelbaren Einfluss der Ernährungsweise 
auf die Zusammensetzung der Milch zu konstatieren. 

Im Laufe der Arbeit ergab sich dann Veranlassung, auch 
an die specielle Frage heranzutreten, ob die verschiedenen 
Futterstoffe, soweit ihr Gehalt an Nh in Frage steht, in der 
Wirkung auf die Milchproduktion gleichwertig seien oder nicht, 
und es wurden namentlich auch die oben sub No. 4 aufgeführten 
Versuche in dieser Richtung angestellt. Im folgenden sollen 
nun die Hauptresultate dieser Arbeiten kurz aufgeführt werden. 

Der Einfluss der Laktationsdauer äussert sich in 
einer Abnahme der Milcherträge, welche je nach der In- 
dividualität des Tieres schneller oder langsamer auftritt und 
fortschreitet, und welcher durch Herbeiführung oder Erhaltung 
eines guten Ernährungszustandes entgegengewirkt werden kann, 
während sie durch mangelhafte Ernährung begünstigt wird. 
Mit der Laktationsdauer wird die Milch im allgemeinen kon- 
zentrierter; Verbesserung des Körperzustandes unterstützt diesen 
Vorgang, Verschlechterung wirkt ihm entgegen, ohne indessen 
selbst in eklatanten Fällen jene natürliche Erhöhung des Trocken- 
gehaltes immer zum Verschwinden bringen zu können. 

Der Fettgehalt der Milch erscheint, wenn man durch Um- 
rechnung der Milch auf gleichen Trockengehalt die Schwankungen 
des letzteren ausschaltet, unter dem Einflüsse der Laktations- 
dauer abnehmend ; ob dieses regelmässig oder sprungweise erfolgt, 
bleibt ungewiss. Der Kaseingehalt steigt umgekehrt, und dies 
ist in Zusammenhang mit der Senkung des Fettgehaltes zu bringen 
und daraus zu erklären, dass mit der allmählich abnehmenden 
Thätigkeit der Drüse auch der Prozess der Fettbildung aus Ei- 
weiss innerhalb derselben an Ausdehnung verliert. Bei schlechtem 
Ernährungszustande des Tieres erlahmt die Drüsenthätigkeit 
rascher, während durch günstige Emährusigsverhältnisse diese 

Festschrift. 9 
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Wirkung der Laktationsdauer verlangsamt, ja zeitweise zum Ver- 
schwinden gebracht werden kann. Der Aibumingehalt der 
Milch sinkt mit der fortschreitenden Laktationsdauer, während 
diese ohne durchgreifenden Einfluss auf den Zuckergehalt bleibt. 

Ein in konstanter Richtung wirkender Einfluss der Brunst 
auf die Milchproduktion konnte nicht nachgewiesen werden. 

Die direkte, von den im Darm noch vorhandenen Resten 
herrührende Nachwirkung einer früheren Ration war, ent- 
sprechend den sonst über die Verdauungszeit gemachten Be- 
obachtungen, durchschnittlich nach 4 — 5 Tagen erloschen, und 
ist die Dauer einer Woche, welche man den Vorfütterungs- 
Perioden zu geben pflegt, demnach hinreichend gross. 

Erhöhung des Futterverzehrs (mit gleichzeitiger Ver- 
mehrung von Nh und Nfr) hatte immer Erhöhung der 
Milchproduktion zur Folge, womit ausnahmslos auch eine er- 
höhte Produktion von Milch-Trockensubstanz verbunden war; 
bei verschiedenen Tieren hatte indessen der gleiche Zuschlag ver- 
schiedenen Erfolg, wobei unter sonst gleichen Verhältnissen das 
schwerere Tier eine geringere, das milchergiebigere eine grössere 
Erhöhung der Milchproduktion zeigte. Die in den Futterzuschlägen 
enthaltenen Nfr eien Extraktstoffe zeigten sich unter den hier 
gegebenen Bedingungen — wo auch die schwächsten Rationen 
für das Leben der Tiere genug davon boten — ohne wesent- 
lichen Einfluss auf die Milchproduktion. Auch das Fett der 
Nahrung, mochte es in Substanz oder als Bestandteil eines Bei- 
futterstoflfes gereicht werden, hatte, entgegen den bei Ziegen 
gemachten Beobachtungen, keinen direkten Einfluss auf die 
Produktion von Milchfett, wirkte vielmehr nur indirekt und auf 
die Ausscheidung aller Milchbestandteile gleichmässig erhöhend 
dadurch, dass es die Zerstörung eines bestimmten Quantum Nh. 
ersparte und dasselbe für die Milchproduktion verfügbar machte. 
Da nun ein prinzipieller Unterschied zwischen der Milchproduktion 
von Ziege und Kuh nicht statuiert werden kann, suchte man 
nach einer Erklärung und fand sie darin, dass das Butterfett 
der Milch zwei Quellen entstammt, nämlich zum Teil innerhalb 
der Drüsenzellen aus Eiweiss entsteht, zum Teil vom Blute aus 
in dieselben abgelagert wird. Muss man nun von dem aus der 
Blutbahn übertretenden Fette annehmen, dass es in bestimmter 
Zeit nur in begrenzter Menge eintreten könne, und dass daher — 
wenn die Nahrung eine gewisse, diesem Maximaldurchgange ge- 



— 131 — 

nügende und dafür disponible Fettmenge enthält — eine Mehr- 
zufuhr darüber hinaus den Durchgang nicht mehr steigern könne, 
so wird es erklärlich, dass bei der Kuh, deren Milchertrag relativ 
viel geringer, kaum halb so gross als der der Ziege ist, und 
welche als grösseres Tier für die anderen Zwecke des Organismus 
ein geringeres Nährstoffbedürfnis hat, jenes Maximum für das 
aus der Blutbahn in die Drüse abgelagerte Fett weit eher er- 
reicht wird, als bei der Ziege, und man wird zu der Annahme 
geführt, dass in der That in diesen und den älteren Versuchen 
jenes Maximum schon bei den knappsten Rationen erreicht worden 
sei, — dass das in den reicheren Rationen mehr zugeführte Fett 
mithin zwar keine direkte und einseitige Wirkung auf den Fett- 
gehalt der Milch üben konnte, während es indirekt durch Er- 
sparnis von Eiweiss und hierdurch ermöglichte Vermehrung des 
Zellenzerfalls in der Drüse dennoch eine weitere Vermehrung 
der Butterfett- Ausscheidung bewirkte, — nur dass man in diesem 
Falle gleichzeitig auch einer Mehrproduktion der anderen Milch- 
bestandteile begegnete. 

Hiernach waren denn die bei den verschiedenen Emährungs- 
verhältnissen auftretenden Schwankungen der Produktion nur 
noch mit den Schwankungen im Eiweissgehalt der Nahrung in 
Verbindung zu setzen und dadurch die Grundlage für die weitere 
Beurteilung der erhaltenen Resultate gewonnen. 

Im allgemeinen steigt die Menge der produzierten 
Milch mit der Erhöhung der Eiweisszufuhr und sinkt 
mit deren Verminderung. Vergleicht man hierbei die Pro- 
duktion während längerer Zeiträume, so kann — falls bei stark 
wechselnden Ernährungsverhältnissen die Veränderungen in der 
Milchproduktion sehr erheblich waren, namentlich aber dann, 
wenn sie während der verglichenen Zeiträume in umgekehrter 
Richtung liefen, — jenes Verhältnis verdeckt werden; Ver- 
gleichung der Produktion während kürzerer, aufeinanderfolgender 
(3 — 4i;ägiger) Unterabschnitte der Perioden pflegt indessen dann 
die Richtigkeit des Gesagten zu beweisen. Die Erhöhung des 
Milchertrages durch verstärkte Ernährung ist jedoch nur bis zu 
einer bestimmten, von der Entwickelung der Milchdrüse 
abhängigen, also individuellen Maximalhöhe möglich. Hat die 
Drüse ihre Maximalentwickelung erreicht und unter günstigen 
Ernährungsbedingungen auch der Zerfall von Drüsensubstanz die 
höchste Intensität gewonnen, so bleibt trotz weiterer Nährstoff- 

9* 
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zufahr die Milchproduktion konstant, bis nach längerer oder 
kürzerer Zeit sie mit dem Fortschreiten der Laktationsdauer 
endlich zu sinken anfangt. 

Die mit Mehrzufuhr von Futtereiweiss verbundene Zunahme 
der Milchproduktion vollendet sich nicht so rasch, als man ge- 
wöhnlich annimmt. Beim Übergange von schwacher zu reicher 
Ernährung pflegt allerdings, namentlich wenn dieser Übergang 
ein schroffer war, plötzlich eine erhebliche Steigerung einzutreten, 
auf welche indessen dann meist ein Rückschlag folgt. Die plötz- 
liche Vermehrung ist darauf zurückzuführen, dass die schnell 
vermehrte Eiweisszufuhr nicht sofort verarbeitet werden kann 
und somit ein grösserer Teil derselben für die Milchdrüse so 
lange verfügbar bleibt, bis bald auch die Eiweisszersetzung im 
Körper steigt und infolgedessen jener Rückschlag in der Milch- 
produktion eintritt; von hier an steigt, parallel mit den durch 
die veränderten Ernährungsverhältnisse bedingten, allmählichen 
Veränderungen im Körperzustande, die Milchproduktion ebenso 
allmählich bis zu einem von der Eiweisszufuhr, bezw. der Ent- 
wickelungsfahigkeit der Drüse abhängigen Höhenpunkte. Bei 
diesem Vorgange liefert das Cirkulationseiweiss das Material zur 
Anlagerung von Drüsensubstanz, und es wird ein rascherer Zer- 
fall und Ersatz ihrer Zellen möglich, bis schliesslich Gleichgewicht 
zwischen Zufuhr und Verbrauch eintritt. 

Zu starke Zufahr von Eiweiss im Verhältnis zu den N freien 
Stoffen kann die Zerstörung von Eiweiss im Körper so weit er- 
höhen, dass die Milchproduktion darunter leidet. Auch bei der Ent- 
ziehung von Futtereiweiss gehen die Veränderungen der Milch- 
produktion nicht plötzlich, sondern mehr oder weniger allmählich 
und parallel mit den Veränderungen des Körperzustandes, so dass 
bei sehr gutem Körperzustande die Entziehung zeitweise ohne 
Wirkung bleiben kann. Dieser Zusammenhang zwischen Milch- 
produktion und Ernährungszustand trat namentlich da schlagend 
hervor, wo durch die reichen Rationen, welche in dem Zeitraum 
zwischen der Anfangs- und End-Normalperiode gereicht wurden, 
die Tiere ihren Körperzustand wesentlich verbessert hatten und 
nun trotz der inzwischen verflossenen Zeit in der Schluss-Normal- 
periode mehr Milch produzierten, als in der ersten. 

Die Menge der ausgeschiedenen Einzelbestandteile folgte 
in ihren Bewegungen im allgemeinen der Gesamtmilch; Zunahme 
und Abnahme waren auch hier in der Regel nicht plötzlich. 
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Brachte vermehrte Eiweisszufuhr eine plötzliche Anschwellung 
der Produktion hervor, so war sie ebenfalls mit Rückschlag ver- 
bunden, doch zeigten sich hierbei gewisse Unterschiede zwischen 
den einzelnen Stoffen; die Wirkung der Eiweisszufiihr erstreckt 
sich nämlich nicht nur auf die Anzahl der zerfallenden Drüsen- 
zellen, sondern beeinflusst offenbar auch die Zersetzungsvorgänge 
innerhalb derselben in einer der Fettbildung aus Eiweiss günstigen 
Weise, um so ergiebiger, je weniger das Tier in der Laktations- 
periode vorgeschritten ist. Bei „Mschmelkenen" Tieren kann 
als Folge der Eiweisszufuhr die Fettbildung innerhalb der Drüse 
so anwachsen, dass der Kaseingehalt der Milch trotz der erhöhten 
Eiweisszufuhr tiefer herabsinkt, als er bei dem vorangehenden 
geringeren Eiweissverzehr gewesen war, und diese Erhöhung 
kann die Eückschlagstage überdauern; bei sehr „altmelkenen" 
Tieren und bei solchen, deren Milchproduktion überhaupt gering 
ist, zeigt sich dies in schwächerem Grade oder gar nicht. 

Der Trockengehalt der Milch steigt und fallt im all- 
gemeinen mit der Eiweisszufuhr, doch können durch die schon 
besprochenen Wirkungen der Laktationsdauer und des Körper- 
zustandes scheinbar Ausnahmen herbeigeführt werden; die Grösse 
der zu beobachtenden Differenz ist bei verschiedenen Tieren sehr 
verschieden. — Der Gehalt der Milch an Fett und Kasein 
wird (wenn man die Schwankungen des Trockengehalts durch 
Umrechnung beseitigt) bei den einzelnen Tieren in quantitativ 
wechselnder Ausdehnung beeinflusst, und es ist hier der jeweilige 
Zustand der Drüse sehr massgebend für das Resultat. 

Die Vermehrung des Futtereiweiss lässt, wo überhaupt 
deutliche Veränderungen bemerkbar werden, den Gehalt der Milch 
an Fett und Kasein bezw. Gesamt-Nh steigen und umgekehrt. 
Ist die Drüse in ihrer Entwickelung von dem möglichen Maxi- 
mum noch entfernt, so wird durch die vermehrte Nh-Zufuhr 
bisweilen auch gleichzeitig die Umwandlung von Nh in Fett 
innerhalb der Drüse vermehrt, und dieses kann in solchem Masse 
geschehen, dass unter Umständen bei steigendem Fettgehalte der 
Milch der Kaseingehalt gleich bleibt oder sinkt; die seit Beginn 
der Laktationsperiode verflossene Zeit ist insofern von Einfluss 
auf das Resultat, als eine Kuh, welche im Anfange der 
Laktationsperiode beim Übergange zu einem reicheren Futter 
noch eine Vermehrung der Fettbildung, also einseitige oder doch 
vorwiegende Steigerung des Fettgehaltes der Milch wahrnehmen 
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Hess, in einem späteren Stadium der Laktation, wenn nach der 
Rückkehr zu ärmerem Futter die Nh-Zufuhr abermals erhöht 
wird, eine solche einseitige Steigerung des Fettgehaltes nicht mehr 
zu zeigen braucht, vielmehr unter Umständen, infolge der in- 
zwischen eingetretenen oder vermehrten Eückbildung der Drüse 
und der Verminderung ihrer Befähigung zum Zerfall, eine Ab- 
nahme des Fettgehaltes verbunden mit Zunahme des Kaseingehaltes 
zeigen könnte. Ebenso kann bei gleichem Futterverzehr, 
wenn dieser zur höchsten Milchproduktion unzureichend, in einer 
späteren Periode der Laktation, wo die Gesamtmilchproduktion 
gesunken ist, die Gesamternährung des Tieres also trotz 
gleicher Nahrungszufuhr reichlicher wird und den Körper- 
zustand verbessert, oder wenn eine solche Verbesserung des 
Körperzustandes durch zwischenliegende reichere Fütterungen 
herbeigeführt wurde, der Fettgehalt höher sein, als in einer 
früheren Periode, während bei dauernd reicher, für die höchst- 
mögliche Milchproduktion stets genügender Ernährung, wo dann 
die Milchproduktion nur noch den mit der Laktations- 
dauer verknüpften Veränderungen unterliegt — diesen 
Einflüssen entsprechend — in einem späterenjStadium der Laktation 
der Fettgehalt voraussichtlich niedriger liegen dürfte, als in 
einem früheren. 

Für die Möglichkeit des angenommenen Wechsels in der 
Intensität der Fettbildung aus Proteinsubstanz innerhalb der 
Drüse spricht, dass auch bei gleichbleibender Ernährung häufig 
ein unverkennbarer Antagonismus in den Bewegungen der Tages- 
zahlen für die absolute Ausscheidung von Fett und Kasein be- 
obachtet wird, und dass, bei graphischer Darstellung der be- 
treffenden Verhältnisse, die Mittelkurven ' — wenn sie nicht in 
seltenen Fällen geradezu entgegengesetzt verlauten — sich doch 
in dem Masse voneinander entfernen, bezw. einander näher rücken, 
als das Futter reicher oder ärmer an Nh wii'd. — 

Die Prozentzahlen für Albumin sinken fast überall, durch 
den Wechsel der Ernährung nicht aufgehalten, mit der Dauer 
der Laktation; ebenso ist die Höhe des Zuckergehaltes der 
Milch in keinen nachweisbaren Zusammenhang mit dem Er- 
nährungswechsel zu bringen; die Differenzen, welche in den auf 
Milch von 12% Trockengehalt umgerechneten Prozentzahlen auf- 
treten und umgekehrt wie die für den Fettgehalt liegen, sind 
nicht von sachlicher Bedeutung, sondern kommen auf rechnerischem 
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Wege zu Stande, da eine Vergleichung der absoluten Zahlen 
für die Ausscheidung von Zucker und Fett eine gegenseitige Ab- 
hängigkeit nicht aufweist. 

Die Versuche zeigten weiter, dass gewisse Futtermittel 
eine bessere Wirkung auf die Milchproduktion aus- 
üben als andere, selbst wenn beide in solcher Menge verab- 
reicht werden, dass (bei sonst gleichen Verhältnissen) der Gehalt 
des Zuschlages an verdaulichen Nh gleich gross ist; so zeigten 
Palmkernmeh], Malzkeime und Roggenkleie einen be- 
sonders günstigen, entöltes Rapsmehl einen nachteiligen Ein- 
fluss auf die Zusammensetzung der Milch, soweit deren Güte nach 
dem Fettgehalte zu bemessen. Die in dieser Richtung erlangten 
Resultate sind vorläufig nur von rein praktischem Werte, und 
es muss bis auf weitere Versuche dahingestellt bleiben, ob diese 
Unterschiede auf einen vei-schiedenen Wert der in jenen Futter- 
stoffen enthaltenen Eiweisskörper zurückzufuhren sind oder ob 
bei allen oder einzelnen gewisse Nebenbestandteile derselben eine 
specifische Wirkung üben. 

Die Versuchsresultate ordneten sich in befriedigender Weise 
den Ansichten über Milchbildung unter, nach welchen die Milch 
nicht ein blosses Sekret, sondern vorzüglich ein durch fettige 
Degeneration flüssig gewordenes Organ ist, die Milchproduktion 
also durch Untergang der Milchdrüse zu stände kommt und in 
ihrem Verlaufe vorwiegend von den Bedingungen abhängt, welche 
deren Wiederaufbau regeln, wobei indessen ein direkter Über- 
tritt gewisser Milch-Bestandteile, z. B. des Fettes, keineswegs 
ausgeschlossen ist. 

Die Anlage, welche — zur Lösung der Hauptfrage — den 
Versuchen gegeben werden musste (Vergleichung sehr knapper 
Fütterungen mit reichen, unter Herbeiführung wesentlicher Ver- 
änderungen im Körperzustande), hat es unmöglich- gemacht, aus 
ihnen auch festere Anhaltspunkte für die Quantitäten von 
Nährstoffen, welche im praktischen Betriebe an Milchtiere zu 
reichen sind, in genügender Ausdehnung zu gewinnen; wohl aber 
führten sie zu der praktisch überaus wichtigen Feststellung des 
Zusammenhanges zwischen Körperzustand und Milchproduktion, 
auf Grund dessen anzunehmen ist, dass die höchst mögliche 
Milchproduktion und namentlich die möglichste Dauer derselben, 
die Verzögerung der natürlichen Depression, nur bei gutem Er- 
nährungszustande der Milchkühe zu erreichen ist. — 
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Neben den in drei Abteilungen vorgeführten, auf den Zeit- 
raum von 1867 — 1877 entfallenden grösseren Versuchsarbeiten 
liefen eine Eeihe anderer, namentlich auf die Prüfung der ver- 
schiedenen analytischen Methoden gerichteter und zum Teil 
ebenfalls umfangreicher Arbeiten, deren Ergebnisse zwar nicht 
besonders veröffentlicht wurden, aber in den betreffenden Referaten 
überall Berücksichtigung fanden. 



Am Schlüsse dieser Mitteilungen über die Entwickelung 
und Wirksamkeit der Versuchs-Station Möckern bleibt als Pflicht 
der Dankbarkeit übrig, nochmals hervorzuheben, wie diese An- 
stalt ihre Zwecke nur durch die Unterstützung verschiedener 
Privaten und Korporationen, so namentlich des Dr. W. Crusius 
und dessen Erben, der ökonomischen Societät, des Leipziger 
Kreisvereins und einer Reihe von Specialvereinen, vor allem 
aber durch die fortgesetzt steigenden Subventionen der hohen 
Staatsregierung und durch das Interesse erreichen konnte, welches 
die Herren Staatsminister Freiherr von Friesen Excellenz, 
Freiherr von Beust Excellenz und Freiherr von Nostitz- 
Wallwitz Excellenz, ferner die Herren Abteilungs-Direktoren 
Geheimrat Weinlig und Geheimrat Schmaltz, sowie die als 
Regierungskommissare fungierenden Herren, Geheimer Regie- 
rungsrat Dr. Reuning und Regierungsrat Koch, solange sie auf 
die Geschicke der Station massgebend einzuwirken berufen 
waren, ihr haben zuwenden wollen! 
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IL Die Versuehs-Station Möekern in der Zeit 

von 1877—1902. 

Von 

Geh. Hofrat Prof. Dr. 0. KELLNER. 

(Hierzu 3 Tafeln und 2 Textabbildungen.) 



Die Versuchs-Station, welche in dieser Zeit der Leitung 
Gustav Kühn's unterstellt war, bestand zu Anfang dieser Periode 
nominell noch aus zwei Abteilungen: der wissenschaftlichen, deren 
Schwerpunkt auf dem Gebiete der Ernährungsphysiologie lag, 
und welche auch im unmittelbaren Interesse der Praxis eingesandte 
landwirtschaftliche Hilfsstoffe (Düngemittel , Futtermittel etc.) 
untersuchte, und der praktischen, welche zu dieser Zeit ihre 
Thätigkeit jedoch bereits vollständig eingestellt hatte. An 
wissenschaftlichen Hilfskräften standen dem Vorstande drei 
Assistenten zur Seite. Die Räumlichkeiten, in denen die Anstalt 
untergebracht war (s. Tafel I), befanden sich, wie von Anfang 
an, in einem Gebäude der Leipziger ökonomischen Societät auf 
deren Gut in Möekern und waren nichts weniger als zureichend. 
Hatte auch die Muniflcenz der Staatsregierung es ermöglicht, dass 
die Versuchsställe den Anforderungen genügten, so hatten doch alle 
Veränderungen, welche in den Laboratoriumsräumen vorgenommen 
worden waren, nicht bewirken können, dass diese sich in ihren 
Hauptdimensionen änderten. Die Anstalt hatte zu ihren analy- 
tischen Arbeiten nur drei kleine Zimmer zur Verfügung, deren 
gi'össtes ca. 30 qm, die beiden anderen nur 16 bezw. 13 qm Grund- 
fläche bei einer Höhe von 2.5 m besassen. Bei dieser beschränkten 
Anzahl und Ausdehnung der Räume mussten die Vorplätze und 
Konidore in die Laboratorien einbezogen, ja einzelne analytische 
Operationen in den Stallräumen vorgenommen und auf eine Zeit 
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verlegt werden, in welcher dieselben nicht mit Tieren besetzt 
waren. Dass unter diesen Umständen der Wunsch nach einer 
Vergrösserung der Arbeitsräume seit längerer Zeit ein brennen- 
der geworden und allerseits als ein berechtigter anerkannt 
worden war, lag auf der Hand; und wenn bis zu seiner Er- 
füllung auch eine geraume Zeit verfloss, so lag dies nur an 
äusseren Umständen, besonders an der örtlichen Lage und von 
Grund aus mangelhafter Beschaffenheit des derzeitigen Domizils 
der Anstalt, welche einen Ausbau nicht gestatteten. 

Nachdem nun auch der Landeskulturrat für das Königreich 
Sachsen im Jahre 1874 bei Verhandlungen über die Entwickelung 
der Versuchs -Stationen den Vorschlag gemacht hatte, zwei 
dieser Anstalten „mit allen wissenschaftlichen Hilfemitteln auf 
das vollständigste ausrüsten zu lassen, und zwar eine für die 
Forschungen auf dem Gebiete der Tierernährung, die andere für 
die auf die Pflanzenernährung gerichteten Forschungen", und 
nachdem Möckern als diejenige Station ausersehen, welche sich 
mit der Tieremährung befassen sollte, trat man einer Reorganisation 
dieser Anstalt und einer Neudomilizierung derselben näher. Eine 
weitere wesentliche Förderung erwuchs der Angelegenheit da- 
durch, dass die von Dr. Fbiedeich Ceusius auf Sahlis zur Sicherung 
der Versuchs-Station begründete Stiftung, welche bis dahin von der 
Leipziger ökonomischen Societät verwaltet worden war, in die 
Verwaltung des Königlichen Ministeriums des Innern überging 
und für die Zwecke des Neubaues vertügbar gemacht, zugleich 
aber auch das Gut der Societät, auf welchem die Versuchs- 
Station ihren Sitz hat, von der Königlichen Staatsregierung vom 
Juli 1879 an auf 50 Jahre gepachtet und damit der Anstalt 
eine grössere Freiheit der Bewegung gesichert wurde. 

Die Gesichtspunkte, welche bei der geplanten Reorganisation 
der Versuchs - Station in Frage kamen, waren in einem aus- 
führlich motivierten Guchtachten Kühn's dem Königlichen 
Ministerium des Innern unterbreitet und dabei vorgeschlagen 
worden : 

1. dass die Versuchs -Station Möckern, wie seit dem Jahre 
1867, so auch in Zukunft, den Charakter einer tier- 
physiologischen Versuchs-Station beibehalte; 

2. dass an ihrer inneren Organisation, wie sich dieselbe bis 
dahin entwickelt hatte, insofern eine Veränderung eintrete. 
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als die nicht mehr in Wirksamkeit stehende praktische Ab- 
teilung auch formell aufgehoben werde; 

3. dass das Verhältnis der Station zum Gute der Leipziger 
ökonomischen Societät in solcher Weise Regelung finde, 
dass die Hilfsmittel der Gutswirtschaft nach Bedürfnis von 
der Station ausgenützt werden können; 

4. dass den Räumlichkeiten der Station durch einen Neubau die 
wünschenswerte Zahl und Beschaffenheit gegeben und 

5. dass auch die wissenschaftliche Ausrüstung der Station 
durch die Beschaffung eines PETTENKOFER'schen Respirations- 
apparates vervollständigt werden möge. 

Das Königliche Ministerium, durchdrungen von der Be- 
deutung der Versuchs-Stationen und getragen von dem Vertrauen 
zu dem Manne, welcher zu dieser Zeit an der Spitze der Anstalt 
stand, ging nicht nur auf diese Vorschläge ein, sondern befreite 
auch die Anstalt, wie später zu berichten sein wird, von der 
immer noch schwankenden Grundlage ihrer Existenz, indem sie 
dieselbe auf einen festeren Boden stellte und ihr eine ruhigere 
Weiterentwickelung sicherte. Zunächst wurde das erpachtete 
Gut zusammen mit den Grundstücken nicht mehr wie bisher in 
Afterpacht gegeben, sondern unter die Administration des Vor- 
sitzenden des Kuratoriums gestellt und dadurch der Station die 
Möglichkeit geboten, den Viehstand und andere Hilfsmittel des 
Gutes auszunützen, oline dass ein entgegenstellendes Privat- 
interesse hemmend in den Weg treten konnte. 

Sodann ging man an die Ausführung eines Neubaues, 
welcher nach den Vorschlägen und Angaben Kuhn's und nach 
Plänen des Oberlandbaumeisters Hähnel in Dresden im Frühjahr 
1879 unter der Leitung des Baurates Zocher in Leipzig auf 
einem dem bisherigen Domizil der Station benachbarten, zur 
Dr. CBusius-Stiftung gehörigen Grundstücke in Angriff genommen 
und 1880 beendet wurde. Die Räumlichkeiten, welche seit jener 
Zeit den Zwecken der Anstalt dienen, gliedern sich in: 

1. ein Hauptgebäude (s. Tafel II) mit den Laboratoriums- 
und Sammlungsräumen, sowie Wohnungen für den Vorstand, 
vier Assistenten und ein^n Hausmann: 

2. ein Nebengebäude (s. Tafel III) mit Versuchsstall, Futter- 
boden, Räumen zur Vorbereitung (Zerkleinerung, Däinpfung etc.) 
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der Futterrationen und für einen PETTENKOFEß'schen Ee- 
spirationsapparat ; 

3. eine Olgas -Anstalt mit Gasglocke von 30 cbm Inhalt. 

Die Gestalt des Hauptgebäudes ist bedingt durch eine 
Reihe von Forderungen, deren Erfüllung allein die wirkliche 
Zweckmässigkeit des Gebäudes sichergestellt hat. Als solche 
bedingende Momente waren ins Auge zu fassen einerseits die 
Anzahl der Laboratoriums-Räume und deren zweckmässige Ver- 
bindung untereinander und andererseits die der Beleuchtung 
dieser Räume nach den vei^schiedenen Himmelsgegenden, namentlich 
die thunlichste Ausnützung des gewissen Arbeiten so günstigen 
Nordlichtes und der mit der nördlichen Lage verbundenen Gleich- 
mässigkeit dei Temperaturverhältnisse; femer kam noch in 
Frage die zweckmässige Verbindung der Arbeitsräume mit den 
Wohnräumen des Dirigenten, der Assistenten und des Anstalts- 
dieners. 

Entsprechend den Erfahrungen, welche beim Bau anderer 
Laboratorien gemacht worden waren, erschien es durchaus ge- 
boten, die Wohnung des Dirigenten in einer solchen Weise mit 
den Laboratorien zu verbinden, dass sie von der mehr oder 
weniger deteriorierten Luft der letzteren mit Sicherheit befreit 
bleibe. Um dies zu erreichen, ist diese Wohnung nicht in die 
Etage über die Laboratoriumsräume verlegt worden, sondern 
als selbständiger, in sich geschlossener Teil des Gebäudes 
hergestellt und nur in diejenige Verbindung mit den Arbeits- 
räumen gebracht worden, welche die ständige Überwachung des 
Ganzen von selten des Dirigenten erforderlich erscheinen lässt. 
Um dem ernstlichen Nachteil zu begegnen, den diese Einrichtung 
insofern haben . könnte, als der Dirigent, durch seine Arbeiten 
längere Zeit an das Studierzimmer gebannt, während solcher 
Zeiten die unmittelbare Verbindung mit den im Laboratorium 
arbeitenden Assistenten verlieren könnte, wurde das Arbeits- 
zimmer desselben nicht in die Privatwohnung verlegt, sondern 
als verbindendes Glied zwischen diese und das Laboratorium 
eingeschaltet, in welcher Lage es auch als Konferenz- und 
Empfangs-Zimmer, sowie für die teilweise Unterbringung der 
Bibliothek dient. — Diesen leitenden Gesichtspunkten entsprechend 
ist das Haus in zwei vom Keller bis zum Boden abgesonderte 
Hälften zerlegt worden, deren eine, kleinere, die Dirigenten- 
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Wohnung umfasst, während die andere, grössere, im Erdgeschoss 
die Haupträume der Laboratorien und das Arbeitszimmer des 
Vorstandes aufnahm, im Souterrain (3.0 m Höhe) die Wohnung 
des Hausmanns, einen Raum für eine Centralheizanlage, sowie 
andere für die Laboratorien erforderlichen Nebenräume und in 
der 1. Etage dagegen die Sammlungen nebst Wohnungen für 
die Assistenten enthielt. Das ganze Gebäude besteht aus einem 
Mittelbau und zwei nach Norden zu offenen Flügeln, deren öst- 
licher die doppelte Länge des westlichen besitzt (s. hierzu die 
beigegebene Skizze des Grundrisses des Erdgeschosses, Fig. 1, 
S. 144). 

Der östliche Flügel enthält lediglich Diensträume, nämlich 
in dem 4.2 m hohen Erdgeschoss zwei grosse allgemeine Arbeits- 
zimmer [No. 6 u. 9] (6.1 X 8.3, bezw. 6.0 x 6.5 m), zwischen 
denen sich nach Norden zu ein Wägezimmer [No. 8] (2.86 x 5.0 m) 
und ein Zimmer [No. 7] für volumetrische Arbeiten (2.6 x 5.0 m) 
befindet, zu denen sich noch ein Eaum [No. 10] (6.0x6.8 m) 
gesellt, welcher Einrichtungen für Elementaranalysen, Zerkleine- 
rungs-Apparate enthält und mit dem Souterrain durch eine 
Wendeltreppe verbunden ist. Den südlichen Teil dieses Flügels 
nimmt das Arbeitszimmer des Vorstandes [No. 12] (6.0 x 6.67 m), 
sowie das Treppenhaus [No. 29] ein. — Die 1. Etage enthält 
einen geräumigen Saal (14 x 6 m) für die Sammlungen und, von 
diesem, durch einen Korridor getrennt, Wohnungen zu je 2 
Zimmern für vier Assistenten. 

Das Nebengebäude (s. Fig. 2, S. 145) von 25 m Länge und 7.5 m 
Tiefe hat ein Erdgeschoss mit teilweiser Unterkellerung und einen 
zur Aufnahme von Futtervorräten bestimmten ungeteilten Boden- 
raum. Es ist nördlich vom Hauptgebäude gelegen, mit welchem es 
einen geräumigen Hof bildet, und springt westlich in einem Flügel 
in einer Breite von 9.6 und einer Länge von 3.5 m nach Süden 
vor (s. Fig. 1). Tritt man in diesen Flügel ein, so gelangt 
man zuerst in die Futterkammer [No. 6] (5.0 x 6.5 m), in welcher 
die zur Wägung der Tiere bestimmte grosse Wage, ein Futter- 
dämpfer und die Behälter für die abgewogenen Futterrationen 
untergebracht sind. An diese schliesst sich der Stallraum [No. 5] 
(1.2x6.5 m), welcher ohne Säulen frei eingewölbt ist und a) 
4 Rindviehstände für sogenannte praktische Versuche, bei denen 
Streu zur Verwendung kommt, mit den erforderlichen Jauchebe- 
hältem, und b) 2 Eihdviehstände für wissenschaftliche Versuche 
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enthält, bei denen die getrennte und verlustfi'eie Ansammlung der 
festen und flüssigen Exkremente erforderlich ist; bei diesen Ständen 
sind die Krippen vertikal und horizontal so verstellbar, dass sie 
für Rinder und Pferde verschiedener Grösse Verwendung finden 
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können. Von der Herstellung besonderer fester Stände für 
kleinere Tiere (Schafe und Schweine) hat man deshalb Abstand 
genommen, weil hierdurch dem Stall unverhältnismässig grosse 
Dimensionen hätten gegeben werden müssen und für diese Tiere 
besondere Stände, aus Holz gefertigt, sich leicht in die Gross- 
viehstände einschieben lassen. Die Temperierung des Stalles 
wird durch eine Warmwasser-Heizung mit fünf flachen, je nach 
Bedürfnis in Dienst zu stellenden oder auszuschaltenden Heiz- 
körpern und eine Ventilations-Einrichtung bewirkt. 

An den Stallraum schliessen sich 5 Zimmer, in welchen 
die verschiedenen Teile des Respirations- Apparates untergebracht 
sind, und zwar eines [No. 4] für den Stallkasten zur Aufnahme 
des im Versuch befindlichen Tieres, daneben [No. 3] das sogenannte 
Experimentier-Zimmer mit den Untersuchungsapparaten (grosse 
Gasuhr, Kubizierungs- Apparate, Experimentiertisch für die gleich- 
zeitige Untersuchung von 8 Luftproben) ; abgesondert hiervon liegt 
ein kleinerer Raum für die Glühöfen, welche zur Oxydation des 
von dem Tiere ausgeschiedenen Methans dienen, und endlich 
schliesst sich daran eine Maschinenstube [No. 2], in welcher die 
zum Betriebe des Respirations-Apparates erforderliche Dampf- 
maschine und der Ventilator (Roots Blomer) aufgestellt sind. Da- 
neben liegt noch ein Raum [No. 1] für die Aufnahme kleinerer, 
den Respirationsversuchen dienender Utensilien. Die Dimensionen 
des ganzen Respirations- Apparates, dessen Stallkasten 18.05 cbm 
gross ist, gestatten die Ausführung von Versuchen mit allen 
Gattungen landwirtschaftlicher Nutztiere. 

Haupt- und Nebengebäude haben durchgehends Gas- und 
Wasserleitung, welche in den Räumen des Laboratoriums und 
Respirations- Apparates, soweit erforderlich, bis in die Arbeitstische, 
Kapellen etc. eintreten. Mit den Hahnöffnungen der Wasser- 
leitung korrespondierend verzweigt sich ein Netz von Entwässe- 
rungsröhren bis in die einzelnen Räume und hier wieder bis in 
die Arbeitstische, Kapellen etc., so dass das bei den Arbeiten 
verbrauchte Wasser immer unmittelbar aus den dabei verwen- 
deten Apparaten den Abzugskanälen zugeführt werden kann. — 
Die Temperierung der Diensträume des Hauptgebäudes geschieht 
durch eine Warmwasser- Heizung mit Mitteldruck und ent- 
sprechende Ventilations- Vorrichtungen. 

Trotz der verschiedenen Zwecke, denen die einzelnen Teile 
des Neubaues dienen, tritt derselbe doch dem Beschauer als 



— 147 — 

architektonisches Ganze ansprechend entgegen und trägt durch 
eine zwar einfache, aber zur Gliederung der Teile nicht zu ent- 
behrende Ornamentik den Charakter eines öffentlichen Gebäudes. 
Ein nach Süden vorgelagerter, sich nach der Elster-Aue sanft 
abdachender parkähnlicher Garten trägt nicht wenig dazu bei, 
den Aufenthalt in der Versuchs-Station zu einem angenehmen zu 
machen (s. Tafel II). 

Die gesamten Baukosten beliefen sich auf 147465 M., 
wovon 7465 M. zum Ankauf eines Grundstückes zwecks Arron- 
dierung des Bauplatzes und 140000 M. zum Bau und für die 
Einrichtung der Gebäude verwendet wurden. Letzterer Betrag 
wurde von dem Königlichen Finanzministerium vorschussweise 
dargeliehen und allmählich, bis zum Jahre 1896, aus den Erträg- 
nissen der Dr. CBusius-Stiftung zurückgezahlt. 

Am 24. Mai 1880 hatte Kühn die Freude, das Kuratorium 
der Versuchs-Station in den neuen Räumen zu empfangen und 
demselben die Einrichtungen vorzuführen, deren Zweckmässigkeit 
und vorzügliche Anordnung in erster Linie seinem Geiste und 
seiner unermüdlichen Sorge zu verdanken sind. Befreit von dem 
niederdrückenden Gefühl, mit unzureichendem Werkzeug arbeiten 
zu müssen, zog der Leiter der Anstalt in den neuen Bau, in 
w^elchem alsbald eine Reihe wichtigster tierphysiologischer Fragen 
in mustergültiger Weise ihrer Lösung entgegengeführt wurden. 

Die wesentlichen Veränderungen, welche sich hiernach in 
den Verhältnissen der Versuchs-Station vollzogen hatten, ins- 
besondere die Übereignung des ansehnlichen Vermögens der 
Dr. CRUSius-Stiftung an das Königliche Ministerium des Innern, 
die stetige Vermehrung der Unterstützungen, welche der Anstalt 
aus Staatsmitteln zuflössen, und die zunehmende Bethätigung 
ihrer öffentlichen Stellung drückten der Versuchs-Station nach 
und nach ganz den Charakter einer Staatsanstalt auf. In ge- 
rechter Würdigung dieser Verhältnisse reifte bei der Königlichen 
Staatsregierung der Entschluss, die Anstalt auch nach aussen 
hin als ein Glied des staatlichen Organismus erscheinen zu lassen. 
Schon seit 1877 hatten in dieser Richtung Beratungen stattge- 
funden, und als am 11. Januar 1879 das Königliche Ministerium 
des Innern das Kuratorium aufforderte, seine Stellung zu dieser 
Angelegenheit zu präzisieren, gab man allseitig der lebhaften 
Freude über diesen hochbedeutsamen Fortschritt in der Ent- 

10* 
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Wickelung der Anstalt Ausdruck und fasste in einer Sitzung am 
19. desselben Monats folgende Resolution: 

„Das Kuratorium erklärt sich mit der Umwandlung der 
Versuchs-Station in eine Staatsanstalt um so mehr einverstanden, 
als durch die vom Königlichen Ministerium in Aussicht genommene 
fortdauernde Mitwirkung erfahrener Landwirte bei der Verwaltung 
derselben eine Gewähr dafür geboten wird, dass die Versuchs- 
Station wie bisher so auch ferner davor bewahrt werde, den 
notwendigen Zusammenhang mit der Praxis zu verlieren. Das 
Kuratorium ist namentlich auch der Ansicht, dass die Versuchs- 
Station eine unmittelbar praktische Thätigkeit als Beraterin der 
einzelnen Landwirte durch Beantwortung gestellter Fragen, Aus- 
führung von Analysen u. s. w. beibehalten solle, sowohl um 
lenen Zusammenhang mit der Praxis zu einem möglichst innigen 
zu gestalten, als auch um für die in angegebener Eichtung 
liegenden Bedürfnisse der Landwirte die Sicherheit unparteiischer 

und gewissenhafter Erledigung zu bewahren Bei einer 

derartigen Sicherung der unmittelbaren Interessen der Praxis 
wird die Umwandlung der Station in eine Staatsanstalt geradezu 
als Fortschritt zu begrüssen sein, insofern dadurch der längst 
gehegte Wunsch, die Versuchs-Station als notwendiges Hilfsmittel 
der Landwirtschaft in den staatlichen Organismus aufgenommen 
zu sehen, in erfreulichster Weise zur Ausführung gelangt." 

So wurde denn die Anstalt, nachdem sie in einer langen Pro- 
bezeit einen ehrenvollen Platz unter den Forschungsstätten des 
Landes erworben, vom 1. Januar 1879 an von der König- 
lichen Staatsregierung als Staatsanstalt übernommen. 

^ Dieses neue Verhältnis machte eine Abänderung des bisher 

gültigen, am 28. Dezember 1852 festgestellten Statutes nötig 
und traten an die Stelle des letzteren folgende Bestimmungen: 

Statut 

der landwirtschaitlichen Versuchs-Statioii au! den Grondstücken der 
Dr. Crasias-Stütung und dem Gute der Leipziger ökonomischen 

Societät zu Möckem. 

§ 1. Zweck der Station ist wissenschaftliche Foi-schung 
auf dem Gebiete der Tierernährung. 

Ausserdem soll dieselbe, solange die vorgedachten wissen- 
schaftlichen Arbeiten nicht beeinträchtigt werden und bis auf 



— 149 — 

weiteres befugt sein, Untersuchungen von Dünge- und Futter- 
mitteln, sowie anderen landwirtschaftlich wichtigen Gegenständen 
gegen entsprechende, in die Kasse der Station, fliessende Ver- 
gütungen auszuführen. 

§ 2. Die Verwaltung und Oberleitung der Anstalt führt 
das Ministerium des Innern, 

Dasselbe ernennt für die Station einen Regierungs-Kommissar. 

§ 3. Als beratendes Organ für die Angelegenheiten der 
Station wird ein Kuratorium eingesetzt. Dasselbe entwirft ins- 
besondere alljährlich den Voranschlag über Einnahmen und Aus- 
gaben, sowie auf Grund der von dem Vorstande der Station zu 
machenden Vorschläge den Arbeitsplan der Station, und prüft 
die von dem Vorstande dei-selben (§ 7) aufgestellten Rechnungen 
und legt die Entwürfe, sowie das Ergebnis der Rechnungsprüfung 
dem Ministerium des Innern vor. 

§ 4. Das Kuratorium besteht aus: einem Vertreter der 
Leipziger ökonomischen Societät, den Mitgliedern, welche das 
Ministerium des Innern auf je 3 Jahre ernennen wird, und dem 
Vorstande der Station. 

§ 5. Das Kuratorium wählt aus seiner Mitte einen Vor- 
sitzenden, welcher dasselbe nach aussen vertritt und dessen 
Versammlungen beruft und leitet. Die Wahl bedarf der Be- 
stätigung durch das Ministerium des Innern. 

Der Regierungs-Kommissar ist zu allen Versammlungen 
des Kuratoriums einzuladen, beteiligt sich aber bei der Ab- 
stimmung selbst nicht. 

§ 6. Die Beschlüsse des Kuratoriums werden nach ab- 
soluter Stimmenmehrheit der Anwesenden gefasst, nur bei Wahlen 
entscheidet, wenn auch nach einer Wiederholung derselben eine 
absolute Stimmenmehrheit nicht erlangt wird, relative Mehrheit. 

Bei etwaiger Stimmengleichheit entscheidet, soweit es sich 
um eine Wahl handelt, die Stimme des Vorsitzenden. 

Zur Fassung eines endgültigen Beschlusses ist die An- 
wesenheit oder doch die schriftliche Meinungsäusserung von 
mindestens drei Mitgliedern erforderlich. 

§ 7. Die Leitung und Beaufsichtigung der Untersuchungen 
und Versuche, sowie die Zusammenstellung und Veröffentlichung 
der erzielten Ergebnisse steht dem Vorstande der Station zu. 

Demselben liegen auch die sonstige Geschäftsführung, die 
Sorge für die Protokollführung bei den Sitzungen des Kuratoriums. 
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die Einnahmen und Ausgaben der Kasse und die Ablegung der 
Jahresrechnung darüber ob. Letztere ist zunächst an das Kura- 
torium zur Prüfung und nach deren Erfolg an das Ministerium 
des Innern einzureichen. 

Getreu dem Grundsatze, welchen das Königliche Ministerium 
bereits am 23. Oktober 1857 ausgesprochen und nach welchem 
die Aufstellung der Pläne für die Thätigkeit der Versuchs- 
Stationen den bei der Ausführung der Versuche beteiligten 
landwirtschaftlichen und naturwissenschaftlichen Kapacitäten mit 
thunlichster Freiheit zu überlassen und nur durch Ver- 
ständigung unter der Leitung eines Kegierungs-Kommissars eine 
zweckmässige Verteilung der Arbeiten und die zur Vergleich- 
barkeit nötige Übereinstimmung der Methoden zu erzielen sei, 
hat man es auch hier wieder absichtlich vermieden, die wissen- 
schaftliche Thätigkeit der Anstalt durch Reglements auf speciellere 
Fragen zu verweisen oder ihr sonstige bindende Direktiven zu 
geben. 

x\m 3. Juli 1880 wurde die Anstalt durch den Besuch 
Seiner Majestät des Königs Albert ausgezeichnet, Aller- 
höchstwelcher die neuen Einrichtungen und Baulichkeiten unter 
Führung des Kuratoriums eingehend besichtigte und sich über 
die Wirksamkeit der Anstalt eingehend Bericht erstatten liess. 

Bald nach der Übernahme der Versuchs-Station durch die 
Königliche Staatsregierung unternahm man es, demjenigen (im 
§ 2 der Statuten erwähnten) Teil ihrer praktischen Thätigkeit, 
welcher sich auf die Kontrolle der Dünge- und Futtermittel 
bezieht, eine ähnliche Grundlage zu geben, wie sie bereits ander- 
wärts mit Erfolg geschaffen worden war. Die Verwirklichung 
dieses seit Jahren von Kühn vertretenen Planes ist namentlich 
den landwirtschaftlichen Kreisvereinen zu verdanken, deren 
Führer trotz der damals noch wenig umfänglichen Untersuchung 
landwirtschaftlicher Hilfsstoffe erkannt hatten, dass ihnen auf 
diesem Gebiete seitens der Versuchs-Station eine sehr willkommene 
Unterstützung geboten werden könnte. Nach langwierigen Ver- 
handlungen mit den Vertretern des Handels mit künstlichen 
Düngemitteln gelang es 1881 den Direktoren der landwirtschaft- 
lichen Kreisvereine zu Dresden, Leipzig, im Erzgebirge und im 
Voigtlande, eine grosse Zahl von Fabrikanten und Lieferanten 
zum Abschluss eines Kontrollvertrages zu bewegen, dessen 
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Hauptgrundsätze folgende waren: Die Firmen zahlten an die 
Kreisvereine je nach ihrem Geschäftsumfange einen gesondert 
vereinbarten Betrag und sicherten hierdurch denjenigen ihrer 
Abnehmer, welche die Düngemittel zu eigener Verwendung 
kauften, kostenfreie Analyse, sofern die der Untersuchung 
dienenden Muster nach festgesetzter Vorschrift in Gegenwart 
eines unparteiischen Zeugen gezogen wurden; den Firmen wurde 
weiter das Recht eingeräumt, für die Hälfte des jeweils verein- 
barten Betrages ihre verkaufsfähigen Düngemittel ebenfalls kosten- 
frei untersuchen zu lassen. Zu den Stellen, an welchen diese 
Untersuchungen ausgefühii; wurden, zählte die Versuchs-Station 
Möckem, welche mit Genehmigung des Königlichen Ministeriums 
des Innern mit den genannten vier Kreisvereinen am 3. Februar 
1881 einen hierauf bezüglichen Vertrag abschloss. Seitens der 
Versuchs-Station und ihrer vorgesetzten Behörde war man hierbei 
von dem Grundsatze ausgegangen, 4ass die Anstalt aus diesem 
Vertragsverhältnis ,. einen pekuniären Vorteil nicht ziehen und 
nur so weit entschädigt werden sollte, als es die für die Unter- 
suchungen aufzuwendenden Ausgaben erheischten". Demzufolge 
wurden die Gebühren für die vertragsmässigen Analysen möglichst 
niedrig bemessen, den Kreisvereinen jedoch ausserdem die Ver- 
pflichtung auferlegt, zu der Besoldung der zu den Untersuchungen 
erforderlichen Hilfskräfte einen jährlichen Beitrag von 2000 M. 
zu entrichten. — Der gesamte geschäftliche Verkehr mit den 
vertragschliessenden Firmen, die jährliche Abrechnung mit den- 
selben und die Vereinbarungen über die Höhe der seitens der 
Lieferanten zu leistenden Beiträge fiel nach diesem Vertrage 
nicht der Versuchs-Station zu, sondern ward dem landwirt- 
schaftlichen Kreisverein zu Leipzig übertragen, an dessen Spitze 
bis August 1887 der um das Zustandekommen der Dünger- 
kontrollverträge hochverdiente Rittergutsbesitzer Feodor von 
ScHöNBEBG auf Bomitz stand, und dessen Nachfolger, Kammerherr 
Dr. VON Frege-Weltzien auf Abtnaundorf, später in gleicher 
Weise fördernd auf diese, den unmittelbaren Interessen der Praxis 
dienende Thätigkeit der Versuchs-Station wirkte. 

Trotz des anfänglichen Widerstandes,^) den der Verein 
Deutscher Düngerfabrikanten dem Vertrage entgegensetzte, fanden 
sich doch schon 1881 92 Firmen, welche das Vertragsverhältnis 



') Sachs, landw. Zeitschrift 1880, S. 217. 
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annahmen. In den nachfolgenden Jahren stellte sich die Zahl 
derselben : 

1882 auf 60 1888 auf 47 

1883 „ 57 1889 „ 49 

1884 „ 55 1890 „ 48 

1885 „ 51 1891 „ 52 

1886 „ 56 1892 „ 61 

1887 „ 49 1893 „ 65. 

Das Bedürfnis nach einer zuverlässigen und unparteiischen 
Kontrolle auf dem Gebiete des Düngerhandels verschaffte sich 
bei den sächsischen Landwirten nach der Einführung der Ver- 
träge in steigendem Masse Geltung und brachte es mit sich, 
dass sich diese Kontrolle nicht bloss auf die Lieferungen erstreckte, 
welche von den Vertragsfirmen bezogen wurden, sondern auch 
Ausdehnung fand auf Düngemittel, die im sonstigen Handels- 
verkehr erworben wurden. Mit der Zahl der Einsendungen 
wuchsen natürlich auch die Anforderungen an die Arbeitskraft 
des Vorstandes, die ohnehin schon durch die wissenschaftlichen 
Untersuchungen, namentlich seit Beginn der Arbeiten mit dem 
Respirations- Apparat, in hohem Masse angespannt worden war. 
In Würdigung dieser Umstände liess es daher das Königliche 
Ministerium des Innern schon 1879 zu, dass dem damaligen ersten 
Assistenten Dr. F. Gerver nicht nur die Ausführung der Unter- 
suchung eingesandter Dünge- und Futtermittel, sondern in allen 
Fällen, in denen keine gutachtliche Äusserung mit der Mitteilung 
der Analysen - Resultate verbunden war, die Expedition der 
letzteren mit allen Nebenarbeiten übertragen wurde. Man ver- 
mehrte ferner allmählich die Zahl der Assistenten, von 3 im 
Jahre 1877 auf 5 im Jahre 1893, und stellte es im Sinne des 
§ 1 der Statuten grundsätzlich in das Ermessen des Vorstandes, 
solche zur Untersuchung eingesandte landwirtschaftliche Hilfsstoffe, 
welche nicht in das Bereich des Kontrollvertrages fielen, nur 
insoweit anzunehmen, als es die verfügbaren Arbeitskräfte er- 
laubten. Um weiter einer Überfiutung der Versuchs-Station mit 
Untersuchungen von Dünge- und Futtermitteln und ähnlichen 
Gegenständen wirksam vorzubeugen, setzte man die Untersuchungs- 
gebühren für Proben, die nicht aus Sachsen oder von dem Ver- 
trage nicht beigetretenen Fabrikanten und Händlern eingesandt 
wurden, auf den doppelten Betrag dessen fest, was für die in 
das Bereich der Kontrollverträge fallenden Untersuchungen er- 
hoben wurde. Aus allen diesen Vorsichtsmassregln leuchtet 
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hervor, dass man die Anstalt vor allem davor bewahren wollte, 
ihre eigentliche Aufgabe, die wissenschaftliche Forschung, einzu- 
schränken oder gar auf das Niveau einer reinen Kontrollstation 
herabzusinken. 

Die Inanspruchnahme der vertragsmässigen Düngerkontrolle 
nahm schon in wenigen Jahren einen solchen Umfang an, dass 
die Beiträge der Firmen auch entfernt nicht hinreichten, die 
Untersuchungskosten zu decken. Den landwirtschaftlichen Kreis- 
vereinen erwuchsen daher sehr bald pekuniäre Opfer, welche sie 
auf die Dauer nicht zu leisten vermochten und welche zu einer 
anderweiten Organisation der Düngerkontrolle drängten. 

Inzwischen trat immer mehr das Bedürfnis hervor, wie für 
die Düngemittel, so auch für die Handelsfutterstoffe Unter- 
suchungsstellen zu schaffen, an welchen die Reinheit und Un- 
verdorbenheit, sowie der Gehalt an wertbestimmenden Bestand- 
teilen im Interesse der Landwirte und zugleich auch des Handels 
kontrolliert werden konnte. Mit der steigenden Nachfrage nach 
den der Fütterung dienenden, grossenteils aus dem Auslande 
stammenden Abfällen der Ölfabrikation, der Müllerei u. s. w. 
gingen auch gewissenlose Elemente an die Arbeit, und ver- 
fälschte, verdorbene oder minderwei-tige Ware fand unbehindert 
ihren Weg aufs Land. Schon 1878 hatte man im Landeskultur- 
rate für das Königreich Sachsen auf Veranlassung des Guts- 
besitzers G. UHLEMANN-Görlitz darüber verhandelt, wie dem 
Verkehr mit diesen Handelsfutterstoffen eine grössere Sicherheit 
gegeben werden könnte, und war nach einem Referat des Geh. 
Hofrates Prof. Dr. Ad. Stöckhardt - Tharandt auf den Antrag 
zugekommen : 

1. die Dirigenten der landwirtschaftlichen Versuchs-Stationen 
zu veranlassen, sich über eine einfache Methode der Unter- 
suchung der (in der Form von gewerblichen Abfällen und 
Produkten zu erkaufenden) sogenannten konzentrierten 
Futtermittel auf ihre Reinheit und ihren Gehalt für die 
landwirtschaftliche Praxis, sowie über niedrigere Tarifpreise 
für derartige Untersuchungen zu einigen; 

2. sodann die sächsischen Landwirte aufzufordern, sich bei 
dem Einkauf konzentrierter Futtermittel nur an solche 
Handlungen, Fabrikanten u. s. w. zu wenden, welche über 
deren Gehalt und Reinheit durch die Analyse einer Versuchs- 
Station sich ausweisen können. 
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Diesem Antrage zufolge, welcher am 21. März 1878 an- 
genommen worden war, traten am 24. Oktober desselben Jahres 
die Vorsteher der sächsischen Versuchs-Stationen zu einer Be- 
ratung zusammen, in welcher eine Vereinfachung der Unter- 
suchungen weniger in einer Abänderung der chemischen Methode 
oder in der Beschränkung auf die Bestimmung einzelner Stoffe, 
als in der thunlichsten Herabsetzung der üntersuchungsgebühren 
als zweckmässig erkannt, zugleich aber darauf hingewiesen wurde, 
dass zur Feststellung von Verfälschungen der Futtermittel auch 
der mikroskopischen Prüfung eine EoUe zuzuweisen sei. Von 
da an wurden denn auch derartige mikroskopische Untersuchungen 
an der pflanzenphysiologischen Versuchs - Station zu Tharandt 
ausgeführt, während der Gehalt der Futtermittel an wertbe- 
stimmenden Stoffen in Möckern und Pommritz ermittelt wurde. 
Am 1. Mai 1888 wurde dann auch an der Versuchs-Station zu 
Möckern ein in der mikroskopischen Futtermittel-Untersuchung 
erfahrener Assistent in der Person des Dr. W. Benecke angestellt 
und es dem Anstaltsvorstande überlassen, dem Botaniker in ge- 
eignet erscheinenden Einzelfällen die selbständige Expedition 
seiner Untersuchungs-Ergebnisse, sowie die Abgabe von Gutachten 
zu übertragen. 

Bald darauf nahm in den führenden landwirtschaftlichen 
Korporationen, so 1889 im deutschen Landwirtschaftsrat, 1890 
im Leipziger Kreisverein die Frage nach der Organisation einer 
vertragsmässig geregelten Kontrolle der Futtermittel eine dring- 
lichere Gestalt an. Die Erfahrungen, welche man jedoch seitens 
der vier sächsischen erbländischen Kreisvereine mit der vertrags- 
mässigen Dünger-Kontrolle hinsichtlich der Deckung der Kosten 
gemacht hatte, führten dazu, den Landeskulturrat für das König- 
reich Sachsen als diejenige Stelle zu bezeichnen, von welcher 
aus derartige Einrichtungen am zweckmässigsten zu treffen 
seien, da diesem die Befugnis zustehe, seinen Geldbedarf durch 
Umlagen zu decken und dadurch die Kosten derartiger gemein- 
nütziger Untersuchungen in gerechter Weise auf die Gesamt- 
heit der Landwirte zu verteilen. Nachdem sich darauf der 
Landeskulturrat im Dezember 1890 bereit erklärt hatte, eine 
Futtermittel -Kontrolle einzurichten und zu übernehmen, und 
nachdem femer das Königliche Ministerium des Linem der An- 
gelegenheit gegenüber sich zustimmend geäussert hatte, gingen 
die beteiligten Kreise im Verein mit den Versuchs-Stationen 
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ans Werk. Die Grundlagen, auf denen sich Futtermittel-Kon- 
trollverträge einführen Hessen, waren bereits in Verhandlungen 
vereinbart worden, welche 1891 zwischen Vertretern des deutschen 
Landwirtschaftsrates, des Verbandes landwirtschaftlicher Versuchs- 
Stationen im Deutschen Reiche, der deutschen Landwirtschafts- 
Gesellschaft und des Futtermittelhandels gepflogen worden waren. 
Mit geringfügigen Abänderungen dieser Grundlagen kam ein 
Vertragsentwurf zu stände, nach welchem die Futtermittel- 
Kontrolle für das Königreich Sachsen einheitlich geregelt, den 
Abnehmer der vertragschliessenden Firmen kostenfreie mikro- 
skopische und chemische üntel^suchung gewährt und den Firmen 
selbst durch Aufstellung geeign eter Probenahm e - Vorschriften 
Sicherheit geboten, sowie die Voruntersuchung zu kaufender 
Ware nach denselben niedrigen Gebührensätzen gewährleistet 
wurde, welche der Landeskulturrat an die Untersuchungsstellen 
zu Möckem und Pommritz abzuliefern hatte. Den Versuchs- 
Stationen selbst erwuchsen dabei die Vorteile, dass ihnen vom 
Landeskulturrat die Last der Geschäftsführung abgenommen 
und ein zweckmässiges Verfahren der Berufung gegen ihre ünter- 
suchungsergebnisse eingeführt wurde. In der Folgezeit ging der 
Landeskulturrat den Firmen gegenüber sogar so weit, dass er 
die Kosten für die mikroskopische Prüfung solcher anzukaufender 
oder bereits erworbener Futterstoffe auf seine Rechnung über- 
nahm, die, wie die Kleienarten oder Futtermehle, besonders häufig 
im Werte vermindert oder verfälscht im Handel vorkommen. 

Während des ganzen hier besprochenen 16jährigen Zeit- 
raums stand an der Spitze des Kuratoriums Herr Ökonomierat 
A. VoLLSACK-Grosszschocher, welcher seit 1874 dieses Amt inne 
hatte; als Mitglieder fungierten Herr F. von ScHöNBEBG-Bornitz 
in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des landwirtschaftlichen 
Kreisvereins Leipzig, Herr Kammerherr R. von WATZDORF-Störm- 
thal als Direktor der Leipziger ökonomischen Societät, ferner 
Herr Rittergutsbesitzer L. GADEGAST-Niedergrauschwitz als De- 
putierter des landwirtschaftlichen Vereins Oschatz L Herr Amts- 
landrichter Bähe als Vorstand der praktischen, und Herr Prof 
Dr. Gustav Kühn als Vorstand der wissenschaftlichen Abteilung 
der Versuchs-Station. — Im Jahre 1880 verstarb HeiT von 
Watzdobf, der dem Kuratorium seit 1858 angehört und in dieser 
langen Zeit die Angelegenheiten der Anstalt mit regem Interesse 
wahrgenommen, insbesondere auch dadurch, dass er die Über- 
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Weisung der Dr. CBusius-Stiftung an das Königliche Ministerium 
des Innern ermöglicht und hiermit die Errichtung einer neuen 
Heimstätte für die Versuchs-Station wesentlich erleichtert hatte. 
Sein Nachfolger wurde Herr Kammerherr Dr. A. von Fbege- 
Weltzien. Femer verlor das Kuratorium 1887 durch Tod 
HeriTi VON Schönbekg, der seit 1864 mitbestimmend auf die 
Geschicke der Anstalt gewirkt und ihr lange Jahre namhafte 
Unterstützungen aus den Mitteln des Leipziger Kreisvereins 
hatte zufliessen lassen. Als Ersatz für ihn wurde 1891 Hen- 
Dr. Heinrich Cbusius auf Sahlis und Rüdigsdorf, ein Enkel des 
um die Begründung der Versuchs-Station so hochverdienten Dr. 
Wilhelm Lebebecht Cbusius, gewählt. Eine weitere Änderung 
in seiner Zusammensetzung erfuhr das Kuratorium infolge der 
Übernahme der Anstalt durch die Staatsregierung und der damit 
verbundenen Aufhebung der praktischen Abteilung im Jahre 
1879, indem hierbei das damals älteste Mitglied, Herr Amts- 
landrichter Bähb, nach 28jähriger Thätigkeit ausschied. Der 
Genannte, dessen Wirksamkeit nach aussen weniger hervortrat, 
war dennoch, ganz besonders in den ersten Jahren nach der 
Gründung der Anstalt, eine in der Verwaltung und im praktischen 
Betriebe des Instituts hochgeschätzte Persönlichkeit, erfinderisch, 
wo es galt, Versuchseinrichtungen mit möglichst wenig Mitteln 
zu schaffen, und thatkräftig in der Wahrnehmung der örtlichen 
Interessen der Versuchs-Station, an deren Wiege er mit ge- 
zimmert hatte. 

Als Regierungs-Kommissar fungierte bei der Versuchs-Station 
von 1876 bis zu seinem Ende Februar 1888 erfolgten Übertritt 
in den Ruhestand der Herr Geh. Regierungsrat Koch, ein Mann, 
welcher mit regem Eifer und Interesse die Entwickelung der 
Anstalt gefördert und namentlich bei der Reorganisation und 
dem Neubau derselben thatkräftig mitgeholfen hat. An seine 
Stelle trat Herr Regierungsrat Dietbich, nach dessen schon am 
11. August 1888 erfolgtem Ableben das Amt dem Herrn Geh. 
Regierungsrat Münzneb übertragen wurde. 

Ein besonders schwerer und unerwarteter Verlust traf die 
Versuchs-Station im Frühjahr 1892, als am 2. April ihr lang- 
jähriger Leiter, Prof. Dr. Gustav Kühn, im Alter von 52 Jahren 
einem Leiden erlag, dessen bedrohlicher Charakter erst wenige 
Tage vorher erkannt worden war. Auf der Höhe des Lebens, 
in vollster Schaffenskraft, als die Zeit gekommen war, den 
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reichen Erfolgen seiner 25jährigen Thätigkeit an der Versuchs- 
Station neue hochbedeutsame Errungenschaften auf eigenartigem 
Forschungsgebiete hinzuzufügen, wurde er der Anstalt genommen. 
Hatten auch Emil von Wulff, H. Ritthausen und Wilhelm 
Knop während ihrer verhältnismässig kurzen Amtsdauer einen 
festen Grund gelegt und die Wichtigkeit und Notwendigkeit der 
Station ausser Zweifel gestellt, so war es doch erst Kühn, welcher 
durch gründliche Pflege der von jenen ausgestreuten Saat die 
reichen Ernten sicherte, welche der landwirtschaftlichen Praxis 
und Wissenschaft aus der Forschungsstätte zu Möckern zugeführt 
wurden. Mit weiser Beschränkung auf ein bestimmtes Gebiet, 
dafür aber des zu erreichenden Zieles sich voll bewusst, hatte 
er 1867 bei seinem Eintritt in die Anstalt die Aufgaben gewählt, 
zu deren Lösung er gelangen wollte; mit äusserster Gründlichkeit 
und Beharrlichkeit blieb er bei der Arbeit und trat mit seinen 
Forschungsergebnissen nicht eher hervor, als bis dieselben die 
Feuerprobe wiederholter und modifizierter Prüfungen bestanden 
hatten. „Die Wissenschaft soll nicht als Wegweiserin auftreten, 
ehe sie selbst den Weg gefunden," das war auch für ihn die 
feste Richtschnur; ihr verdankt er es, dass er nie in die Lage 
gekommen ist, etwas von dem zurückzunehmen oder einzu- 
schränken, was er als Ergebnis seiner Arbeit hingestellt hatte. 
Dem Vertrauen, das er sich durch solche Charaktereigenschaften 
erworben, seinen klassischen Leistungen als Forscher und seiner 
Gewissenhaftigkeit als Berater der sächsischen Landwirte ver- 
dankt es die Anstalt vor allem, dass sie sich zu dem entwickelt 
hat, was sie gegenwärtig ist. 

Nach KtJHN's Tode wurde die Führung der laufenden Ge- 
schäfte interimistisch dem 1892 zum Stellvertreter des Vorstandes 
ernannten 1. Assistenten Dr. 0. Böttcher übertragen. Als 
Mitarbeiter Kühn's fungierten in dem hier besprochenen Zeit- 
räume : 

Dr. Franz Gerver (seit September 1873) bis April 1884; ver- 
storben im März 1885 zu Köslin. 
Dr. Max Schmöger (vom Februar 1876) bis Oktober 1877; jetzt 

Vorstand der Versuchs-Station zu Danzig. 
Alfred Thomas, vom Januar 1877 bis September 1878 und 
vom August 1879 bis August 1886; jetzt Betriebsdirektor. 
Dr. Otto Kern, vom Dezember 1878 bis Juli 1879; verstorben 
als Direktor der Zuckerfabrik zu Barth in Pommern. 
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Reinhard Steuve, vom Dezember 1878 bis Februar 1880; jetzt 
Betriebschemiker der badischen Anilin- und Sodafabrik zu 
Ludwigshafen. 

Oskar Neubert, vom >Tuli 1880 bis April 1882. 

Dr. Gerhard Kennepohl, vom Mai 1881 bis Dezember 1883. 

Heinrich Laukisch, vom April 1882 bis April 1883. 

Dr. Ernst Martin, vom Juni 1882 bis Juli 1883; jetzt Fabrik- 
direktor in Frankfurt a. 0. 

Gustav Mohr, vom August 1883 bis April 1884; jetzt Direktor 
der Gaswerke in Potsdam. 

Dr. Georg König, vom Juli 1883 bis Juni 1885; jetzt Fabrik- 
direktor in Stassfurt. 

Alfred Noelle, vom Februar bis Dezember 1884; verstorben als 
Fabrikdirektor in Stassfurt. 

Dr. Oskar Böttcher, vom Oktober 1884 bis jetzt. 

Dr. Max Pröpper, vom Dezember 1884 bis Mai 1886; jetzt 
Direktor der Paraffin- und Mineralölfabrik der Grube 
Concordia bei Nachterstedt. 

Dr. Alfred Waage, vom Juni 1885 bis Mai 1886; jetzt Be- 
triebsdirektor in Agram. 

Georg Koch, vom August 1885 bis Juli 1887; jetzt Inhaber 
eines Handelslaboratoriums in Leipzig. 

Dr. Hans Schmidl, vom April 1886 bis Mai 1887; jetzt Direktor 
der Fabrik chemischer Produkte „Union" in Memel. 

Dr. Ernst Raab, vom August 1886 bis Mai 1890; jetzt Betriebs- 
direktor einer chemischen Fabrik zu Heiligensee bei Berlin. 

Dr. Bruno Gerdes, vom September 1886 bis Mai 1887; jetzt 
ßegierungsrat im Kaiserlichen Patentamt zu Berlin. 

Dr. Paul Mielcke, vom Juli 1887 bis September 1888; jetzt 
Fabrikdirektor in Stassfurt-Leopoldshall. 

August Hesse, vom Juli bis September 1887. 

Dr. Franz Pasche, vom September 1887 bis September 1888; 
verstorben als Betriebs - Inspektor der Zuckerfabrik Gross- 
ümstadt. 

Dr. Albin Köhler, vom Oktober 1887 bis jetzt. 

Dr. Franz Benecke, vom Mai 1888 bis April 1889; danach 
stellvertretender Direktor der Zuckerrohr- Versuchs-Station 
auf Samarang, Java. 

Dr. Paul Lösche, vom November 1888 bis November 1890; jetzt 
Fabrikdirektor in Salzungen. 
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Dr. Bernhard Hotte, vom Dezember 1888 bis Juli 1889. 
Dr. Paul Uhlitzsch, vom April 1889 bis September 1895; in- 
folge Krankheit ausser Beruf. 
Dr. Alfred Gerhard, vom Oktober 1889 bis August 1890. 
Dr. Egbert Schoder, vom Oktober 1890 bis Juli 1892. 
Dr. Albert Moye, vom Dezember 1890 bis Juli 1891; jetzt 
Betriebsleiter der Portlandcementfabrik in Badenheim a. Eh. 
Dr. Willy Zielstorfe, vom Januar 1891 bis November 1896. 
Dr. Ferdinand Barnstein, vom Januar 1892 bis jetzt. 
Dr. EuDOLF Eacime, vom September bis November 1892; jetzt 

Betriebsleiter einer chemischen Fabrik in Eostock. 
Dr. Georg Gramer, vom Dezember 1892 bis Januar 1894; jetzt 
Chemiker an einem Handelslaboratorium in Dresden. 
Unter den zahlreichen Mitarbeitern, welche in dieser Zeit 
im Dienste der Versuchs-Station gestanden und in ihrem Interesse 
zum Teil in hervorragender Weise thätig gewesen sind, darf 
gewiss an dieser Stelle der Name eines derselben, des Dr. Fr. 
Gerver, besonders hervorgehoben werden, der in mehr als zehn- 
jähriger Wirksamkeit an der Station durch nie entwegte 
Pflichttreue, aufopfernden Fleiss und rastloses Streben sich die 
Anerkennung des Kuratoriums und Anstaltsvorstandes in ausser- 
gewöhnlich hohem Grade erworben und ein dauerndes, ehren- 
volles Andenken gesichert hat. Eine schleichende Krankheit 
zwang ihn, im April 1884 von der Anstalt Abschied zu nehmen 
und in seiner Heimat, Köslin in Pommern, Genesung zu suchen, 
die ihm leider versagt blieb; am 23. März 1885 erlag er seinem 
Leiden. 

Was nun die Thätigkeit der Versuchs-Station in 
den Jahren 1877 — 1892 betrifft, so ist zunächst daran zu er- 
innern, dass ihre auf die unmittelbare Unterstützung der land- 
wirtschaftlichen Praxis gerichteten Bestrebungen sich besonders 
seit dem Amtsantritt Kühn's und infolge des Auftretens desselben 
in den Vereinen zwar schon vor 1877 in einem erfreulichen 
Aufschwünge befanden, indessen doch erst zur vollen Entfaltung 
gelangten, nachdem 1881 eine geordnete Düngerkontrolle ein- 
gerichtet worden war. Es betrug die Anzahl der untersuchten 
Düngemittel: 

Im Jahre 1877 .... 255 



n 



1878 .... 301 

1879 ... . 259 

1880 .... 353. 
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In der folgenden Zeit, nach Äbschluss von Verträgen mit 
einer grösseren Zahl von Firmen, stellt sich uns die Thätigkeit 
der Versuchs-Station auf diesem Gebiete in folgenden Zahlen dar: 



Jahr 


Anzahl der 
untersuchten 


Auf Grund der Kontrollverträge 
untersucht: 


Wegen 

Mindergehaltes 

beanstandete 








und verfälschte 




Düngemittel 


im 


für 


für 


Düngemittel 




o 


ganzen 


Landwirte 


Händler 


Vo 


1881 


588 


481 


202 


279 


23.4 


1882 


718 


599 


293 


306 


26.0 


1883 


654 


568 


342 


226 


25.8 


1884 


666 


560 


364 


196 . 


23.2 


1885 


563 


462 


308 


154 


10.4 


1886 


716 


647 


427 


220 


23.3 


1887 


571 


481 


361 


120 


27.0 


1888 


628 


531 


401 


130 


14.6 


1889 


786 


657 


482 


175 


20.1 


1890 


818 


653 


488 


165 


21.3 


1891 


982 


803 


670 


133 


18.5 


1892 


1445 


1127 


882 


245 


25.1 



Die Zahl der Futtermittel-Untersuchungen war anfanglich 
eine sehr beschränkte, was grösstenteils daran lag, dass um jene 
Zeit der Handel mit sogenannten Kraftfutterstoflfen noch im 
Anfange seiner Entwickelung stand und an den Versuchs- Stationen 
auch die Methoden der Untersuchung, insbesondere die mikro- 
skopische Prüfung auf Reinheit und Unverdorbenheit, erst aus- 
gearbeitet werden mussten; der Praxis genügte die blosse 
Feststellung des Gehaltes der Futterstoffe an den einzelnen 
Nährstoffen durch die chemische Analyse nicht, sondern sie ver- 
langte mit Recht auch die Untersuchung der Form, in welcher 
diese Nährstoffe vorhanden waren. Da diesem Bedürfnis seitens 
der Anstalt erst vom Jahre 1888 an entsprochen werden konnte, 
so belebte sich dieser Zweig der Thätigkeit auch erst von jenem 
Zeitpunkte an. Es sind nämlich an Futtermitteln untersucht 
worden: 



Im Jahre 1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 



n 



n 



n 



» 



n 



n 



•» 



n 



n 



9 
14 
47 
29 
27 
24 
34 
22 
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Im Jahre 1885 

„ „ 1886 

„ „ 1887 

„ „ 1888 

„ „ 1889 

„ „ 1890 

„ „ 1891 

„ . 1892 



35 
30 
54 

108 davon beanstandet 

247 „ 

276 „ 

326 „ „ 

526 „ „ 36.2 „ 



i 22.4 0/ 



Im Verein mit diesen Untersuchungen nahm auch die be- 
ratende Thätigkeit der Anstalt zu, indem zahlreiche Fragen 
aus der landwirtschaftlichen Praxis über Anwendung und Be- 
handlung künstlicher Düngemittel, Fütterung, Bodenbeschaflfenheit 
u. s. w. an sie herantraten und ihren Einfluss auf die wirt- 
schaftlichen Massnahmen Vieler mehr und mehr sicherten. An- 
regung zu derartiger Inanspruchnahme der Versuchs-Station gaben 
ferner auch zahlreiche Vorträge, welche von dem Leiter der 
Anstalt und älteren Mitarbeitern in den landwirtschaftlichen 
Vereinen gehalten wurden, sowie die Veröffentlichungen der 
Ergebnisse der Dünge- und Futtermittel-Untersuchungen in der 
sächsischen landwirtschaftlichen Zeitschrift. Von letzteren seien 
hier folgende erwähnt: 

Kontroll- Analysen künstlicher Düngemittel: 

25. Jahrg., S. 114, 268 u. 294 32. Jahrg., S. 162 u. 456 

26. „ „ 64 und 281 33. „ „ 282 „ 530 

27. „ ;, 152 „ 496 34. „ „ 206 „ 612 

28. „ „ 180 „ 528 35. „ „ 416 

29. „ „ 214 „ 510 36. „ „ 58 „ 540 

30. „ „ 53 „ 554 37. „ „ 320 „ 474 

31. „ „ 228 „ 526 40. „ „ 556 „ 576 
Die Düngerkontrolle in den Jahren 1888 — 1891, 40. Jahrg., 

S. 309. 

Blutdünger von Wilh. Bbuck, 35. Jahrg., S. 378. 

Verfälschung von Chilisalpeter, 37. Jahrg., S. 192 und 40. 
Jahrg., S. 271. 

Über den Handelswert des konzentrierten ungarischen 
Rinderdüngers (Einderguano), 37. Jahrg., S. 120. 

Wert der Ölrückstände, 37. Jahrg., S. 45. 

Hensel's Universal- und Mineraldünger, 40. Jahrg., S. 277. 

Leimguano, 40. Jahrg., S. 250. 

Bericht über die Thätigkeit der botanischen Abteilung in 
den Jahren 1888—1891, 40. Jahrg., S. 209 u. 235. 

Festschrift. 11 
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Über Kleefütterung, 40. Jahrg., S. 317. 

Über getrocknete Schlempe, 40. Jahrg., S. 435. 

Steinnussmehl als Futtermittel, 40. Jahrg., S. 331 u. 343. 

Die Experimental-Üntersuchungen auf dem Gebiete 
der Tierernährung bewegten sich in demselben Eahmen wie 
in dem Zeitraum von 1867 — 1877; sie bezogen sich hauptsächlich 
auf die Verdaulichkeit verschiedener Futterstoffe unter wechseln- 
den Verhältnissen und auf die Verwertung einzelner Nährstoffe. 

In einer vier Jahre (1877 — 1881) andauernden, sehr um- 
fänglichen Versuchsreihe wurde die Verdaulichkeit der 
Weizenkleie und deren Veränderung durch verschiedene 
Arten der Zubereitung und Verabreichung, sowie die 
Verdaulichkeit des Wiesenheues im trocknen und an- 
gefeuchteten Zustande^) in der Absicht studiert, Aufklärung 
darüber zu erhalten, ob und inwieweit die Wahrnehmung bezw. 
Annahme, dass die Kleie (und andere Beifutterstoffe) durch Auf- 
brühen, Kochen, Verabreichung im nassen Zustande als 
Suppe über andere Futterstoffe oder allein als Tränke dem 
Rindvieh gedeihlicher gemacht werde, sich etwa auf eine Er- 
höhung der Verdaulichkeit durch jene Zubereitungsweisen zurück- 
führen lasse. In 27 einzelnen Fütterungsperioden wurden mehrere 
Sorten Weizenkleie, in verschiedener Weise mit Wasser behandelt, 
zum Verzehr gebracht, die Einnahmen und Ausgaben der Tiere 
stets 10 Tage lang ermittelt und dadurch ein Beobachtungs- 
material zusammengetragen, welches eine zuverlässige, endgültige 
Beantwortung der gestellten Hauptfragen gestattete. Es war 
aus diesen Versuchen zu schliessen: 

1. dass die blosse, unmittelbar vor der Verabreichung bewirkte 
Befeuchtung des Wiesenheues mit kaltem Wasser oder mit 
Kleiensuppe, wobei die Befeuchtungsflüssigkeit dem Wasser- 
bedürfnis der Tiere nicht genügte, einen wesentlichen Ein- 
fluss auf die Verdauung dieses Rauhfutters nicht ausübte; 

2. dass die unmittelbar vor der Verfütterung vorgenommene 
Befeuchtung der Kleie mit kaltem Wasser (bis zu 30 kg) 
und implicite die Befeuchtung des Wiesenheues mit der 
Kleiensuppe auf die Verdauung der Gesamtration und mithin 
auch auf die Verdauung der Kleie selbst ohne Einfluss ge- 
blieben ist; 



i) Landw. Versuchs-Stationen Bd. 29 (1888), S. 1—214. 
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3. dass das längere (24 stündige) Einweichen der Kleie 
mit kaltem Wasser ebenfalls ohne Einfluss auf die Ver- 
dauung des im Gemisch verzehrten Gesamtfutters und 
mithin auch auf die Verdauung seiner Komponenten — Heu 
und Kleie — blieb, solange die Menge des Weichwassers 
(22 kg) den freiwilligen Tränkwasserverzehr nicht wesent- 
lich unter 50% der bei entsprechender Trockenfütterung 
beobachteten Tränkwasseraufnahme herabsetzte, dass dagegen 
ein nachteiliger Einfluss auf die Verdauung des Eohproteins 
bemerkbar zu werden schien, wenn die Herabsetzung des 
TränkAvasserverzehrs (bei 22 — 30 kg Weichwasser) unter 
ca. 25% des bei der Trockenfütterung beobachteten fiel, 
und dass in diesem Falle die Minderverdauung auf beide 
Komponenten der Ration zugleich zu. beziehen sei; 

4. dass beim Brühen der Kleie mit siedendem Wasser, ver- 
bunden mit nachherigem (24 stündigem) Weichen derselben, 
die Verdauung des Eohproteins im gemischt verzehrten 
Gesamtfutter herabgesetzt wurde, und zwar um so mehr, 
je höher die Anfangstemperatur der Kleiensuppe war und 
je länger die Einwirkung der Hitze auf die Kleie dauerte; 

5. dass die gesonderte Verabreichung der Kleie als Tränke 
(neben trocknem ßauhfutter) gegenüber der Verabreichung 
gleich zubereiteter Kleie im Gemenge mit Heu als Rauh- 
futter ohne durchgreifenden Einfluss auf die Verdauung blieb ; 

6. dass die Herabsetzung der ßohproteinverdauung, welche bei 
Zubereitung der Kleie mit siedendem Wasser eintrat, der 
Einwirkung der Hitze auf die Eiweissstoflfe der Kleie zu- 
zuschreiben und folgerichtig auf diese, nicht aber auf das 
Rohprotein des Wiesenheues zu beziehen sei. 

Waren auch bei diesen Versuchen nur zwei Futterstoffe, 
Wiesenheu und Weizenschalenkleie, zur Verwendung gekommen, 
so stehen einer Verallgemeinerung der Resultate auch auf andere 
Rauh- und Beifutterstoffe erhebliche Bedenken wohl kaum ent- 
gegen, es ist vielmehr zu erwarten, dass auch hier im grossen 
und ganzen dieselben Verhältnisse Geltung haben. Die be- 
schriebenen Zubereitungsmethoden haben ebensowenig, als es in 
anderen Fällen die Dämpfung, Äufschliessung, Vergärung oder 
Selbsterhitzung vermochten, die Verdaulichkeit im günstigen 
Sinne beeinflusst, haben sie vielmehr unverändert gelassen oder 
namentlich in betreff des Rohproteins herabgesetzt. In dieser 

11* 
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Richtung sind daher die Zubereitungsmethoden an sich nicht 
zu empfehlen, womit aber keineswegs in Abrede gestellt werden 
soll, dass unter gewissen Verhältnissen — wenn es sich z. B. 
darum handelt, weniger schmackhafte Futterstoffe durch eine 
derartige Zubereitung dem Vieh direkt oder durch Vermengung 
mit so zubereiteten Futterstoffen indirekt zusagender zu machen 
— die Anwendung solcher Zubereitungsweisen trotz der damit 
verknüpften Herabsetzung der Verdaulichkeit zweckmässig und 
ratsam erscheinen könne. 

Die sehr sorgfältige und klare Darlegung aller dieser 
Versuchsergebnisse hat Kühn mit einer eingehenden Kritik der 
Fehlerquellen verbunden, welche derartigen Versuchen anhaften, 
und sich auch hierin ein bleibendes Verdienst um die Methoden 
der Versuchsanstellung, erworben. 

Unter der stetig wachsenden Belastung mit anderen Dienst- 
obliegenheiten war Kühn zu einer Veröffentlichung seiner zahl- 
reichen anderen Fütterungsversuche nicht gekommen. Wohl 
hatte er das ganze Material durchgearbeitet, die direkten Er- 
gebnisse der Versuche berechnet und in Tabellen und graphischen 
Darstellungen niedergelegt, sowie auch in den Jahresversamm- 
lungen des Kuratoriums über die Hauptpunkte seiner Studien 
berichtet, indessen fanden sich in seinem Nachlasse zusammen- 
hängende Berichte über seine Forschungen nicht vor. Es war 
daher eine der ersten Aufgaben seines Nachfolgers, diese Arbeiten 
zusammenzustellen und der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 
Der resultierende Bericht bildet den 44. Band der „Landwirt- 
schaftlichen Versuchs-Stationen", welcher im Jahre 1894 erschienen 
ist, und enthält die Ergebnisse folgender Arbeiten: 

1. Versuche über die Verdaulichkeit von frischten 
Biertrebern und Fleischmehl, ausgeführt im Jahre 1874; 

9 Einzelversuche. 

2. Versuche über die Verdaulichkeit von Erdnusskuchen 
und Fleischmehl, ausgeführt in den Jahren 1879 — 80; 

10 Einzelversuche. 

3. Versuche über die Verdaulichkeit der bei der Darstellung 
ätherischen Kümmel- und Fenchel-Öls durch Destillation 
gewonnenen und getrockneten Rückstände der Kümmel- 
und Fenchelsamen, des sog. extrahierten Kümmels 
und Fenchels, ausgeführt in den Jahren 1880 — 81; 
8 Einzelversuche. 
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4. Versuche über die Verdaulichkeit der Roggenkleie und 
der getrockneten Biertreber, ausgeführt in den Jahren 
1884—85; 21 Einzelversuche. 

5. Versuche über die Verdaulichkeit des Reisfuttermehls, 
ausgeführt in den Jahren 1886 — 87; 20 Einzelversuche. 

6. Versuche über die Verdaulichkeit des Baumwollsaatmehls, 
ausgeführt in den Jahren 1887—88; 10 Einzelversuche. 

7. Versuche über die Verdaulichkeit der bei der Darstellung 
ätherischen Anisöls durch Destillation gewonnenen und ge- 
trockneten Rückstände der Anissamen, des sog. ex- 
trahierten Anis, ausgeführt in den Jahren 1888 — 89; 
10 Einzel versuche. 

8. Versuche über die Verdaulichkeit des Kokosnusskuchen- 
mehls, ausgeführt in den Jahren 1890 — 91; 10 Einzel- 
versuche. 

9. Versuche über die Verdaulichkeit der Mohnkuchen, aus- 
geführt in den Jahren 1891 — 92; 8 Einzelversuche. 

Die Ergebnisse dieser 9 Versuchsreihen werden durch die 
nachfolgenden Zahlen über die Zusammensetzung der unter- 
suchten Futtermittel und die erhaltenen Verdauungskoefftcienten 
illustriert: 
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Im Verein mit diesen Versuchen, welche als Beiträge zu 
den Grundlagen der Futterberechnung anzusehen sind, wurde 
auch der Methode der künstlichen Verdauung, soweit dieselbe 
die stickstoffhaltigen Futterbestandteile betrifft, Auf- 
merksamkeit geschenkt und zahlreiche Untersuchungen über die 
Wirkung des Magensaftes und Pankreasextraktes ausgeführt.^) 
Man hatte in der von Stutzeb 1880 empfohlenen, aus Schweine- 
mägen hergestellten Pepsinlösung bei Anwendung derselben auf 
verschiedene Futtermittel zunächst die Versuchsbedingungen in 
dem Sinne gewechselt, dass man die Menge der einwirkenden 
Pepsinlösung, die Dauer ihrer Einwirkung und ihren Acidi- 
tätsgrad schwanken Hess. Durch diese Arbeiten gelangte man 
zu einer neuen Vorschrift für die Behandlung der Futterstoffe 
mit Pepsinlösung, indem es sich als notwendig herausstellte, die 
Menge der auf 2 g des Futtermittels entfallenden Magensaftes 
auf 500 ccm und die Dauer der Einwirkung bei Blutwärme auf 
mindestens 48 Stunden auszudehnen. Die Nachbehandlung des 
Verdauungsrückstandes mit Pankreaslösung erwies sich femer 
als überflüssig, indem die lösende Wirkung der letzteren nicht 
den in ihr enthaltenen Fermenten, sondern allein der beigemischten 



i) Landw. Versuchs-Stationen Bd. 44, S. 188—256. 
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Sodalösung zuzuschreiben war. — Diese Vorschrift wurde nun 
bei Gelegenheit der weiter oben erwähnten Äusnützungsversuche 
mit verschiedenen Futtermitteln in 22 Fällen geprüft und dabei 
festgestellt, dass der Wiederkäuer den pepsinunlöslichen 
Stickstoff des Futters vollständig durch den Darm ab- 
scheidet. Damit war der Beweis erbracht, dass sich mit Hilfe 
der KüHN'schen Vorschrift bestimmen lässt, wie viel an sich 
verdauungs fähige, stickstoffhaltige Bestandteile die gewöhn- 
lichen Futtennittel enthalten. Die Mittel und Wege, welche 
bei der Untersuchung der Futtermittel auf ihren Gebrauchs- 
wert zur Verfügung stehen, sind durch diese Arbeiten um ein 
wichtiges und zuverlässiges Verfahren vermehrt worden. 

Nachdem im Jahre 1881 die Aufstellung eines Petten- 
KOFEE'schen Respirations - Apparates an der Versuchs - Station 
beendet war, hat Kühn dieses neue Forschungsmittel zur Ent- 
scheidung mehrerer für die Fütterungslehre besonders wichtiger 
Fragen in Anwendung gebracht und in vier Versuchsreihen 
(1882—83, 1883—84, 1885—86 und 1889—90) Fütterungs- 
und Respirations-Versuche über die Fettbildung aus 
Kohlehydraten und die Beai^kTiTigen des Futters zur 
AtnyschBidung von Kohlenwasserstoffen ausgeführt.^) 

Schon bei der Aufstellung des Respirations-Apparates war 
man davon ausgegangen, alles was zur Sicherung der auszu- 
führenden Arbeiten und der Genauigkeit der Resultate erforder- 
lich erschien, der Anstalt zur Verfügung zu stellen. Es war 
daher Sorge getragen worden, dass sämtliche Untersuchungen 
der Luftproben doppelt ausgeführt und die Messinstrumente für 
den gesamten Luftdurchgang durch den Apparat, sowie für die 
zu untersuchenden Teilproben jeden Augenblick kontrolliert und 
geeicht werden konnten. Weiter wurden im Laufe der Zeit eine 
Reihe wesentlicher Verbesserungen vorgenommen ; so wurde z. B. 
eine Einrichtung geschaffen, welche das Niveau des Wassers in 
der grossen Gasuhr auf dauernd gleichem Stande erhält, es 
wurden mit den Quecksilberpumpen, die zur Entnahme der zur 
Untersuchung zu verwendenden Luftproben dienen, neue, selbst 
konstruierte, ausgezeichnet funktionierende Ventile verbunden und 
durch Einführung von platiniertem Kaolin als Oxydationsmittel 
die Bestimmung der Kohlenwasserstoffe in der äusseren und 
ausgeatmeten Luft bis zur Grenze der Vollkommenheit gebracht. 



1) Landw. Versuchs-Stationen Bd. 44, S. 257—582. 
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Der gewaltige Umfang des Beobachtungsmaterials, welches 
in diesen Versuchen zusammengetragen worden ist, erhellt 
daraus, dass im ganzen die Einnahmen und Ausgaben der Tiere 
(volljähriger Ochsen) in 25 Einzelvereuchen von durchschnittlich 
14tägiger, und 110 Respirations-Versuchen von je 24stündiger 
Dauer festgestellt worden sind. Hierunter befinden sich 8 Ein- 
zelversuche, in denen nur Eauhfutter verabreicht wurde, und 
welche zunächst geeignet sind, über den Nährstoffbedarf des 
volljährigen Rindes bei Stallruhe Auskunft zu geben. Es zeigte 
sich, dass unter diesen Verhältnissen mit 0.7 kg verdaulichem 
Rohprotein und 6.6 kg verdaulichen stickstofffreien 
Nährstoffen (Kohlehydraten) die unterste Grenze der 
zur Erhaltung der Tiere erforderlichen Nahrungszufuhr 
erreicht war. Bei grösserem Gehalt der Rationen an stickstoff- 
freien Nährstoffen kamen die Tiere mit noch weniger — selbst 
mit einer unter 0.5 kg liegenden Menge Rohprotein aus. In 
Anbetracht jedoch der vielseitigen Funktionen, welche den 
Eiweissstoffen im Tierkörper zufallen, haben derartige protein- 
arme Rationen immer etwas Bedenkliches und sind nur aus- 
nahmsweise, in kürzeren arbeitsfreien Perioden anzuwenden. 
Sollen die Tiere, wie es zumeist der Fall ist, in arbeitsbereitem 
Zustande erhalten werden, so hat man nach Ansicht E. v. Wolff's 
den Gehalt der Tagesration pro 1000 kg Lebendgewicht auf 
0.75 kg verdauliches Rohprotein und 8.25 kg verdauliche stick- 
stofffreie Nährstoffe zu erhöhen, von welcher Norm abzugehen 
durch die KüHN'schen Versuche nicht gerechtfertigt sein 
würde. 

An die Versuchsabschnitte mit ausschliesslicher Verab- 
reichung von Rauhfutter schlössen sich regelmässig mehrere 
Perioden mit Produktionsfutter, in denen man durch Zulagen 
von Stärkemehl, Weizenkleber oder entfettetem Fleischmehl den 
Gehalt an verdaulichen Nährstoffen vermehrte. Diese Steigerung 
der Nahrungszufuhr über den Mindestbedarf hinaus hatte regel- 
mässig eine geringe Vermehrung des Fleischansatzes sowie eine 
beträchtliche Erhöhung der Fettbildung zur Folge. Als in 
praktischer Hinsicht besonders wichtig liess sich erkennen, dass, 
pro Tag und 1000 kg Lebendgewicht berechnet, 0.5 bezw. 1 kg 
verdauliches Kleberprotein durch die gleiche Menge 
Stärkemehl ersetzt werden kann, ohne dass eine wahr- 
nehmbare Änderung des Fettansatzes eintritt. 
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Mit dem über den Mindestbedarf hinaus gereichten Nahrungs- 
überschuss hielt im allgemeinen die Produktion, soweit dieselbe 
das Körperfett betraf, gleichen Schritt, und es liess sieh be- 
rechnen, dass infolge der Zulage von 1 kg Stärkemehl zum 
Erhaltungsfutter durchschnittlich 0.2 kg Fett erzeugt 
wurden. Auch die Frage, ob Kohlehydrate (Stärkemehl) 
bei der Ernährung der Wiederkäuer, speciell des Kindes, 
überhaupt in Fett umgewandelt werden können, wurde 
durch die in Rede stehenden Versuche Kühn's endgiltig 
in bejahendem Sinne entschieden. Selbst unter der un- 
günstigsten Annahme, dass einerseits die Eiweissstoffe bei ihrem 
Zerfall mit ihrem gesamten Kohlenstoffgehalte an der Fettbildung 
beteiligt sind und andererseits die verdaulichen, in Äther lös- 
lichen Substanzen des Futters unvermindert als Fett im Körper 
niedergelegt werden, blieben immer noch zum Teil ansehnliche 
Quantitäten neugebildeten Fettes übrig, für deren Entstehung 
keine andere Quelle vorhanden war als die Kohlehydrate 
des Futters. 

Mit Bezug auf die zweite Frage, welche durch die in Eede 
stehenden Versuche beantwortet werden sollte — die Frage 
nach der Entstehung der Kohlenwasserstoffe, welche sich 
unter den gasförmigen Ausscheidungen des Rindes vorfinden, ist 
zunächst hervorzuheben, dass sich in der atmosphärischen Luft 
fast ausnahmslos gasförmige, nicht oder unvollständig oxydierte 
Kohlenstoff- Verbindungen nachweisen Hessen, deren Menge zwar 
nicht gross, immerhin aber doch so erheblich war, dass von ihrer 
quantitativen Bestimmung während der Respirationsversuche 
nicht Abstand genommen werden durfte. Im Durchschnitt von 
3 einzelnen, zumeist über einen Zeitraum von 24 Stunden aus- 
gedehnten Untersuchungen, in denen im Kubikmeter 759.4 mg 
Kohlensäure gefunden wurden, betrug, auf das gleiche Volumen 
bezogen, der Gehalt an Kohlenstoff in gasförmigen organischen 
Verbindungen (hauptsächlich Methan) 4.25 mg. — Mit gleicher 
Regelmässigkeit, wie in der äusseren Luft, traten auch in den 
gasförmigen Ausscheidungen sämtlicher Versuchstiere organische 
Kohlenstoffverbindungen auf, standen aber zu dem jeweiligen 
Umfange der Rohfaser-Verdauung keineswegs in der gesetz- 
mässigen Abhängigkeit, welche man nach den Versuchen von 
Tappeiner zu erwarten hatte. Bezog man aber die jeweilig 
ausgeschiedene Menge Kohlenwasserstoff auf die Gesamtmenge 
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des in den verdaulichen Kohlehydraten enthaltenen Kohlenstoffs, 
so erhielt man ein innerhalb ziemlich enger Grenzen schwankendes, 
sehr gleichmässiges Verhältnis, welches zweifellos bewies, dass 
nicht nur bei der Verarbeitung der Cellulose im Magen und 
Darm Kohlenstoff in gasförmigem, nicht oxydiertem Zustande 
ausgeschieden wird, sondern dass ein solcher Vorgang auch 
bei der Verarbeitung der Stärke und der anderen 
stickstofffreien Futterbestandteile in ganz annähernd 
demselben Grade, wie bei der Lösung der Cellulose 
stattfindet. Da hiernach von dem eben berührten Gesichts- 
punkte aus die Cellulose eine Ausnahmestellung nicht einnimmt, so 
kann die Ausscheidung von Kohlenwasserstoff an sich keinen 
Grund abgeben, diesem Futterbestandteil einen wesentlich ge- 
ringeren Nährwert zuzuschreiben, als der Stärke und den so- 
genannten stickstofffreien Extraktstoffen, und noch weniger Ver- 
anlassung dazu bieten, den Nährwert der Cellulose überhaupt 
in Frage zu stellen. — Die Proteinsubstanzen hingegen 
sdneiieii nach diesen Versuchen nicht, oder doch nur in so ge- 
ringem Umfange tm 4£r Kohlenwasserstoffbildung beteiligt zu 
sein, dass dies unter den obwaltentten FiiUerju^sverhältnissen 
nicht nachgewiesen werden konnte. 

Neben diesen auf dem eigentlichen Gebiete des Versuchs- 
wesens liegenden Arbeiten sind femer noch eine Anzahl Unter- 
suchungen ausgeführt worden, welche die Vervollkommnung der 
analytischen Methoden oder der mikroskopischen Prüfung der 
Futtermittel zum Ziele hatten. Hierher gehören folgende Berichte: 

Bestimmung des Salpeterstickstoffs (Zink-Eisen- 
Methode), mitgeteilt von Dr. 0. Böttcher (Landwirtschaftliche 
Versuchs-Stationen, Bd. 41, S. 165). 

Zur Bestimmung des Stickstoffs nach der Kjeldahl- 
schen Methode, von Dr. O.Böttcher (ebendaselbst, Bd. 41, S.l 70). 

Zum Nachweise der Mahlprodukte des Roggens in 
den Mahlprodukten des Weizens, von Dr. Fr. Benecke 
(ebendaselbst, Bd. 36, S. 337). 

Eückstände der Erdnussölfabrikation, eine Mono- 
graphie, von Dr. P. ühlitzsch (ebendaselbst, Bd. 41, S. 385). 

1892—1902. 

An die Stelle Gustav KtJHN's wurde im September 1892 
Prof. Dr. 0. Kellner berufen, welcher seine fachliche Ausbildung 
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in dem agrikulturchemischen Laboratorium der Universität zu 
Leipzig unter W. Knop und E. Sachsse, darauf als Assistent 
an der Kgl. tierphysiologischen Versuchs-Station zu Proskau 
unter H. Weiske und an der Kgl. landwiitschaftlichen Versuchs- 
Station zu Hohenheim unter E. von WoLfF erhalten hatte. Am 
15. Februar 1893 übernahm derselbe die Leitung der Versuchs- 
Station Möckern, nachdem er längere Zeit vorher mit der Or- 
ganisation des landwirtschaftlichen Versuchswesens und der 
Ausbildung der hierzu erforderlichen Agrikulturchemiker im Aus- 
lande beschäftigt gewesen war. 

Die Aufgaben, an deren Lösung die Anstalt Arbeiten sollte, 
waren durch ihre seitherige Entwickelung klar und bestimmt 
vorgezeichnet, ihr Wirkungskreis gesichert und ihre Hilfskräfte 
und Hilfsmittel geordnet und bereit zur Weiterführung des 
Werkes, das in der Hand des bisherigen Leiters zu grosser 
Vollkommenheit gediehen war. In dem ruhigen Fahrwasser, in 
welchem sich die Versuchs- Station seit 1879 befand, drohten ihr 
weder Klippen noch Stürme, sie konnte, von Sorgen befreit, ihre 
ganze Kraft einsetzen, um ihrer eigentlichen Bestimmung gerecht 
zu werden. Es ist daher in dem hier zu besprechenden Zeitraum 
von wesentlichen Änderungen oder Wandlungen weder hinsichtlich 
ihrer Organisation, noch ihrer allgemeinen Arbeitsrichtung etwas 
zu berichten. 

Auf wissenschaftlichem Gebiete w^urden die auf die Grund- 
lagen der tierischen Ernährung gerichteten Arbeiten über den 
Stoffwechsel der Wiederkäuer bei verschiedener, systematisch 
abgeänderter Nahrungszufuhr wieder aufgenommen und hierbei 
in der Folgezeit auch regelmässig der Energie-Umsatz er- 
mittelt. Zu letzterem Zwecke wurde eine vollständige Ein- 
richtung zur Ermittelung des Wärmewertes der Futter- und 
Ausscheidungsstoflfe beschafft und in einem durch seine Temperatur- 
verhältnisse besonders geeigneten Räume des Souterrains im 
Hauptgebäude aufgestellt. 

Bezüglich der im unmittelbaren Interesse der landwirt- 
schaftlichen Praxis unternommenen Arbeiten sei zunächst daran 
erinnert, dass die vom Landeskulturrate im Verein mit den land- 
wirtschaftlichen Versuchs-Stationen zu Möckern und Pommritz 
begründete und vom Königlichen Ministerium des Innern pekuniär 
unterstützte Kontrolle der Futtermittel mit dem Jahre 1893 
ihre Thätigkeit begann. Schon während des ersten Halbjahres 
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betrug die Zahl der Firmen, welche sich durch Verträge mit 
dem Landeskulturrate dieser Kontrolle unterstellten, 33, im 
zweiten Halbjahr 45; diese Zahl stieg 

im Jahre 1894 auf 52 im Jahre 1899 auf 67 
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Wie nun schon (S. 153) erwähnt, hatte die von den land- 
wirtschaftlichen Kreisvereinen zu Dresden, Leipzig, im Erzgebirge 
und im Vogtlande im Jahre 1881 begründete Kontrolle der 
Düngemittel in der Zeit von 1886 an einen solchen Aufschwung 
genommen, dass die Pauschalbeiträge, welche von den Firmen 
geleistet wurden, bei weitem nicht mehr genügten, die an sich 
niedrig bemessenen Gebühren für die Untersuchungen zu decken. 
Dieses Missverhältniss zwischen den Einnahmen und Ausgaben 
wurde auch dadurch nicht ausgeglichen, dass das Königliche 
Ministerium des Innern die genannten Vereine von der Ver- 
pflichtung, den besonderen Beitrag von jährlich 2000 M. zur 
Besoldung der Hilfskräfte an die Versuchs-Station zu zahlen, 
1889 teilweise und 1890 gänzlich entband; das aus dem Ein- 
kommen der Vereine zu deckende Defizit betrug immer noch 
mehrere Tausend Mark. Da auch in mancher anderen Hinsicht 
einzelne Bestimmungen jener Kontrollverträge nicht mehr recht 
zeitgemäss waren, da femer in der sächsischen Oberlausitz ge- 
sonderte Kontrollverträge bestanden und die für die Futtermittel- 
Untersuchung geschaflfene Einrichtung gut funktionierte, so stellten 
schon Ende 1893 die Direktorien sämtlicher Kreisvereine an den 
Landeskulturrat das Ersuchen, die Düngerkontrolle für das Ge- 
samtgebiet des Königreichs Sachsen in gleicher Weise zu über- 
nehmen, wie dies hinsichtlich der Futtermittel-Kontrolle geschehen 
war. Nach gründlicher Durchberatung der betreffenden Verhält- 
nisse in einem eigens hierzu gewählten Sonderausschuss des 
Landeskulturrates ging das Plenum des letzteren auf den Antrag 
ein, vom 1. Januar 1895 an die Düngerkontrolle unter nach- 
stehenden Grundsätzen zu übernehmen: 
1. Der Landeskultnrrat schliesst mit den Versuchs-Stationen 
zu Möckern und Pommritz^) Verträge ab, nach welchen 

^) An der Versnchs-Station zu Pommritz waren bis dahin nur für die 
Sächsische Oberlausitz geltende Verträge abgeschlossen worden. 
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diese die Untersuchung der von den Vertragsflrmen und 
deren Abnehmer eingesendeten Düng^rmuster unter gesondert 
festgesetzten Bedingungen ausführt. 

2. Derselbe gewährt allen Landwirten, landwirtschaftlichen 
Vereinen und solchen Bezugsgenossenschaften, welche die 
bezogene Waren nur an ihre Mitglieder abgeben, unent- 
geltliche Untersuchung der Düngemittel, die sie von unter 
der Kontrolle des Landeskulturrates stehenden Firmen ge- 
kauft haben. 

3. Der Landeskulturrat schliesst mit den Düngerfirmen Ver- 
träge auf Grund eines gesondeiten Entwurfes ab, durch 
welche die Bedingungen betreffs der einzuhaltenden Handels- 
gebräuche, der zu leistenden Garantie und der Beitrags- 
leistung festgesetzt werden. 

4. Betreffs der Beitragsleistung der Düngerfirmen ist an dem 
Grundsatze festzuhalten, dass durch dieselben volle Deckung 
der aus den Untersuchungen der Düngemittel und der 
Geschäftsführung erwachsenden Kosten bewirkt werden und 
sie möglichst im Verhältnis zu dem Geschäftsumfang der 
einzelnen Firmen bemessen werden soll. Dies ist durch die 
Verträge mit denselben dahin zu regeln, dass die Firmen 
die Kosten der von ihnen selbst veranlassten Kosten tragen 
und entweder 

a) einen Beitrag leisten, der jeweils der Zahl der im vor- 
ausgegangenen Jahre abgesetzten Centner Dünger ent- 
spricht, oder 

b) die Kosten der Untersuchung von gekauften Dünge- 
mitteln bei jeder Einzelsendung nach festen Tarifsätzen 
vergüten, oder 

c) unter Zahlung eines Mindestbetrages einen Jahres- 
Pauschalbeitrag leisten, dessen Höhe sich nach dem 
Aufwand richtet, welcher durch die stattgehabten Unter- 
suchungen in Wirklichkeit verursacht worden ist. 

5. Der Landeskulturrat wählt einen Sonderausschuss für Dünger- 
und Futtermittel-Kontrolle, welchem die Regelung aller auf 
die Dünger- und Futtermittel-Kontrolle bezüglichen Fragen 
innerhalb des in der Gesamtsitzung festgestellten Haushalts- 
planes obliegt. 

Es möge hier gleich angefügt werden, dass durch einen 
späteren Beschluss die Teilnahme der mit der Ausführung der 
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Kontrolle betrauten Versuchs-Stationen an den Beratungen des 
unter 5 genannten Sonderausschusses gesichert wurde. 

Wie bei der 1893 erfolgten Organisation der Futtermittel- 
Kontrolle, so wurden auch hier als Grundlage für die neuen 
Verträge hinsichtlich der einzuhaltenden Handelsgebräuche und 
der zu leistenden Garantie die Ergebnisse der mehrjährigen 
Verhandlungen gewählt, welche die Vertreter der Düngerfabri- 
kation und des Düngerhandels mit dem Verbände der landwirt- 
schaftlichen Versuchs-Stationen im Deutschen Reiche und der 
deutschen Landwirtschafts - Gesellschaft unter Leitung des 
deutschen Landwirtschaftsrates gepflogen hatten. Der Aufiiahme 
dieser Vereinbarungen in die Verträge setzte die Mehrzahl der 
sächsischen Düngerlieferanten, welche sich zu einer Vereinigung 
zusammen geschlossen hatten, einen heftigen Widerstand ent- 
gegen, i) der zwar im Laufe der Zeit bei Vielen der Bereit- 
willigkeit zum Abschluss der Verträge wich, bei Einigen, und 
zwar namentlich bei den sächsischen Vertretern der Dünger- 
fabrikation, sich bis zur Gegenwart erhalten hat. Nichtsdesto- 
weniger traten schon im Laufe des Jahres 1895 19 Finnen der 
Düngerkontrolle des Landeskulturrates bei; diese Zahl hob sich 

im Jahre 1896 auf 63 im Jahre 1900 auf 68 

„ „ 1897 „ 65 „ „ 1901 „ 69 

„ 1898 „ 67 „ 1902 „ 68 
„ „ 1899 „ 67 

Mit der Versuchs - Station Möckem hatte der Landes- 
kulturrat bereits am 31. Dezember 1894 einen Vertrag abge- 
schlossen, demzufolge dieselbe in gleicher Weise wie bei der 
Futtermittel-Kontrolle die Ausführung der erforderlichen Unter- 
suchungen zu bestimmten Tarifsätzen und unter bestimmten 
Bedingungen tibernahm, und da auch die Schwesteranstalt zu 
Pommritz in das gleiche Verhältnis zum Landeskulturrat trat, 
so ist von dieser Zeit an die Düngerkontrolle im ganzen Lande 
auf gesunder Grundlage einheitlich geregelt. 

Eine Veranlassung, auch noch in anderer Eichtung der 
landwirtschaftlichen Praxis direkte Unterstützung zu gewähren, 
erblickte die Versuchs-Station in der Thatsache, dass der über- 
wiegende Teil des unter Kultur befindlichen Bodens einen nur 
geringeren Vorrat an Kalk aufweist und seit allgemeinerer 



i) S. Sachs, landw. Zeitschrift 1895, S. 247, 260 u. 277. 
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Benützung der künstlichen Düngemittel die Versorgung und 
Verbesserung des Bodens mit Kalk sich nur geringer Aufmerk- 
samkeit zu erfreuen hatte. Das Aussehen vieler Wiesen und 
solcher Felder, welche mit perennierenden Futterpflanzen bestellt 
sind, lässt vielerorts auf einen weitgehenden Kalkmangel schliessen. 
Um in dieser Hinsicht Abhilfe zu schaffen . und Anregung zu 
rationeller Benutzung des Kalkes als Dünge- und Meliorations- 
mittel zu geben, hat es die Versuchs-Station mit Genehmigung 
des Königlichen Ministeriums des Innern und unter Beifalls- 
bekundung des Landeskulturrates im März 1895 unternommen, 
Acker- und Wiesenböden des Landes bis auf weiteres kostenfrei 
auf den Gehalt an Gesammt- und kohlensaurem Kalk zu unter- 
suchen und auf Grund dieser Analysen, sowie einfacher physi- 
kalischer Prüfungen die Kalkbedürftigkeit näher zu beurteilen. 
Die den Landwirten so gebotene Gelegenheit wurde in allen 
Teilen des Landes rege benutzt und hat, wie aus verschiedenen 
Kreisen berichtet wurde, gute Früchte getragen. 

Bald darauf, im Jahre 1896, erfuhr diese zunächst frei- 
willige, auf Bodenuntersuchungen gerichtete Thätigkeit eine Aus- 
dehnung auf das gesamte Gebiet der praktischen Bodenkunde. 
Die seit einigen Jahrzehnten in Angriff genommene geologische 
Landesuntersuchung hatte um diese Zeit ihren Abschluss ge- 
funden und es galt, die hierbei gesammelten Beobachtungen und 
Erfahrungen mehr als dies bis dahin geschehen konnte, dem 
praktischen Leben zugänglich zu machen. Die erste Anregung 
hierzu ging vom Direktor des erwähnten Unternehmens, Geh. 
Bergrat Prof Dr. Ceedner in Leipzig aus, welcher sich unter 
Darlegung der Ziele, die im Anschluss an die geologische Landes- 
untersuchung erstrebenswert erschienen, an die zuständigen Be- 
hörden wandte. Infolgedessen überwies das Königliche Ministerium 
des Innern die Angelegenheit dem Landeskulturrate zur Begut- 
achtung, welcher nach ordnungsmässiger Beratung erklärte: 

1. die Nutzbarmachung der bei der geologischen Landesunter- 
suchung Sachsens in bodenkundlicher Hinsicht gewonnenen 
Ergebnisse durch die Errichtung einer bodenkundlichen 
Centralstelle liegt auch und besonders im Interesse der 
Landwirtschaft; 

2. die Verbindung dieser Centralstelle mit der Königl. land- 
wirtschaftlichen Versuchs - Station Möckem unter deren 
Direktion erscheint angezeigt. 
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Demzufolge beschloss, nach Gehör des Kuratoriums, das 
Königliche Ministerium des Innern, vom 1. Januar 1896 an der 
Versuchs-Station Möckern eine bodenkundliche Abteilung 
anzugliedern, deren nächstes Ziel es sein sollte, die durch die 
geologische Landesaufnahme erlangten Ergebnisse für das 
praktische Leben nach allen Eichtungen hin zugänglich zu 
machen und für eine thunlichst rasche Einführung ihrer Wirk- 
samkeit in den beteiligten Kreisen besorgt zu sein. Mit der 
Ausführung der dieser Abteilung zufallenden Arbeiten wurde 
der bisherige Sektionsgeologe J. Hazabd betraut, welcher auf 
dem Gebiete der praktischen Bodenkunde bereits Anerkennens- 
wertes geleistet hatte. 

Wie gross das Bedürfiiis nach einer derartigen Unter- 
suchungsstelle war, zeigte sich sehr bald in einer Anzahl von 
Aufträgen aus landwirtschaftlichen und industriellen Kreisen, 
welche die Bonitierung einzelner Bodenarten und ganzer Güter, 
die Einteilung derselben in Schläge und die Bewirtschaftungs- 
pläne, sowie die Begutachtung von Meliorationsmitteln, die Wasser- 
versorgung einzelner Höfe und ganzer Gemeinden u. s. w. zum 
Gegenstande hatten. Das Vertrauen zu den Leistungen des 
Agronomen der Versuchs-Station hatte hierdurch bald festen 
Fuss gefasst und bethätigte sich in der Folgezeit in steigendem 
Masse derart, dass eine systematische bodenkundliche Kartierung 
einzelner Teile des Landes, welche in den ersten Jahren be- 
gönnen wurde, 1898 aufgegeben werden musste. 

Noch in einer anderen Eichtung wurde die Anstalt den 
unmittelbaren Interessen der sächsischen Landwirtschaft dienstbar 
gemacht. Einem seitens der letzteren mit Eecht lebhaft empfun- 
denen Bedürfnisse entsprechend, beantragte 1896 Herr Eitter- 
gutsbesitzer ANDRÄ-Braunsdorf bei dem Landeskulturrate, der- 
selbe wolle dahin wirken, dass eine Versuchs -Station zur 
Ausführung von Vegetations- Versuchen errichtet werde, durch 
welche das Düngerbedürfnis der Kulturböden ermittelt werden 
solle. Die Kenntnis des Vorrates an den wichtigsten Pflanzen- 
nährstoffen im Boden sei deshalb von so grosser Bedeutung, 
weil der wirtschaftliche Erfolg des Landwirtschaftsbetriebes von 
einer rationellen Düngerwirtschaft im hohen Grade abhängig 
sei; der Wirtschaftsleiter müsse daher vor allen Dingen wissen, 
welche der hauptsächlichsten Nährstoffe dem Boden fehlen oder 
vielleicht bereits im Uberschuss vorhanden seien. In Anbetracht 



— 177 — 

dessen nun, dass an der Versuchs-Station Möckern bereits boden- 
kundliche Arbeiten ausgeführt und im Zusammenhange mit diesen 
daselbst auch Fragen über das Düngerbedürfnis der Ackererden 
gestellt wurden, sowie mit Rücksicht darauf, dass bei ihr unschwer 
ein geeigneter Platz für ein Vegetationshaus beschafft werden 
konnte, beschloss der Landeskulturrat in seiner Gesamt-Sitzung 
vom 26. — 28. November 1896, der Königlichen Staatsregierung 
zu empfehlen: 

„Zunächst an der landwirtschaftlichen Versuchs-Station 
Möckern die daselbst errichtete Abteilung für Bodenkunde 
dahin zu erweitern, dass den daselbst durchgeführten Unter- 
suchungen von Bodenarten durch chemische Analyse auch noch 
entsprechende Vegetations- Versuche hinzugefügt werden." 
So kam es, dass das Königliche Ministerium des Innern 
nach weiterer Begutachtung der Angelegenheit durch das Kura- 
torium im Februar 1897 die Ausführung von Vegetations-Ver- 
suchen für die landwirtschaftliche Praxis dem Programm der 
Versuchs-Station Möckern einfügte und die Beschaffung der 
erforderlichen Einrichtungen aus den Erträgnissen der Dr. 
CRusius-Stiftung anordnete. 

Von wesentlicher Bedeutung war es hierbei, dass man 
durch die Erpachtung des Gutes der Leipziger Ökonomischen 
Societät freie Verfügung über die Benutzung des Areals und 
der Gebäude der letzteren erlangt hatte. Hierdurch war die 
Füglichkeit geboten, die Einrichtung für Vegetations- Versuche 
nicht nur in unmittelbare örtliche Verbindung mit der Versuchs- 
Station zu bringen, sondern auch ein bereits vorhandenes 26 m 
langes und 8 m breites, bislang gärtnerischen Zwecken dienendes 
Glashaus hierzu mitzubenutzen. Das letztere, welches dem früheren 
Domizil der Anstalt in südlicher Eichtung vorgelagert ist (s. Taf. I) 
und parallel zu demselben liegt, wurde mit einem 30 m langen 
und 8.5 m breiten Vorplatz so vei'bunden, dass vier parallele 
Gleisanlagen aus dem Glas-Schutzliause auf diesen Vorplatz 
führten. Zehn 5 m lange, 55 cm breite und 45 cm hohe fahr- 
bare Tische dienen zur Aufstellung der erforderlichen Vegetations- 
gefässe, welche aus emailliertem Eisenblech gefertigt, eine pris- 
matische Form besitzen und eine einfache Einrichtung zur 
Wasserzufuhr, welche vom Boden aus erfolgt, und zur Durch- 
lüftung erhalten haben. Der gesamte Vorplatz wurde ringsum 
mit Drahtgewebe umkleidet und überdacht und ist im übrigen 

Festschrift. 12 
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so gelegen, dass er den ganzen Tag über volle Belichtung erhält; 
er gestattet mit den sonstigen Anlagen die gleichzeitige Auf- 
stellung von 450 Vegetationsgefassen. Ein Destillier-Apparat, 
welcher bei gewöhnlichem Betrieb täglich 800 1 destilliertes 
Wasser liefert und in der Maschinenstube des Stallgebäudes 
untergebracht wurde, vervollständigte die Anlage, welche vom 
Jahre 1898 an in Funktion trat und sich, wie die übrigen im 
unmittelbaren Interesse der landwirtschaftlichen Praxis nach 
und nach eingeführten Einrichtungen und Betriebszweige, leb- 
hafter Inanspruchnahme erfreut. 

Die erweiterte Thätigkeit der Versuchs -Station, infolge 
der Einführung der Futtermittel-Kontrolle, der bodenkundlichen 
Untersuchungen und der Vegetationsversuche in ihr Arbeitsgebiet 
und der hiermit verbundene bedeutende Zuwachs an Unter- 
suchungen verschiedener Art hatten zur Folge, dass im Laufe 
der Zeit sowohl die Arbeitsräume als ihrer Zahl nach auch 
die wissenschaftlichen Hilfskräfte mehr und mehr unzureichend 
wurden. Da man vorläufig davon absah, die Wohnung des An- 
staltsvorstandes in Laboratorien umzuwandeln, so wurden 1895 
zunächst die Eäume der 1. Etage, in welchen bislang die Samm- 
lungen untergebracht und ein Mikroskopierzimmer eingerichtet 
war, den Düngemittel-Untersuchungen zugewiesen und in dem 
früheren Domizil der Versuchs -Station, einem der Leipziger 
Ökonomischen Societät gehörigen alten Gebäude, Laboratorien 
für die botanischen und chemischen in das Bereich der Futter- 
mittel-Kontrolle fallenden Arbeiten eingerichtet. Daselbst wurde 
auch die Sammlung aufgestellt und 1896 eine Arbeitsstätte für 
den Agronomen geschaffen. Die letzteren Einrichtungen tragen 
jedoch nur einen provisorischen Charakter,' da der bauliche 
Zustand des Gebäudes seiner Benutzung in absehbarer Zeit eine 
Grenze setzen wird. — Das wissenschaftlich gebildete Personal 
der Anstalt, welches 1893 aus dem Vorstand, 5 Chemikern und 
einem Botaniker bestand, wurde im Einklang mit der vermehrten 
Arbeit um 3 Chemiker und den Agronomen vermehrt, die Zahl 
der Diener von 2 auf 4 erhöht und für die Bureauarbeit 1898 
ein Expedient angestellt. Demzufolge sind gegenwärtig an der 
Anstalt ausser dem Vorstande thätig: neun Chemiker, ein Bo- 
taniker, ein Agronom, ein Expedient, ein Hausmann und drei 
Diener. Die gesamte wissenschaftliche und technische Leitung 
der Station ist in die Hand des Vorstandes gelegt, dem ferner 
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auch die eigentliche Versuchsthätigkeit, u. a. die wissenschaft- 
lichen Arbeiten auf dem Gebiete der Tierernährung (zusammen 
mit Dr. A. Köhlee), die mit den Vegetationsversuchen verbun- 
denen Forschungen, die Ausarbeitung und Einführung neuer, 
auf die Ziele der Anstalt gerichteter Untersuchungsmethoden 
u. s. w. übertragen sind. Seine Funktionen werden erforderlichen 
Falls von dem zu seinem Stellvertrer ernannten L Assistenten 
übernommen. — Für die Untersuchung einlaufender Düngemittel, 
Futtermittel, Milchproben, Bodenarten u. s. w., sowie für die 
Erledigung solcher Aufträge, die mit chemischen, mikroskopischen 
oder bodenkundlichen Arbeiten und örtlichen Besichtigungen 
verknüpft sind, bestehen einzelne Abteilungen, für deren Dienst- 
betrieb die an ihre Spitze gestellten Beamten zunächst verant- 
wortlich gemacht sind; es sind dies 

1. die Abteilung für Dünger-Kontrolle, an welcher 1879 — 1884 
Dr. Fe. Geevee, darnach bis 1886 A. Thomas und darauf 
bis zur Gegenwart der derzeitige I. Assistent Prof. Dr. 0. 
BöTTCHEE thätig waren; 

2. die Abteilung für Futtermittel-Kontrolle, mit Dr. F. Benecke 
(1888—89), Dr. P. Uhlitzsch (1889—95) und Dr. F. Babn- 
STEiN (seit 1895) als Botaniker an der Spitze; 

3. die Abteilung für Bodenkunde, welche seit ihrer Begründung 
dem Agronomen Prof J. Hazaed untersteht, und 

4. die Abteilung für Vegetationsversuche, deren Leitung der 
Anstalts- Vorstand übernommen hat. 

Es darf hier nicht unterlassen werden, darauf hinzuweisen, 
dass es der Königlichen Staatsregierung infolge ihrer treuen 
Fürsorge für die Beamten der Station gelungen ist, der letzteren 
eine Anzahl geübter und arbeitsfreudiger Kräfte auf längere 
Dauer zu erhalten und so der Anstalt ein festes Gefüge zu 
geben. 

Den jüngeren Assistenten erwächst durch ihren Aufenthalt 
an der Anstalt nicht blos eine vielseitige Schulung in exakter 
analytischer Arbeit, die ihnen die Wege in technische Betriebe 
ebnet, sondern dadurch, dass die Versuchs-Station im Sinne des 
§ 16, Absatz 4 der Prüfungsvorschriften für Nahrungsmittel- 
chemiker') den staatlichen Anstalten zur technischen Unter- 
suchung von Nahrungs- und Genussmitteln gleichgestellt worden 

1) Bundesratsbeschluss vom 22. Februar 1894. 

12* 
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ist, bietet sich denselben auch der Voi-teil, dass ihnen die Thätig- 
keit an der Versuchs-Station Möckern als praktische Ausbildung 
angerechnet werden kann. 

Als Assistenten fungierten in dem hier zu besprechenden 
Zeiträume : 

Prof. Dr. 0. Böttcher (seit Oktober 1884), bis jetzt; seit 1886 
I. Assistent und mit der verantwortlichen Ausführung der 
Dünger-Kontrolle betraut, 1892 zum Stellvertreter des Vor- 
standes ernannt. 

Dr. Albin Köhler (seit Oktober 1887), bis zur Gegenwart, seit 
1897 Laboratoriums- Voi-stand in der wissenschaftlichen Ab- 
teilung. 

Dr. Willy Zielstorff (seit Januar 1891), bis November 1896; 
jetzt I. Stationschemiker an der Königl. Württ. landw. 
Versuchs-Station zu Hohenheim. 

Dr. Ferdinand Barnstein (seit Januar 1892), bis jetzt; seit 
Januar 1896 mit der verantwortlichen Ausführung der 
Futtermittel-Kontrolle betraut. 

Dr. Ludwig Härtung, vom Februar 1894 bis November 1895; 
jetzt Eedakteur des „Praktischen Landwirt" in Magdeburg. 

Dr. G. Diesselhorst, vom Januar 1894 bis Mai 1896. 

E. VON WüLCKNiTZ, vom April 1894 bis Januar 1895; jetzt 
Assistent an der landw. Versuchs-Station zu Danzig. 

Dr. Georg Band, vom März bis Oktober 1895; jetzt Betriebs- 
leiter eiiier Cementfabrik. 

Dr. Heinrich Lührig, vom Oktober 1895 bis April 1896; jetzt 
Chemiker der städtischen Gas- und Wasserwerke zu Mannheim. 

Dr. Felix Mach, vom Dezember 1895 bis September 1896 und 
vom Juli 1899 bis April 1900; jetzt Abteilungs- Vorstand 
an der landwirtschaftlichen Versuchs-Station zu Marburg. 

Rudolf Tietzsch, vom November 1895 bis Juni 1896; jetzt 
Betriebschemiker einer Cementfabrik zu Harburg. 

Dr. Hermann Müller, vom Juni bis November 1896; jetzt 
Direktor einer Holzstoff-Fabrik in Hof. 

Dr. Fritz Bergmann, vom Mai 1896 bis August 1897. 

Dr. Franz Hering, vom Juli 1896 bis Oktober 1899; jetzt 
Apothekenbesitzer in Olbernhau i. Erzgebirge. 

Dr. Wolfgang Meyer, vom August 1896 bis April 1897. 

Dr. Ernst Wulff, vom November 1896 bis Februar 1897. 
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Dr. Alfred Schänder, vom Januar bis Juli 1897; jetzt Direktor 
einer Zuckerfabrik in La Kasa, Spanien. 

Dr. Hermann Jaenicke, vom Januar bis November 1897; jetzt 
Chemiker an den Solvay- Werken zu Bernburg. 

Dr. Eichard Ewert, vom März bis November 1897; jetzt Ober- 
lehrer der Naturwissenschaften am Königl. pomologischen 
Institut zu Proskau und Vorstand des dortigen pflanzen- 
physiologischen Laboratoriums. 

Dr. Max Lehmann, vom Mai 1897 bis August 1899; jetzt Che- 
miker an der Kaiserl. landwirtschaftlichen Central- Versuchs- 
Station zu Nishigahara bei Tokio. 

Dr. Konrad Wedemeyer, vom August 1897 bis Mai 1899; jetzt 
Chemiker der Melasseftitterfabrik Union in Altona. 

Dr. Karl Böhmer, vom September 1897 bis Februar 1899. 

Dr. Erik Solberg, auf Verwenden der Norwegischen Regierung 
als unbesoldeter Assistent vom November 1897 bis März 
1898; jetzt Direktor der staatlichen Kontrollstation zu 
Drontheim. 

Dr. Theodor Methner, vom Januar bis November 1898; jetzt 
Chemiker der chemischen Fabrik Ceres in Ratibor-Brzezie. 

Dr. JusTus VoLHARD, vom Februar 1898 bis jetzt. 

Dr. Wilhelm Bötticher, vom März bis Dezember 1898; jetzt 
Apothekenbesitzer in Zwickau i. S. 

Hugo Peters, vom Januar bis Juni 1899; jetzt in der Zucker- 
industrie der Vereinigten Staaten thätig. 

Dr. Otto Zahn, vom März 1899 bis März 1901; jetzt Apotheken- 
besitzer in Magdeburg. 

Dr. Arthur Strigel, vom September 1899 bis März 1900 und 
vom Februar 1901 bis jetzt. 

Dr. Fritz Wiloke, vom Oktober 1899 bis September 1900, 
jetzt Chemiker an der chemischen Fabrik von C. A. F. 
Kahlebaum in Berlin. 

Dr. Freiherr Hans von Gillern, vom Januar 1899 bis März 
1901; jetzt Fabriksbesitzer in Gernrode am Harz. 

Dr. Gustav Wicke, vom März 1900 bis Mai 1902; jetzt Ab- 
teilungsleiter in den Farbwerken von Baeyer & Co. in 
Elberfeld. 

Dr. Max Neuhäusser, vom April bis Juni 1900; jetzt Chemiker 
einer Fabrik ätherischer Öle in Leipzig. 

Martin Just, vom Juni 1900 bis jetzt. 
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Dr. Geoeg Arndt, vom Juni 1900 bis Dezember 1901; jetzt 
Chemiker in den Farbwerken von Baeyeb & Co. in 
Elberfeld. 

Sigmund Hals, auf Verwenden der Norwegischen Kegierung, 
vom Oktober 1900 bis Februar 1901 als unbesoldeter 
Assistent angestellt, jetzt Direktor der staatlichen Kontroll- 
station zu Christiania. 

Dr. Heineich Helkenbeeg, vom Januar 1901 bis jetzt. 

Dr. Franz Honoamp, vom Oktober 1901 bis jetzt. 

Dr. Willy Hinnigee, vom Januar 1902 bis jetzt. 

Die Geschäfte eines Eegierungs-Kommissars bei der Versuchs- 
Station lagen während des ganzen hier besprochenen Zeitraums 
in den Händen des Herrn Geheimen Eegierungsrates Münznee. 
— Im Kuratorium traten verschiedene Änderungen ein. 1893 
verschied ein bewährtes Mitglied desselben, Herr Kitterguts- 
besitzer Gadegast auf Niedergrauschwitz, der demselben seit 
1873 angehört hatte; an dessen Stelle wurde der Herr Geheime 
Ökonomierat Dr. Uhlemann auf Görlitz, der schon früher dieses 
Amt bekleidet hatte, gewählt. Ferner verlor das Kuratorium 
Herrn Eittergutsbesitzer Dr. Heineich Ceusius auf Sahlis und 
Rüdigsdorf, der in der Blüte der Jahre am 10. Dezember 1899 
durch den Tod seinem Wirkungskreise entrissen wurde; sein 
Verlust ist um so mehr zu beklagen, als er ganz im Sinne seines 
Grossvaters, des Mitbegründers der Station thätig, nach der 
Überzeugung des Kuratoriums berufen war, auch hier dereinst 
eine führende Rolle zu übernehmen. 

Den Vorsitz im Kuratorium führte seit 1874, also während 
eines Zeitraums von nunmehr 28 Jahren, der Herr Geheime 
Ökonom ierat Vollsack, dem auch seit 1879 die Administration 
des mit den Ländereien der Dr. CEUsius-Stiftung vereinigten, 
pachtweise übernommenen Societätsgutes übertragen ist. Mit 
dem jeweiligen Anstaltsvorstande in engster Fühlung hat er in 
dieser langen Zeit seine vielseitige Arbeitskraft mit eingesetzt, 
um das Institut in seinen inneren wie äusseren Grundlagen zu 
befestigen und geschickt zu machen zu nützlicher Arbeit. Möge 
der Anstalt dieser treue Freund und Beschützer noch lange 
erhalten bleiben! 

über die Thätigkeit der Versuchs-Station in den 
Jahren 1893 — 1902 ist folgendes zu berichten: 
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Von den im unmittelbaren Interesse der landwirtschaftlichen 
Praxis ausgeführten Untersuchungen bezogen sich nachstehende 
auf die Kontrolle der Düngemittel: 



Jahr 


Anzahl der 
untersuchten 
Düngemittel 


Auf Grund der Kontrollverträge 
würden untersucht: 


Wegen Minder- 
genalts bean- 
standete oder 


im ganzen 


ftir 
Landwirte 


ftir Händler 


verfälschte 
Düngemittel 


1893 1) 
1894 

18952) 

1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 


1632 
1438 
939 
1422 
1389 
1400 
1438 
1459 
1796 


1301 
1168 
191 
935 
894 
904 
881 
960 
1145 


1098 
937 
132 
673 
616 
703 
664 
785 
814 


203 
231 
59 
262 
278 
201 
217 
175 
331 


30.6 
31.4 
31.5 
33.2 
27.1 
28.8 
29.1 
32.7 
24.9 



An Futtermitteln sind untersucht worden: 









Beanstandete 




Anzahl 


Auf Grund der 


minderwertige oder 


Jahr 


der untersuchten 


Kontroll-Verträge 


verfälschte Futter- 




Futtermittel 


wurden untersucht 


mittel 
% 


1893 


852 


360 


23.9 


1894 


652 


289 


14.6 


1895 


600 


280 


10.0 


1896 


915 


465 


23.5 


1897 


675 


362 


17.5 


1898 


755 


314 


17.6 


1899 


732 


414 


23.8 


1900 


879 


388 


20.9 


1901 


1079 


621 


17.2 



Ausserdem wurden von der Futtermittel -Abteilung noch 
an Milchproben 

im Jahre 1893 • - • 12 



w 



J^ 



n 



n 



1894 
1895 
1896 
1897 



17 
21 
25 
30 



im Jahre 1898 
1899 
1900 
1901 



» 



n 



86 
145 
367 
200 



grösstenteils auf ihren Fettgehalt, teilweise aber auch auf Wasser- 
zusatz, Entrahmung u. s. w. geprüft. 



1) 1893 und 1894 noch Kontrolle der Kreisvereine. 
^) Von 1895 an Kontrolle des Landeskulturrates. 
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An Ackererden gelangten zur Untersuchung auf Kalk- 
bedürftigkeit 

im Jahre 1895 (vom Mai an) . . . 605 Proben, 

„ „ 1896 326 , 

. „ 1897 178 „ 

„ „ 1898 112 ^ 

r n 1899 74 ^ 

r n 1900 44 „ 

« „1901 29 , . 

Der bei weitem grössere Teil (nahezu 70 %) dieser Erden 
erwies sich als kalkbedürftig. 

Die Thätigkeit der bodenkundlichen Abteilung bezog 
sich auf folgende Untersuchungen: 

1. Bonitierung des Bodens und Aufstellung von Wirt- 
schaftsplänen für die Eittergüter Seusslitz, Dittersbach 
bei Stolpen, Hohburg bei Würzen, Hirschstein a. d. Elbe, 
Auerswalde bei Chemnitz, Clausberg bei Eisenach, Medingen 
bei Dresden und des Erbgerichts Eiechberg bei Hainichen. 

2. Darstellung der Bodenqualitäten auf Grund ört- 
licher Besichtigung (Bodenkarten) der Eittergüter 
Kötteritzsch bei Grossbothen, Hohenlauft bei Eosswein, 
Braunsdorf bei Tharandt, Abtnaundorf bei Leipzig, Breiten- 
feld bei Leipzig, Schweikershain bei Waldheim, Ponischowitz 
in Oberschlesien und Priebisch in Posen, sowie der Forst- 
reviere Dahlen und Dresdener Haide. 

3. Hydrologische Gutachten, Begutachtungen von 
Thon-, Kalk-, Sandlagern u. s. w. in 39 Fällen. 

4. Bodenuntersuchungen im Laboratorium, im Jahre 1896 
124, 1897 71, 1898 112, 1899 104, 1900 80 und 1901 92. 

Ausserdem wurden in den Jahren 1897 und 1898 die 
Sektionen 

Leipzig, Lausigk, Zwenkau und Pegau 
agronomisch aufgenommen und die Ergebnisse kartographisch 
dargestellt. Von grösseren Waldkomplexen wurde die Dresdener 
Haide und das Weimsdorfer Eevier in Hinsicht auf ihre Boden- 
qualitäten vom forstlichen Standpunkte aus untersucht und 
Gesteins- sowie Bodenkarten entworfen, die eine rationelle Be- 
nützung des Areals ermöglichen sollen. 

Die Bonitierung dieser, sowie der in landwirtschaftlicher 
Benützung stehenden Bodenarten ist nach einem eigens hierzu 
aufgestellten Verfahren vorgenommen worden, welches, wie später 
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(S. 206) kurz angegeben werden wird, nicht bloss einen oder 
mehrere, das Pflanzenwachstum beeinflussende Faktoren berück- 
sichtigt, sondern dieselben sämtlich bis auf den Vorrat an Nähr- 
stoffen umfasst. Da, wo auch dieser letztere Punkt, das Dünger- 
bedürfnis, in Betracht gezogen werden sollte, trat die Abteilung 
für Vegetationsversuche in Funktion. Die zu diesen Unter- 
suchungen dienenden grösseren Bodenproben wurden bis auf 
wenige Ausnahmen von dem Agronomen der Anstalt an Ort und 
Stelle genommen und hierbei auch gleichzeitig die Bodenqualität 
ermittelt, sowie die sonstigen in Betracht zu ziehenden wirt- 
schaftlichen Verhältnisse festgestellt, weil ohne diese Unterlagen 
sich die Ergebnisse des Vegetationsversuchs nicht immer leicht 
als Wegweiser für die Praxis benützen lassen. 

Von einer Ermittelung des Stickstoffbedürfiiisses des Bodens 
glaubte man von vornherein absehen zu dürfen, einerseits weil 
infolge der allgemeinen Verwendung von Chilisalpeter der Blick 
der Landwirte in^ der Stickstofffrage geschärft ist und ein 
Mangel oder Überfluss an diesem Nährstoff schon in der Praxis 
leichter erkannt wird, andererseits weil in Anbetracht der Be- 
weglichkeit des nitrifizierten Stickstoffs im natürlich gelagerten 
Boden der Versuch mit einer immerhin kleinen, in Gefässen ein- 
geschlossenen und von der Zufuhr aus der Tiefe abgeschlossenen 
Bodenmenge allzuleicht ein viel stärkeres Bedürfnis anzeigt, als 
es im Felde- der Fall ist. Da bezüglich der Phosphorsäure und 
des Kali, wie hier nicht erörtert zu werden braucht, die Verhält- 
nisse anders und für die Deutung der Versuchsergebnisse günstiger 
liegen, so beschränkte man sich bei den Vegetationsversuchen 
im allgemeinen auf die Feststellung des Bedürfnisses an diesen 
beiden Nährstoffen. Über den Vorrat an Kalk gaben die chemischen 
Untersuchungen genügend zuverlässigen Aufschluss. 

Innerhalb dieses Kahmens wurden 

im Jahre 1898 34 Bodenarten 

„ „ 1899 35 

,. 1900 30 

„ . 1901 20 

geprüft, und zwar grösstenteils nur während eines Jahres, zum 
kleineren Teil während zweier oder dreier aufeinanderfolgender 
Jahre. Die Bodenarten einzelner Güter wiesen unter sich zumeist 
eine grosse Übereinstimmung auf, sofern dieselben, agronomisch 
beurteilt, von gleicher Qualität und unter Einhaltung der gleichen 
Fruchtfolge bewirtschaftet worden waren. Wo aber leichte und 
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schwere Böden zu einer und derselben Wirtschaft gehörten, da 
zeigten sich, namentlich betrelB^ des Vorrates an assimilierbarem 
Kali, erhebliche Unterschiede- Eine Armut an letzterem wurde 
auch des öfteren in schwereren Lehmböden konstatiert, die 
sonst, ihrer petrographischen Beschaffenheit nach, einen grossen 
natürlichen Vorrat an diesem Nährstoff hätten besitzen müssen; 
die Nachforschung nach den Ursachen des Kalimangels ergab 
ausnahmslos, dass in solchen Wirtschaften Jahrzehnte lang starker 
Kartoffel- oder Zuckerrübenbau ohne Zufuhr von Kalisalzen ge- 
trieben worden war. Auch im Phosphorsäurebedürfiiis zeigten 
sich grosse Unterschiede; manche Güter hatten einen so grossen 
Vorrat an diesem Nährstoff in ihrem Boden angehäuft, dass 
derselbe selbst bei dreijähriger Beobachtung im Vegetationsgefass 
auf eine Phosphatdüngung noch nicht reagierte, wogegen in 
anderen Fällen der Ertrag sofort um 70 % und mehr sank, 
wenn zu einer sonst vollständigen Düngung keine Phosphorsäure 
zugegeben wurde. Nach den bisherigen Erfahrungen der Versuchs- 
Station ist der Vegetationsversuch, wenn dessen Ergebnisse unter 
Berücksichtigung der bereits angegebenen Verhältnisse gedeutet 
werden, ein sehr wertvolles Hilfsmittel zur Peststellung des 
Düngerbedürfnisses. 

Die Benützung der Kontrolleinrichtungen, sowie der Ab- 
teilungen für praktische Bodenuntersuchungen und für Vegetations- 
versuche ist zweifellos noch eines bedeutenden Aufschwunges 
fähig, obwohl nach den vorangegangenen Darlegungen man zu- 
geben muss, dass die sächsischen Landwirte die ihnen gebotenen 
Gelegenheiten zur Information über ihre wichtigsten Betriebs- 
mittel und -Faktoren in nicht geringerem Umfange wahrnehmen 
als ihre Berufsgenossen in anderen Teilen des deutschen Eeiches. 
An Anregung hierzu hat es die Versuchs- Station Möckern nicht 
fehlen lassen, sondern sich bemüht, durch belehrende Vorträge 
(ca. 20 alljährlich) in den landwirtschaftlichen Vereinen, durch 
Wort und Schrift auf die Wichtigkeit und Notwendigkeit der 
Benützung ihrer Einrichtungen hinzuweisen. Von den hierher 
gehörigen Veröffentlichungen, die in der „sächsischen landwirt- 
schaftlichen Zeitschrift", dem Organ der landwirtschaftlichen 
Vereine ei^chienen sind, seien folgende angeführt. 

A. Dünger-Kontrolle. 

Jahresberichte über die Düngerkontrolle, Jahrgang 1893, S. 279; 
Jahrgang 1894, S. 217; Jahrgang 1895, S.167; Jahrgang 1896, 
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S. 415 und 429; Jahrgang 1897, S. 139; Jahrgang 1898, 
S. 153; Jahrgang 1899, S. 121; Jahrgang 1900, S. 147; 
Jahrgang 1901, S. 225 und Jahrgang 1902, S. 125. 

Über Leimguano, Jahrgang 1893, S. 262. 

Verfälschung von Chilisalpeter, Jahrgang 1893, S. 262. 

Die billigsten künstlichen Düngemittel zur Frühjahrsbestellung, 
Jahrgang 1894, S. 57. 

Verfälschungen von Düngemitteln, Jahrgang 1894, S. 575 und 
Jahrgang 1895, S. 69, 149 und 213. 

Über Hensel's Mineraldünger, Jahrgang 1894, S. 423. 

Verfälschung von Kalisalz, Jahrgang 1894, S. 401. 

Über den Ankauf von Düngemitteln, Jahrgang 1895, S. 155. 

Zum Düngerhandel, Jahrgang 1895, S. 351. 

Der Kalk ein Mittel zur Hebung der Erträge, Jahrgang 1898, 
S. 403. 

Einiges über Kalkdüngung, Jahrgang 1898, S. 103. 

Specialdünger von F. W. Bbuck, Jahrgang 1898, S. 191 und 259. 

Wert des konzentrierten ungarischen Einderdüngers, Jahrgang 1899, 
S. 339. 

Vorsicht beim Ankauf von Thomasmehl, Jahrgang 1900, S. 666. 

Konservierung des Stalldüngers mit Schwefelsäure oder mit kohlen- 
saurem Kalk und Torfstreu, Jahrgang 1900, S. 639. 

Wie der Landwirt den Düngewert des Stallmistes verdoppeln 
und verdreifachen soll, Jahrgang 1900, S. 137. 

B. Futtermittel-Kontrolle. 

Jahresberichte über die Kontrolle der Futtermittel, Jahrgang 1893, 
S. 93, 141 und 189; Jahrgang 1894, S. 231; Jahrgang 1895, 
S. 411 und 421; Jahrgang 1896, S. 447; Jahrgang 1897, 
S. 168; Jahrgang 1898, S. 164; Jahrgang 1899, S. 174; 
Jahrgang 1900, S. 169; Jahrgang 1901, S. 313 und 333 
und Jahrgang 1902, S. 305 und 328. 

Über die Verfütterung von Baumwollsaatmehl, Jahrgang 1893, 
S. 359. 

Erdnussmehl und Eeiskleie, Jahrgang 1893, S. 51. 

Getrocknete Getreideschlempe, Jahrgang 1893, S. 214. 

Ist es bei den jetzigen Preisen vorteilhaft, Getreide zu ver- 
füttern? Jahrgang 1893, S. 477. 

Ersatzmittel für Hafer als Pferdefutter, Jahrgang 1893, S. 371. 

Wie ersetzt man Kleie durch andere Futterstoffe? Jahrgang 1893, 
S. 24. 
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Über Getreideflitterung, Jahrgang 1895, S. 22. 

Thorley's Kraft-, Mast- und Gesundheits-Üniversalmittel, Jahr- 
gang 1895, S. 369. 

Vorsicht beim Ankauf von Kleie, Jahrgang 1896, S. 87. 

Kleie der Bärwalder Obermühle, Jahrgang 1896, S. 101 und 265. 

Zur Kontrolle der Futtermittel, Jahrgang 1896, S. 88. 

Über die Verflitterung von ausgewachsenem Getreide, Jahr- 
gang 1897, S. 581. 

Notizen aus der Kontrolle der Futtermittel, Jahrgang 1897, 
S. 450 und 482. 

Über die Preise der Kraftfuttermittel, Jahrgang 1897, S. 28 und 
675; Jahrgang 1898, S. 3. 

Teichel's Pecubus, Jahrgang 1900, S. 113. 

ünkrautsamen und Brandsporen in Kleien, Jahrgang 1900, S. 195. 

Über Geheimmittel, Jahrgang 1901, S. 832. 

Marktpreis und Futterwert der Futtermittel, Jahrgang 1901, 
S. 1053. 

In ihren wissenschaftlichen Arbeiten hat sich die Ver- 
suchs-Station wie im vorherigen Zeitabschnitt so auch seit 1893 
ihrer Bestimmung gemäss ganz vorwiegend auf das Gebiet der 
Tierernährung beschränkt und ihr Augenmerk mehr auf die 
Grundlagen der Fütterungslehre als auf einzelne zusammen- 
hangslose Tagesfragen gerichtet, ohne indessen hierdurch sich 
davon abhalten zu lassen, in dringlichen, die sächsischen Ver- 
hältnisse speciell berührenden Angelegenheiten experimentell mit 
einzugreifen.^) Wohl sind durch ältere Arbeiten der Physiologen 
und Agrikulturchemiker die Wirkungen der meisten Futter- 
bestandteile in ihrer allgemeinen Eichtung bekannt geworden, 
die quantitativen Verhältnisse jedoch, in denen sich diese 
Wirkungen bewegen, waren — mit alleiniger Ausnahme der durch 
Gustav Kühn näher erforschten Umwandlung des Stärkemehls 
— so gut wie unberücksichtigt geblieben. Und doch spielen 
gerade diese in der Landwirtschaft, die ja gewerbsmässig tierische 
Produkte aus Futterstoffen erzeugt, die allerwichtigste EoUe. 

Da nun bereits G. Kühn gezeigt hatte, dass sich mit den 
Hilfsmitteln der Anstalt wei-tvolle Aufschlüsse in dieser Eichtung 
gewinnen lassen, so war das Programm für die wissenschaftliche 



^) Hierzu sind die unter No. 7, 14, 15, 21, 22, 23 und 24 weiter unten 
erwähnten Arbeiten zu rechnen. 
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Arbeit der Station im allgemeinen vorgezeichuet. Es galt, die 
maximale Produktion zu ermitteln, die man mit den einzelnen, 
gesondert gereichten Bestandteilen der Futterstoffe erzielen kann, 
und dementsprechend ging man darauf aus, diese Produktion für 
das Protein, das Fett, die Cellulose, den Rohrzucker und 
andere Kohlehydrate, für die Pentosane und die stickstoff- 
haltigen Substanzen nicht-eiweissartiger Natur in ihrem 
quantitativen Umfang zu erforschen. Da sich nun durch die blosse 
Anwendung chemischer üntersuchungsmethoden die Produktion 
von Fleisch, Fett, Milch etc. zwar ermitteln lässt, ein Massstab 
für die Vergleichbarkeit der erzeugten Substanz bei ihrer ver- 
schiedenartigen Beschafifenheit hierbei jedoch nicht gegeben ist, 
so war es erwünscht, ausser den der Chemie zugehörigen 
Forschungsmitteln noch ein anderes zur Anwendung zu bringen, 
welches in gewissem Sinne den Wert der Nahrungsstoffe, ihrer 
Abfallprodukte (Kot, Harn und Methan) und der erzeugten Sub- 
stanz einheitlich darstellen lässt. Dieses Hilfsmittel ist, wie der 
Berichterstatter schon 1879^) hervorgehoben hat, in dem Kalori- 
meter gegeben, welches die Bestimmung des Energie-Inhaltes aller 
der genannten Stoffe zulässt 

Nachdem 1893 die Versuchs-Station mit diesem Apparat 
ausgerüstet worden war, ging man an die Arbeit und hatte, da 
es sich ja um Wege handelte, deren Anfang erst gefunden werden 
musste, mit den am Eingang der Ernährungslehre liegenden, 
einfachsten Verhältnissen zu beginnen. So kam es zunächst zu 

1. Untersuchungen über den Stoff- und Energie-Umsatz 
volljähriger Ochsen bei Erhaltungsfutter. 2) 
Hierbei wurde ermittelt, dass bei ausschliesslicher Ernährung 
mit Wiesenheu von dem gesamten Energie-Inhalte des Futters 
durchschnittlich 58% durch den Verdauungsprozess dem Or- 
ganismus zugänglich gemacht und 42 ^/^ mit den unverdaulichen 
Teilen wieder entfernt werden; mit dem Harn gingen 6 und mit 
dem Methan 7 % zu Verlust. Für die verschiedenen Funktionen 
des Tieres blieben hiernach im ganzen 45% verwendbar. Für 
1000 kg Lebendgewicht der durchschnittlich 632 kg schweren 
Ochsen stellte sich der Mindestbedarf an Energie, der zur blossen 



1) Landw. Jahrbücher 9. Bd., 1880, S. 685. 

2) Landw. Versuchs-Stationen 47. Bd., 1896, S. 275-331 und 53. Bd., 
1900, S. 6—14. 
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Lebenserhaltung der Tiere erforderlich war, auf rund 21 300 Cal. 
— Gleichzeitig wurde bei diesen Verauchen festgestellt, dass der 
verdauliche Teil der Rohfaser und der stickstoflBFreien Extrakt- 
stoffe denselben Wärmewert besitzt wie die reine Cellulose oder 
das Stärkemehl, während von dem Atherextrakt des Wiesenheues 
nur solche Stoffe verdaut werden, welche eine etwas niedrigere 
Verbrennungswärme (8322 cal pro 1 g) aufweisen als die ge- 
wöhnlichen Pflanzenfette (9440—9760 cal). 

Da sich bei Versuchen mit Produktionsfutter das Lebend- 
gewicht der Tiere und die Zusammensetzung des Körpers ändern 
und damit auch die Anforderungen an die Nahrung einen anderen 
Umfang annehmen können, so wurden ferner 

2. Untersuchungen über den Nahrungs- und Energie- 
Bedarf volljähriger gemästeter Ochsen 

ausgeführt,^) welche ergaben, dass sich der Mindestbedarf an 
Energie bei fetten Tieren, die durchschnittlich 785 kg wogen, 
pro 1000 kg Lebendgewicht auf 25050 Cal stellt. Hiermit war 
weiter der Beweis erbracht, dass man gemästeten Tieren zum 
Zwecke ihrer Erhaltung im Mastzustande die Mastrationen nicht 
weiter zu reichen braucht, sondern dass man hierbei schon mit 
dem von E. v. Wolff angegebenen Beharrungsfutter auskommt, 
sofern man nur für ausreichende Schmackhaftigkeit dieser Eation 
Sorge trägt. 

An diese Arbeiten schlössen sich mehrjährige Eeihen von 

3. Untersuchungen über den Stoff- und Energie-Umsatz 
des erwachsenen Eindes bei Produktionsfutter, '^) 

in denen zu einem gegebenen Grundfutter einzelne Nährstoffe 
in möglichst reiner Form zugelegt und der Fleisch- und Fettansatz 
sowohl bei dem Grundfutter als auch bei den verstärkten Eationen 
ermittelt wurde. Eine einfache Eechnung, unter Berücksichtigung 
der Lebendgewichtsveränderungen, liess dann erkennen, welchen 
Ansatz die zugelegten Nährstoffe bewirkt hatten. Hierbei wurde 
folgendes beobachtet. 

a) Stärkemehl. Aus der Differenz zwischen Futter und 
Kot ergab sich im Durchschnitt von 13 Versuchen, dass die ver- 



1) Landw. Versuchs-Stationen 50 Bd., 1898, S. 245—296 und 53. Bd. 
1900, S. 14—16. 

2) Landw. Versuchs-Stationen 53. Bd., 1900, S. 1—474. 
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daute Stärke denselben Wärmewert besitzt, wie das ursprüngliche 
Stärkemehl. Ein Teil derselben unterliegt jedoch beim Wieder- 
käuer normalerweise der Methangährung, indem durchschnittlich 
aus 100 Teilen verdauter Substanz 3.17 Teile Methan entstehen. 
Der Energieverlust, welcher auf diese Weise zustande kommt, 
beträgt 10.1 % des gesamten, im verdauten Stärkemehl ent- 
haltenen Vorrates. Da andere Verluste hier nicht zu beobachten 
sind, so bleiben 89.9 % der gesamten in den Körper gelangenden 
Energie = 3760 cal pro 1 g für die Zwecke der Wärme- und 
Kraftproduktion, sowie für den Ansatz verfügbar. In den letzeren 
gehen von der nutzbaren Energie des Stärkemehls durchschnittlich 
58.9 % = 2215 cal grösstenteils in der Form neugebildeten 
Körperfettes über. — Aus allen diesen Daten lässt sich ableiten, 
dass 100 g verdautes Stärkemehl 38.69 g Sauerstoff aufnehmen 
und als Endprodukte 23.34 g Fett, 3.17 g Methan, 23.40 g Wasser 
und 88.77 g Kohlensäure liefern. 

b) Cellulose. Da reine Cellulose in so grossen Mengen 
und in der Form, wie sie zur Verfütterung gelangen musste, 
nicht leicht zu beschaffen war, so wurde an Stelle derselben ein 
aus Eoggenstroh hergestelltes Produkt, sogenannter Strohstoff, 
der durch Auskochen mit alkalischen Flüssigkeiten gewonnen 
wird, benützt. Derselbe enthielt in der Trockensubstanz 76.8 % 
Rohfaser und 20.0 % stickstofffreie Extraktstoffe, worunter 32.1 % 
als Pentosan berechnete furfurolgebende Substanz (wahrscheinlich 
zum grossen Teil Oxycellulose). Dieser Strohstoff verhielt sich 
im Tierkörper fast genau so wie das Stärkemehl; aus den ver- 
daulichen Kohlehydraten (95.8% ^^^ verzehrten Rohfaser und 
79.2 % der stickstofffreien Extraktstoffe) wurden 3.34 ^o Methan- 
Kohlenstoff abgespalten, entsprechend einem Verlust von 14.0 % 
ihres Energie-Inhaltes. Nach Abzug dieses Betrages verblieben 
auf 1 g verdaute organische Substanz noch 3651 cal als nutzbare 
Energie verfügbar. Von letzterer gingen in den hauptsächlich 
aus Fett bestehenden Ansatz 63.1 % = 2304 cal über. Daraus 
folgt, dass die verdauliche Cellulose, welche 82.1 % der gesamten 
verdauten organischen Substanz des Strohstoffs ausmachte, an 
sich keinen geringeren Nährwert besitzt, als der verdauliche Teil 
des Stärkemehls, und eine weitere Betrachtung lehrt, dass auch 
die furfurolgebende Substanz kaum in geringerem Grade zum 
Ansatz beigetragen haben kann, als die Kohlehydrate. 
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c) Protein. Zu den Versuchen mit diesem Nährstoff wurden 
verschiedene Sorten Klebermehl benützt, welche in der Trocken- 
substanz 81 — 88% Rohprotein enthielten.^) Für das verdaute 
Protein (Nx6.25) ergab sich im Durchschnitt eine Wärmewert 
von 5778 cal pro 1 g. An der Methangärung nahm dasselbe 
nicht teil, wogegen durch Hambildung ein beträchtlicher Verlust 
an Energie stattfand, welcher, auf 1 g verdauten StickstoflF be- 
rechnet, 6.76 Cal betrug. Demzufolge stellte sich die Energie- 
menge, welche durch 1 g verdauliches Protein dem Organismus 
zugeführt wurde, auf 4697 cal. Infolge der Zulage des Klebers 
zum Grundfutter stieg sowohl der Fleischansatz, als auch ganz 
besonders die Fettbildung, und weitere Erwägungen, welche 
sich an diese Beobachtung und die näheren Verhältnisse des Ver- 
suchs knüpfen, berechtigen zu dem Schluss, dass die Eiweiss- 
stoffe des Futters zu einer direkten Quelle von Körper- 
fett werden können. Von 100 Teilen nutzbarer Energie, 
welche in Form von Kleberprotein in den Organismus gelangten, 
gingen 44.8 Teile in den Ansatz über, was auf 1 g verdautes 
Protein bezogen 2102 cal beträgt. 

Bei sehr reichlicher Eiweisszufuhr freilich, wenn das Nähr- 
stoffverhältnis enger als 1:4 wird, scheint die Fettbildung aus 
Protein allmählich einen geringeren Umfang anzunehmen als bei 
kohlehydratreicherer Fütterung. So sank die Verwertung der 
nutzbaren Energie des Kleberproteins bei einem Nährstoffver- 
hältnis von 1 : 3.4 in einem Falle auf 32 %, in einem anderen 
Falle noch tiefer, und auch G. Kühn hat bei seinen Versuchen 
mit entfettetem Fleischmehl ähnliches beobachtet. Durch reichliche 
Eiweisszufuhr bei geringen Gaben von stickstofffreien Nährstoffen 
scheint hiemach der Stoffwechsel des Wiederkäuers eine ansehnliche 
Steigerung zu erfahren und sich demjenigen des Fleischfressers 
zu nähern. 

d) Fett. Dieser Nahrungsbestandteil wurde in der Form 
von Erdnussöl dem Grundfutter zugegeben und zum Teil in 
Emulsion, die mit Erdnussölseife hergestellt war, zum Teil nach 
dem Schütteln mit Kalkwasser als dickliche, pflasterähnliche Masse 
verabreicht. Aus der Emulsion waren von dem zugeführten Ol 
95.7 bezw. 99.0% verdaut worden, aus der pflasterähnlichen 
Substanz nur 68.5 bezw. 57.6%. — Die Verbrennungswärme 



i) Landw. Versuchs-Stationen 56. Bd., 1902, S. 149. 
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des Öles betrug im Durchschnitt beider Versuchsreihen 9474 cal 
(pro 1 g), wogegen für das verdaute Öl im Mittel von 4 Einzel- 
versuchen 8821 cal gefunden wurden. Hiernach müssen sich Be- 
standteile von höherem Wärmewert, die vielleicht zu den Wachs- 
arten zu rechnen sind, der Resorption entzogen haben. 

Auf die Methangärung hatte das Öl, wenn es in zweck- 
mässiger Form (als Emulsion) gereicht wurde, keinen Einfluss; 
dagegen wirkte es hemmend auf diese eigentümliche Gärung, 
als es, mit Kalkwasser geschüttelt, zum Verzehr gelangte und 
eine beträchtliche Verdauungsdepression bewirkte. 

In den Ansatz gingen von der nutzbaren Energie des 
Erdnussöls (8821 cal) 56.3 % = 4966 cal über. 

Den vier Nährstoffgruppen, von welchen je ein Haupt- 
vertreter in der vorstehend geschilderten Weise auf seine Wirkung 
untersucht worden ist, hätte man gern noch die Gruppe der 
stickstoffhaltigen Substanzen nicht eiweissartiger Natur 
zugesellt. Wegen der grossen Menge kostspieligen Materials 
(Asparagins), welche die hier benützten Versuchstiere (Ochsen) 
benötigt hätten, konnte dieser Absicht vorläufig jedoch nicht 
Folge gegeben werden; man wird derartige Versuche jedoch * 
demnächst mit Schafen zur Ausführung bringen, nachdem an 
dieser Tiergattung die Wirkung der in Rede stehenden Sub- 
stanzen auf den Eiweissumsatz bereits Gegenstand mehrjähriger 
Untersuchungen gewesen ist (s. w. u. No. 5). 

Die Kenntnis der Wirkung der einzelnen in isolierter Form 
gereichten Nährstoffe, welche durch die eben geschilderten 
Versuche erlangt wurde, bildet die Grundlage für die seither 
in Angriff genommenen Arbeiten; die Zahlen, welche für das 
Protein, das Fett, das Stärkemehl und die Cellulose gefunden 
wurden, liefern einen sicheren Massstab für die Beurteilung des 
Wirkungs wertes, der in Versuchen mit ganzen Futtermitteln 
beobachtet wird. Hat man z. B. die Verdaulichkeit eines ge- 
gebenen Futtermittels festgestellt, so lässt sich mit Hilfe der 
für die isolierten Nährstoffe ermittelten Werte die Produktion 
berechnen, welche man bei der Zulage dieses Futterstoffs zu 
einem sonst ausreichenden Erhaltungsfutter zu erwarten hat. 
Findet man, dass diese Rechnung und das Ergebnis eines mit 
diesem Futtermittel angestellten Stoffwechsel Versuchs überein- 
stimmen, so darf man die verdaulichen Nährstoffe des unter- 
suchten Futterstoffs als vollwertig bezeichnen; bleibt die 

Festschrift. 13 
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Produktion jedoch niedriger als das Ergebnis der Rechnung, so 
lässt sich aus der Grösse des Defizits ein sicherer Schluss auf 
den Produktionswert des betreffenden Futtermittels ableiten und 
derjenige Betrag an vollwertigen Nährstoffen berechnen, mit 
welchem der untersuchte Futterstoff verwendet wird. 

In dieser Weise sind an der Versuchs-Station zu Möckern 
bis zum Frühjahr 1902 im ganzen 27 typische Vertreter von 
Futtermittelgruppen geprüft, bis zur Gegenwart jedoch nur die 
Ergebnisse von 5 solchen Versuchen, die mit je 2 Sorten Melasse 
und Wiesenheu und je einer Probe Hafer- und Weizenstroh aus- 
geführt worden sind, veröffentlicht worden. Der Wert dieser 
Futterstoffe für die tierische Produktion stellte sich im Vergleich 
zu demjenigen der isolierten Nährstoffe auf folgende Zahlen: 
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Unter denjenigen Futterstoffen, deren Produktionswert hier 
festgestellt worden ist, befindet sich nicht ein einziger, der mit 
dem vollen Betrage seiner nutzbaren Energie (Wärmewert des 
Verdauten nach Abzug der Verluste durch Harn- und Methan- 
bildung) zu der Neubildung von Fleisch und Fett beigetragen 
hat. Überall sind zu den Verlusten durch Harnbildung und 
Methangärung noch wesentlich höhere hinzugetreten. Während 
jedoch bei den in isolierter Form gereichten Kohlehydraten und 
beim Fett diese gesamten Verluste annähernd gleich sind und nur 
44 — 47 % betragen, steigen sie bei dem Wiesenheu und Hafer- 
stroh auf 65 — 69 % und erreichen beim Weizenstroh die enorme 
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Höhe von 86.8 %. Jedenfalls spielt bei diesen Kauhfutter- 
stoffen die Kauarbeit eine wesentliche, den Produktionswert 
beträchtlich herabsetzende Rolle. Die Fortführung dieser Ar- 
beiten \) hat in den letzten Jahren über diesen Punkt volle 
Klarheit gebracht. 

Das Verhältnis, in welchem sich die verdauliche organische 
Substanz der hier untersuchten Futterstoffe bei der Produktion 
vertreten kann, ergiebt sich aus nachstehender Zahlenreihe, in 
welcher die durch verdauliches Stärkemehl bewirkte Produktion 
= 100 gesetzt ist: 

Stärkemehl 100 

Kleberprotein 105 

Erdnussöl . 45 

Cellulose 96 

Melasse I 96 \ q« 

Melasse II 98 f ^' 

Wiesenheu a 155 \ i j« 

Wiesenheu b 139 / ^*' 

Haferstroh 157 

Weizenstroh 374 

Während sich hiernach das Stärkemehl, das Kleberprotein, 
die Cellulose und die Melasse, in verdaulicher Form gereicht, von 
annähernd gleichem Wert erweisen, ist an verdaulicher organischer 
Substanz der Eauhfutterstoffe ganz beträchtlich mehr erforderlich, 
um den gleichen Ansatz zu bewirken. In praktischer Hinsicht 
von besonderer Wichtigkeit ist es, dass nach diesen Versuchen 
die Kohlehydrate und das Protein sich bei der Mast aus- 
gewachsener Tiere als fast gleichwertig erwiesen haben und dass 
diese Gleichwertigkeit innerhalb ziemlich weiter Grenzen (von 
einem Nährstoffverhältnis von 1:4 bis zu einem solchen von 
1 : 16) besteht. Bei der Mast ausgewachsener Tiere ist daher 
besonderes Gewicht auf die Proteinzufuhr nicht zu legen, viel- 
mehr darf das Nährstoffverhältnis zwischen 1 : 4 und 1 : 10 
schwanken, ohne dass bei gleicher Gesamtmenge verdaulicher 
Nährstoffe im Kraftfutter die Wirkung der Rationen eine wesent- 
liche Änderung erfährt. 

4. Untersuchungen über die Verwertung verschiedener 
Futtermittel innerhalb des Produktionsfutters. 
Da sich aus den soeben im Auszuge wiedergegebenen 
Arbeiten erkennen liess, dass in der Verwertung der verdaulichen 

*) Noch nicht veröffentlicht. 

13* 
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Nährstoffe der Futtermittel grosse Untei-schiede bestehen, so 
wurden in der Folgezeit eine grosse Anzahl tjrpischer Vertreter 
der verachiedenen Futtermittelgruppen auf ihren Produktionswert 
in der gleichen Weise geprüft, wie es bei den reinen Nährstoffen 
geschehen war (s. unter No. 3, S. 190). Bis zum Schlüsse des 
Winters 1902 sind in dieser Weise im ganzen 43 Einzel ver- 
suche und 146 einzelne Respirations versuche von je 24 stündiger 
Dauer ausgeführt worden. Hierdurch ist einerseits volle Klar- 
heit über die Verwertung der verdaulichen Rohfaser erzielt 
worden, andererseits haben die früheren Ergebnisse aus den 
Versuchen mit reinen Nährstoffen eine wünschenswerte Bestätigung 
gefunden. Um der demnächst erfolgenden ausfuhrlichen Bericht- 
erstattung jedoch nicht vorzugreifen, muss an dieser Stelle auf 
eine vorläufige Darlegung der Versuchsergebnisse verzichtet 
werden. 

5. Untersuchungen über den Einfluss des Asparagins 
und Ammoniaks auf den Eiweiss-Ümsatz der Wie- 
derkäuer.^) 

In Übereinstimmung mit mehreren anderwärts ausgeführten 
Untersuchungen haben die Versuche, welche in Möckern mit 
Lämmern (Hammeln) angestellt worden, gezeigt, dass das Asparagin 
bei sehr eiweissarmer aber an Kohlehydraten reicher Nahrung 
den Eiweissansatz begünstigt und, ähnlich wie das Eiweiss, die 
Verdauung der Kohlehydrate befördert. Bei eiweissreicheren 
Rationen (Nährstoffverhältnis von 1 : 7 — 8) trat diese günstige 
Wirkung nicht mehr hervor, das Asparagin verhielt sich hier 
vielmehr indifferent. 

Es ergab sich ferner, dass das Ammoniak, in Form von 
essigsaurem Ammon gereicht, sich bezüglich des Eiweissumsatzes 
ganz so verhielt wie das Asparagin. Diese Beobachtung weist 
darauf hin, dass die beiden stickstoffhaltigen Stoffe bei kohle- 
hydratreicher aber eiweissarmer Nahrung wahrscheinlich deshalb 
dem Eiweissansatz forderlich sind, weil sie im Verdauungskanal 
den dort in grossen Massen vorhandenen Bakterien zur Nahrung 
dienen und so einerseits einer sonst weitgehenden Zerstörung 
von Nahrungsei weiss vorbeugen, andererseits aber durch die 
Bakterien in Eiweiss umgewandelt werden, welches an anderen 
Stellen des Darmes verdaut wird. Für die landwirtschaftliche 



') Zeitschrift für Biologie 39. Bd., 1900, S. 313—376. 
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Praxis haben diese Verhältnisse keine grosse Bedeutung, weil 
im Produktionsfutter, also bei reichlicherer Anwesenheit von 
Nahrungseiweiss, die Wirkung des Asparagins überhaupt nicht 
mehr oder doch nur in so geringem Umfange in die Erscheinung 
tritt, dass sie nicht naehr wahrnehmbar ist. Da indessen von 
verschiedenen Seiten beobachtet worden ist, dass Asparagin der 
Glykogenbildung in der Leber förderlich ist und die Zucker- 
ausscheidung bei Diabetes herabzusetzen vermag, so bleibt die 
Möglichkeit bestehen, dass unter dem Einflüsse dieses und ähn- 
licher Stoffe Änderungen im Zerfalle stickstofffreier Nahrungs- 
und Körperbestandteile zu stände kommen. 

6. Fütterungsversuche mit Schafen. Über die Verdau- 
lichkeit mehrerer Arten getrockneter Schlempe.^) 

Die Versuche wurden mit 5 Sorten getrockneter Schlempe 
ausgeführt, welche nach der mikroskopischen Untersuchung aus 
folgenden Eohmaterialien gewonnen worden waren: 

1. Mais und Roggen, mit Kartoffeln und etwas Gerste; 

2. vorwiegend aus Hafer und Mais, mit etwas Gerste; 

3. Mais, Gerste und Hafer; 

4. Roggen, Mais und Hafer mit etwas Gerste; 

5. Gerste und Mais, mit Roggen und Kartoffeln. 

In der Trockensubstanz enthielten diese Schlempen in 
Prozenten: 

No. 1 2 3 4 5 

Rohprotein 28.87 21.09 33.32 29.04 27.39 

Stickstofffreie Extraktstoffe . 37.42 49.02 35.37 48.75 50.87 

Rohfett 16.75 6.22 16.22 7.76 9.88 

Rohfaser 12.91 20.16 12.53 8.86 5.89 

Reinasche 4.05 3.51 2.56 5.59 5.97 

Gesamt-Stickstoff 4.619 3.374 5.331 4.647 4.382 

Eiweiss-Stickstoff 4.085 3.269 5.178 3.825 3.521 

Nicht-Eiweiss-Stickstoff . . 0.534 0.105 0.153 0.822 0.861 

In Prozenten der Einzelbestandteile wurden im Durchschnitt 
je zweier Parallel versuche verdaut: 

Trocken- Organ. Roh- Stickstofffreie Roh- Roh- Rein- 

substanz Substanz protein Extraktstoffe fett faser Eiweiss 

Schlempe I 61.2 66.7 49.1 67.6 94.2 67.1 48.6 

II 59.2 60.4 79.5 53.8 93.7 45.6 86.0 

„ III 78.5 81.1 68.6 82.9 94.3 91.8 73.8 

IV 74.2 76.1 63.8 82.1 91.9 69.1 63.8 

„ V 70.9 74.8 58.5 85.0 93.6 40.5 55.1 



1) Landw. Versuchs-Stationen 50 Bd», 1898, S. 297—316. 
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7. Fütterungsversuche mit Schnittochsen. Über die 
Verdaulichkeit des entgifteten Eicinusmehles.^) 

Das Ricinusmehl, welches in einer ausländischen Olfabrik 
durch Erhitzen entgiftet worden war, wurde ohne Nachteil in 
Mengen von 2 kg pro Tag und Kopf verfüttert. Seine Zu- 
sammensetzung (Trockensubstanz) und Verdaulichkeit, letztere 
im Durchschnitt zweier Versuche, war folgende: 

Zusammen- Verdau- 
setzung lichkeit 

Rohprotein 34.01 % 77.0 

Stickstofffreie Extraktstoffe . . . 15.27 „ 10.0 

Rohfett 1.17 „ 82.6 

Rohfaser 41.00 „ — 

Reinasche 8.55 „ — 

Reinprotein 32.28 „ 78.1 

Trockensubstanz 100.00 „ 29.3 

Organische Substanz 91.45 ,, 30.4 

Zugleich mit dem Eicinusmehl war eine sehr gute Sorte 
Haferstroh verfüttert worden, fiir dessen Zusammensetzung und 
Verdaulichkeit nachstehende Zahlen erhalten wurden: 

Zusammen- Yerdan- 

setzung lichkeit 

Rohprotein 4.46 ^Iq 31.7 

Stickstofffreie Extraktstoffe . . . 49.13 „ 57.7 

Rohfett 2.25 „ 42.9 

Rohfaser 37.48 „ 62.6 

Reinasche 6.68 „ — 

Reinprotein 3.51 „ 54.1 

Trockensubstanz 100.00 „ 57.2 

Organische Substanz 93.32 „ 58.1 

8. Fütterungsversuche mit Schnittochsen. Über den 
Ersatz der Rauhfutterarten durch präpariertes 
Holzmehl und Sägespäne.^) 

Diese Arbeiten sind unternommen worden aus Anlass der 
Futternot, welche auf den sehr trockenen Frühling und Sommer des 
Jahres 1893 folgte, und bezweckten eine Prüfung der Frage, ob 
und wieweit Sägemehl geeignet sein kann, an Stelle fehlenden Eauh- 
futters zu treten. Zunächst wurde ein Verfahren geprüft, welches 
Amtsrat Wendenbubg zur Herstellung „aufgeschlossenen 



1) Landw. Versuchs-Stationen 47. Bd., 1896, S. 332—341. 

2) Sachs, landw. Zeitschrift 1894, No. 1, S. 2—8 und No. 13, S. 143-147. 
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Holzfuttermehles" erfunden und unter Patentschutz gestellt 
hatte und das im wesentlichen darin bestand, Sägemehl, mit etwas 
Salz versetzt, durch Sauerteig zur Gärung zu bringen. Das be- 
trefifende Futter wurde aus Birkenholzmehl (sog. Gattermehl) 
hergestellt, zeigte aber eine sehr geringe Verdaulichkeit, indem 
sich die Zusammensetzung und Ausnützungskoefficienten auf 
folgende Zahlen stellten: 

Zosammensetzung Verdaulichkeit 

Rohprotein 1.68% — 

Stickstoiffeie Extraktstoffe . 31.40 „ 21.7 

Rohfett 0.84 „ 53.3 

Rohfaser 57.79 „ 5.7 

Asche 8.29 „ — 

Trockensubstanz 100.00 „ 17.4 

Organische Substanz . . . 91.71 „ 13.6 

Im Anschluss hieran wurde weiter die Verdaulichkeit von 
Sägespänen im rohenZustande, sowie nachSelbsterhitzung 
ermittelt und hierzu Fichtenholz benützt. Die Gärung wurde 
dadurch eingeleitet, dass man 250 kg Sägemehl mit 25 kg Heu- 
Häcksel und 10 kg Kochsalz vermischte und mit wenig Wasser 
so weit befeuchtete, dass sich das Gemisch in der Hand ballen 
liess. Für die Zusammensetzung und Verdaulichkeit dieser Stoffe 
ergaben sich nachstehende Werte: 

Zusammensetzung : Verdaulichkeit : 

Fichtenholzmehl Fichtenholzmehl 

j^ mit Heu j^ mit Heu 

vergoren vergoren 

Rohprotein 0.31 ^ 154% — - 

Stickstofffreie Extraktstoffe . . 23.52 „ 25.07 „ 40.1 42.3 

Rohfett 0.79 „ 0.61 „ _ _ 

Rohfaser 74.73 „ 69.21 „ 11.1 0.9 

Asche 0.65 „ 3.57 „ — — 

Trockensubstanz 100.00 „ 100.00 „ 19.1 13.1 

Organische Substanz .... 99.35 „ 96.43 „ 19.5 13.7 

Spätere, unter Zuhilfenahme des Eespirationsapparates aus- 
geführte, noch nicht veröffentlichte Vei-suche mit Sägemehl aus 
Fichtenholz haben gezeigt, dass dasselbe lediglich als Ballast wirkt, 
indem die geringe Menge verdauliche organische Substanz nicht 
ausreicht, den Aufwand für die Kau- und Verdauungsarbeit zu 
decken. Eine Verfütt^rung von Sägemehl kann somit nur den 
Zweck erfüllen, in Zeiten grosser Futternot für den unver- 
daulichen Teil des Rauhfutters einzutreten.. 
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9. Fütterungsversuche mit Melasse und Torfmehl. ^) 
Veranlassung zu diesen üntereuchungen gab die Einführung 
eines Gemisches von Melasse und gemahlenem Moostorf als Futter- 
mittel, und Zweck derselben war die Feststellung der Verdaulich- 
keit sowohl der Melasse als des Torfmehls. Die Versuche, welche 
mit Schafen ausgeführt wurden, ergaben für die Melasse einen 
Gehalt (in der Trockensubstanz) von 13.11 % stickstoffhaltiger 
Stoffe, worunter nur 0.88 % Eiweiss, femer 77.91 % stickstofffreie 
Extraktstoffe und 8.92 % Asche. Von diesen Einzelbestandteilen 
waren verdaulich: von den stickstoffhaltigen Stoffen 49.0% und 
von den stickstofffreien 87.9%, von der gesamten organischen 
Substanz 77.5%. 

Das Torfmehl enthielt im wasserfreien Zustande: 

Stickstoffhaltige Stoffe (N x 6.26) . . . 5.86 o/^. 

Stickstofffreie Extraktstoffe 54.07 „ 

Rohfett 2.38 „ 

Rohfaser 34.39 „ 

Reinasche 3.30 „ 

Die Zulage von 100 g Torfinehl-Trockensubstanz zum Ge- 
samtfutter (Heu + Melasse) Hess erkennen, dass infolge des Torf- 
verzehrs folgende Mengen mehr (+) oder weniger (— ) verdaut 
wurden, als von der gleichen Eation ohne Torfzusatz: 

Organische Substanz — 7.9 g. 

Stickstoffhaltige Stoffe — 3.7 „ 

Stickstofffreie Extraktstoffe — 5.0 „ 

Rohfett +0.4 „ 

Rohfaser +0.2 „ 

Das Torfinehl ist hiemach nicht nur vollständig unverdaulich, 
sondern führt im Gegenteil noch StoflFe in den Kot über, welche 
bei Abwesenheit von Torfmehl dem Tierkörper erhalten bleiben 
und zu anderen Zwecken Verwendung finden. 

10. Fütterungsversuche über die Verdaulichkeit des 
Strohes und Heues der Waldplatterbse (Lathyrus 
silvestris).^) 

Diese Versuche, zu denen Schafe benutzt wurden, verdanken 
ihre Ausfuhrung dem Interesse, welches die Waldplatterbse als 
Kulturpflanze im sächsischen Erzgebirge gefunden hat. Für die 
Zusammensetzung und Verdaulichkeit wurden folgende Zahlen 
erhalten: 

1) Landw. Versnchs-Stationen 55. Bd., 1901, S. 379—388. 
^) Noch nicht veröffentlicht. 
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Lathyrus-Stroh Lathyms-Hen 

ZQsammen- AusnützQngs- Zusammen- Ausnützungs- 

setzung koefficienten setzung koefficienten 

Rohprotein 17.34 % 66.5 28.02 «/o 77.0 

Stickstofffr. Extraktst. . 36.94 „ 51.7 29.90 „ 54.2 

Rohfett 1.53 „ 49.1 1.62 „ 39.6 

Rohfaser 39.84 „ 29.6 34.21 „ 40.7 

Reinasche 4.35 „ — 6.25 „ — 

Trockensubstanz . . . 100.00 „ 43.7 100.00 „ 54.4 

Organische Substanz . 95.65 „ 45.2 93.75 „ 65.8 



11. Fütterungs-Versuche über die Ausnützung von 
Roggen- und Weizenkleien von verschiedenem Aus- 
mahlungsgrade. (Versuchsansteller und Berichterstatter 
Dr. A. Köhler.) 

Die Fortschritte in der Mühlentechnik gestatten es in der 
Gegenwart, das Mahlgut derart weitgehend auszunützen, dass 
die Abfallprodukte nur aus den äusseren Zellschichten des Kornes 
bestehen und der Mehlkörper sehr vollständig abgeschieden wird. 
Die hierbei resultierenden Kleien dürften hiernach einen geringeren 
Nährwert haben als diejenigen Abfallprodukte der Müllerei, 
welche vor einigen Jahrzehnten der Landwirtschaft zugeführt 
und zu den Versuchen gedient haben, deren Ergebnisse sich noch 
gegenwärtig in Geltung befinden. Um daher den Verhältnissen 
gerecht zu werden, wie sie zur Zeit bestehen, wurden obige 
Versuche ausgeführt und dazu Kleien von 3 verschiedenen Aus- 
mahlungsgraden benützt. Da diese Versuche zur Zeit der Ab- 
fassung des vorliegenden Berichtes in ihrem analytischen Teile 
noch nicht vollständig abgeschlossen sind, so muss eine Darlegung 
der Ergebnisse hier unterbleiben. 

12. Fütterungsversuche über die Verdaulichkeit ge- 
trockneter Rübenschnitzel. ^) 

Hierzu dienten zwei Sorten Rübenschnitzel, von denen die 
eine in der Zuckerfabrik Hadmersleben nach dem Verfahren von 
BtJTTNEB & Meyer, also unter Benützung der direkten Feuergase 
als Heizmittel, die andere nach dem neuerdings eingeführten 
Verfahren von J. Sperber mit Dampf getrocknet worden waren 
und aus Mödritz in Mähren stammten. Die Zusammensetzung 
und Verdaulichkeit, letztere in Versuchen mit je 2 Schafen er- 
mittelt, stellten sich auf folgende Zahlen: 



') Noch nicht veröffentlicht. 
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Rohprotein . . . 

Rohfett 

Stickstoiffr. Extraktst 
Rohfaser .... 

Asche 

Trockensubstanz . . 
Organische Substanz 



Nach B Ottneb & Mbyer 
getrocknete Schnitzel: 

Zusammen- Ausnützungs- 
setzung koefficienten 



Nach Spbbber 

getrocknete Schnitzel: 

Zusammen- Ausnützungs- 



9.47 o/o 

0.84 „ 

66.21 „ 

19.72 „ 

3.76 „ 

100.00 

96.24 



65.5 



n 



) 



11 



91.7 

87.7 
89.4 



Setzung 

8.140/0 

0.45 
67.82 
20.55 

3.04 

100.00 

96.96 



koefficienten 
59.4 



} 



92.5 

87.9 
89.7 



Entsprechend dem etwas niedrigeren Gehalt der nach 
Sperber getrockneten Schnitzel an Eohprotein fiel auch der 
Ansnützungskoefflcient fiir diese Nährstoffgruppe etwas niedriger 
aus. Im allgemeinen jedoch trat in der Verdaulichkeit der 
beiden Schnitzelsorten kein nennenswerter Unterschied hervor. 
Da jedoch das Ausgangsmaterial für die verschiedene Trocknung 
nicht genau das gleiche war, so sind die obigen Zahlen nicht 
ohne weiteres für die Beurteilung des Einflusses der beiden 
Trocknungsverfahren auf die Verdaulichkeit des Produktes ver- 
wertbar. Sie deuten nur im allgemeinen an, dass die etwaigen 
Unterschiede nicht gross sein können. 

13. Versuche über denEinfluss der Verfütterung von Eun- 
kelrüben, getrockneten und gesäuerten Schnitzeln 
auf die Milchproduktion. ^) 

Diese Versuche, sowie auch die unter No. 14 genannten 
sind unter Mitwirkung des Herrn Okonomierats G. Andrä auf 
dessen Eittergut Braunsdorf bei Tharandt im Jahre 1901 zur 
Austührung gelangt, und zwar nach einem Plane, der unter Zu- 
gi-undelegung der dort verfügbaren Futterstoffe und deren Analyse 
entworfen worden war und dazu führen sollte, Auskunft über die 
Wirkung der drei hauptsächlichsten Formen des Eübenfutters 
auf die Milchsekretion zu geben. Da Unterschiede in der Wirkung 
einzelner Futterstoffe bei solchen Versuchen nur dann hervor- 
treten, wenn die Gesamtmenge des Futters nicht zur höchst- 
möglichen Milchproduktion ausreicht, so wurden die Eationen 
niedrig bemessen und zu einem Grundfutter, welches aus 5.5 kg 
Grummet, 10 kg Haferstroh, 1 kg Leinmehl, 1 kg BaumwoUsaat- 
mehl, 2 kg Erdnussmehl und 3 kg Weizenkleie bestand, in der 
Anfangs- und Schlussperiode 50 kg Eunkelrüben, in der IL Periode 



») Landw. Versuchs-Stationen 49. Bd., 1898, S. 401—418. 
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8 kg Tröckenschnitzel und in der III. Periode 76 kg gesäuerte 
Schnitzel zugegeben. Diese auf 1000 kg Lebendgewicht bezogenen 
Rationen enthielten in allen Versuchsabschnitten gleichmässig 
3.1 kg verdauliches Rohprotein, 13.1 verdauliche stickstofffreie 
Extraktstoffe und 0.5 kg verdauliches Fett und wiesen danach 
durchschnittlich ein Nährstoffverhältnis von 1 : 4.5—4.6 auf 
Unter Berücksichtigung der natürlichen Milchabnahme infolge 
des Vorschreitens der Laktationsperiode ergab sich, dass infolge 
des Ersatzes von 27.5 kg Runkelrüben durch 4.4 kg getrocknete 
Schnitzel der Milchertrag um 0.953 kg und infolge der Ein- 
führung von 41.8 kg gesäuerten Schnitzeln an Stelle der Runkel- 
rüben in die Ration um 1.721 kg stieg, ohne dass hierbei die 
Qualität der Milch eine wesentliche Änderung erfuhr. Auch auf 
das Lebendgewicht wirkten die getrockneten und die gesäuerten 
Schnitzel besser ein als die Runkelrüben. 

14. Versuche über den Einfluss der Verfütterung von 
Lathyrus-Stroh auf die Milchproduktion. ^) 
Unter denselben Gesichtspunkten betreffs des Gehaltes der 
Rationen, wie in den eben erwähnten Untersuchungen, wurden 
in dieser Versuchsreihe in einer 1. und 3. Periode pro Tag und 
Kopf 5 kg Kleegrasheu, 3 kg Gerstenstroh, 2 kg Trocken- 
schnitzel, 2.5 kg Maisschrot und 1 kg Baumwollsaatmehl ver- 
füttert, wogegen in einer 2. Periode die 5 kg Kleegrasheu durch 
5 kg Lathyrus-Stroh und 1 kg Trockenschnitzel ersetzt wurden. 
An verdaulichen Nährstoffen enthielten diese Futtermischungen 
pro Tag und 1000 kg Lebendgewicht 

Kohprotein Reinprotein Bohfett Kohlehydrate 
in Periode I und III 2.2 kg 1.9 kg 0.45 kg 12.2 kg 

„ „ II . . . 2.3 „ 2.0 „ 0.47 „ 12.4 „ 

Der Gesamtverzehr an Trockensubstanz betrug in Periode I 
und III 23.3 kg, in Periode II 25.0 kg. 

Während die Qualität der Milch in allen 3 Perioden 
keiner Änderung unterlag, verminderte sich die Milchmenge 
unter dem Einflüsse des Lathyrus-Strohes in der IL Periode um 
0.51 kg, entsprechend 68.3 g Trockensubstanz und 18.9 g Fett. 
Der Ersatz der 5 kg Kleegrasheu durch 5 kg Lathyrus-Stroh + 
1 kg Trockenschnitzel hatte somit trotz annähernd gleichen 
Gehalts an verdaulichen Nährstoffen nicht vermocht, den Milch- 



1) Landw. Jahrbücher 31. Bd., 1902, S. 81. 



— 204 — 

ertrag auf gleicher Höhe zu erhalten, was zweifellos darin seine 
Erklärung findet, dass das rohfaserreiche Lathyrus-Stroh eine 
erheblich höhere Kauarbeit bedingt als das Kleegrasheu. 

15. Untersuchungen verschiedener Rauhfutterarten aus 
Wirtschaften, in denenKnochenbrüchigkeit auftritt.^) 

Veranlassung zu dieser Untersuchung gab das wiederholte 
Auftreten der Knochenbrüchigkeitr in verschiedenen Wirtschaften 
des sächsischen Erzgebirges und die besonders verheerende Form, 
in der diese Krankheit dort nach dem überaus trocknen Sommer 
des Jahres 1893 einzelne Viehbestände ruinierte. Die Analyse einer 
grösseren Anzahl Heu- und Strohproben aus derartigen Wirtschaf- 
ten zeigte, dass diese Futterstoffe durchweg ausgeprägt arm an 
Phosphorsäure waren. Als Vorbeugungsmittel wurde demnach 
präcipitierter phosphorsaurer Kalk oder Futterknochenmehl in täg- 
lichen Gaben von 30—50 g pro Stück Grossvieh empfohlen. Einem 
späteren Bericht^) aus einer der heimgesuchten Wirtschaften zu- 
folge hat sich die vorgeschlagene Massnahme ausgezeichnet bewährt. 

16. Untersuchungen von Rübenmelassen verschiedener 
Herkunft. 8) 

Diese Arbeit steht in Beziehung zu der weiten Verbreitung, 
welche die Melasse als Futtermittel seit Anfang der 90 er Jahre 
gefunden hat. Es sollten etwaige Verschiedenheiten, die zwischen 
Melassen aus verschieden arbeitenden Zuckerfabriken auftreten, 
näher charakterisiert werden. Die Untersuchungen Hessen er- 
kennen, dass man im allgemeinen zwei Gruppen von Melassen 
zu unterscheiden hat, nämlich die direkt aus Rübensäften oder 
Rohzucker (Raffinerien) resultierenden Melassen und diejenigen, 
welche nach dem Strontianverfahren bei der Entzuckerung der 
Melasse gewonnen werden. Die letzteren erwiesen sich als er- 
heblich ärmer an Stickstoff, organischem Nichtzucker und Asche, 
waren dagegen reicher an Gesamtzucker und enthielten, was sie 
besonders charakterisiert, sehr beträchtliche Mengen (durch- 
schnittlich 15.1 %) Rafftnose. Der Gehalt sämtlicher Melasse- 
proben an Eiweiss war sehr gering und betrug im Durchschnitt 
nur 0.75 %. 



1) Sachs, landw. Zeitschrift, 1894, S. 167—171. 

3) Ebendaselbst, S. 227. 

3) Landw. Versuchs-Stationen 54. Bd., 1900, S. 113—123. 
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17. Rückstände der Fabrikation ätherischer Ole, von 
Dr. P. ÜHLiTzscH^) und 

18. Roggen und Weizen, von Dr. F. Baknstein.^) 

Diese beiden Arbeiten bilden zum Teil auf Original-Unter- 
suchungen beruhende Monographien der als Futtermittel in 
Verwendung stehenden Kümmel-, Fenchel-, Anis-, Thymian- 
Rückstände u. s. w., bezw. der Mahlabfälle des Roggens und Weizens. 
Sie bilden, wie auch die S. 170 erwähnte Abhandlung über 
die Rückstände der Erdnussölfabrikation , einen Teil der vom 
Verbände landwirtschaftlicher Versuchs-Stationen im Deutschen 
Reiche veranlassten monographischen Bearbeitung der Handels- 
futterstoffe. 

19. Beiträge zur Kenntnis der elementaren Zusammen- 
setzung und Verbrennungs wärme derMuskelsubstanz 
verschiedener Tiere, von Dr. A. Köhler.^) 

Da zu den älteren Untersuchungen dieser Art nur solche 
Fleischproben gedient hatten, welche mit Äther extrahiert worden 
waren, und von anderer Seite der Nachweis erbracht worden 
war, dass sich das Fleisch durch Äther nur unvollständig ent- 
fetten lässt, so haftet dieses Umstandes wegen den Ergebnissen 
jener Arbeiten eine gewisse Unsicherheit an. Für die richtige 
Deutung von Stoffwechselversuchen ist jedoch eine genaue Kenntnis 
der Elementarzusammensetzung und der Verbrennungswärme des 
Muskelfleisches unerlässlich, weshalb Dr. Köhleb neue Unter- 
suchungen dieser Art unter Berücksichtigung der beregten 
Fehlerquelle und zwar mit 15 Fleischproben ausführte. Hierbei 
wurden folgende Konstanten für wasser-, fett- und aschefreies 
Fleisch ermittelt: 





Kohlen- 


Wasser- 


Stick- 


Schwefel 


Sauer- 


Wärme- 


Art des Fleisches Stoff 


stoff 


stoff 


stoff 


wert 




% 


% 


% 


% 


Vo 


cal pro 1 g 


Rind .... 


. 52.54 


7.14 


16.67 


0.52 


23.12 


5678 


Schwein . . 


. . 52.71 


7.17 


16.60 


0.59 


22.95 


5676 


Hammel . . 


. . 52.53 


7.19 


16.64 


0.69 


22.96 


5639 


Kaninchen . 


. . 52.83 


7.10 


16.90 






5617 


Huhn . . . 


. . 52.36 


6.99 


16.88 


0.50 


23.28 


5617 


Pferd . . . 


. . 52.64 


7.10 


15.55 


0.64 


24.08 


5599 



1) Landw. Versuchs-Stationen 42. Bd., 1893, S. 215—277. 

2) Ebendaselbst, 56. Bd., 1902, S. 369—418. 

3) Zeitschr. f. physiol. Chemie 31. Bd., 1901, S. 479-519. 
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20. Die geologisch-agronomische Kartierung als Grund- 
lage einer allgemeinen Bonitierung des Bodens, 
von Prof. J. Hazabd.^) 

Diese Arbeit legt die Grundsätze dar, nach welchen an 
der Versuchs-Station zu Möckern bei der Bonitierung des Bodens 
verfahren wird. Es ist bekanntlich schon von den verschiedensten 
Gesichtspunkten aus versucht worden, zu einer allgemein gültigen 
Wertschätzung des Bodens zu gelangen. Zunächst ist von 
agrikulturchemischer Seite die Analyse des Bodens hierzu in 
Anspruch genommen worden, indem man Säuren von verschiedener 
Konzentration auf die Erden einwirken liess, die gelösten, wie 
die unlöslichen Bestandteile ermittelte und auch das Absorptions- 
vermögen des Bodens für Pflanzennährstoffe feststellte. Andere 
versuchten die Geologie in den Dienst der Landwirtschaft zu 
stellen und in geologischen Specialkarten dem Wirtschafter die 
erforderlichen Grundlagen zu geben. Alle diese Versuche leiden 
jedoch an einer gewissen Einseitigkeit, insofern als bald dieser 
bald jener das Gedeihen der Kulturpflanzen beeinflussende Faktor 
berücksichtigt wurde, während die Gesamtheit dieser Faktoren, 
mit der es doch der Landwirt stets zu thun hat, sich nicht in 
das Arbeitsgebiet einer einzelnen Disziplin zwängen lässt. Bei 
einer den Bedürfnissen der Praxis genügenden Bonitierung wird 
man von vornherein auf eingehende chemische und physikalische 
Untersuchungen verzichten müssen, da hinreichende Zeit und 
Mittel wohl selten zur Verfügung stehen werden, um die Ab- 
grenzung einer Flur an den im Laboratorium zu untersuchenden 
Einzelproben des Bodens durchzuführen. Es handelt sich also 
vornehmlich darum, einen Wertmesser zu finden, der alle das 
Pflanzenleben beeinflussende Faktoren in sich begreift und direkt 
im Felde angewendet werden kann. Als solcher bietet sich die 
Pflanze selbst dar. Jede Pflanze hat ihre besonderen Wärme- 
und Feuchtigkeitsbedürfuisse; lernen wir also den Boden nach 
den von ihm zu vollem Gedeihen gebrachten Kulturpflanzen 
einteilen und umgrenzen, so kommen wir in die Lage, die an 
jeder Stelle anbaufähigen Kulturgewächse anzugeben und damit 
den an eine wirkliche Bodenkai^te zu stellenden Ansprüchen zu 
genügen. Wird z. B. der normalen Weizen liefernde Boden 
hinsichtlich seiner Korngrösse, Struktur, Mächtigkeit, TJnter- 



1) Landw. Jahrbücher 29. Bd, 1900, S. 805—911. 
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grunds- und Grundwasserverhältnisse, Niederschlagshöhe und 
Abdachung untersucht, so leuchtet ein, dass überall da Weizen 
gedeihen muss, wo die nämlichen Verhältnisse wiederkehren. 
Auf diesem Wege muss es gelingen, dem Praktiker diejenigen 
Grundsätze anzugeben, nach denen er die für seine Bodenarten 
passenden Kulturpflanzen auszuwählen hat, und hiermit das Ziel 
jeder wirklich praktischen geologisch-bodenkundlichen Arbeit zu 
erreichen. Die angedeutete Arbeitsmethode würde aber keine 
wissenschaftliche zu nennen sein, wenn sie nicht der analytischen 
Nachprüfung unterzogen worden wäre und dieselbe bestanden hätte. 
Soll nach dem angegebenen Prinzip eine Bodenkarte entworfen 
werden, so muss zunächst das den Boden liefernde Ausgehende 
der verschiedenen Gesteine abgegrenzt werden. Dabei kommen 
genetische Gesichtspunkte kaum in Frage, vielmehr sind in erster 
Linie die physikalischen und chemischen Eigenschaften des den 
Boden bildenden Materials zu berücksichtigen, weshalb eine Karte, 
welche diese Verhältnisse vorführt, sich durchaus nicht mit einer 
rein geologischen Karte deckt. Es lassen sich vielmehr auf einer 
derartigen „Gesteinskarte" vielfach Gebilde, wie Sande, Lehme etc., 
zusammenfassen, die geologisch scharf getrennt werden müssen, 
und umgekehrt. Aus diesen Gesteinskarten, auf welchen neben 
den eigentlichen Gesteinen auch alle anderen im Boden gegebenen, 
für die Bonitierung wichtigen Momente verzeichnet werden müssen, 
ergeben sich Bodenprofile, unter denen manche voneinander recht 
abweichende, dennoch, wie die Beobachtung lehrt, Böden darstellen, 
die mit ganz gleichen oder ähnlichen Eigenschaften ausgestattet 
sind. Es ist somit im allgemeinen nicht möglich, durch die Ge- 
steinskarten die Bodenverhältnisse in klarer, übersichtlicher 
Weise zu illustrieren. Um auch die durch das Klima, die Ab- 
dachung u. s. w. geschaffenen Verhältnisse zum Ausdruck zu 
bringen, ist es erforderlich, wie schon gesagt, den Boden nach 
den in ihm eben noch vollkommen gedeihenden Kulturpflanzen 
einzuteilen und auf diese Weise eigentliche „Bodenkarten" zu 
entwerfen. Der Massstab, den man hierbei an die durch die 
physikalischen Verhältnisse (Konigrösse, Kapillarität etc.) be- 
dingten Feuchtigkeitsverhältnisse und die Wärmezufuhr anzulegen 
hat, ist für jahrlange Beobachtungen im Felde und Walde durch 
die im Königreich Sachsen obwaltenden Bedingungen festgelegt 
worden. — Für die Klassifizierung der Bodeneigenschaften wurden 
folgende Kulturpflanzen gewählt, die in der hier angegebenen 
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Reihenfolge allmählich ansteigende Ansprüche an die physikalischen 
Verhältnisse und die Wasserversorgung stellen: 

A. Landwirtschaftliche Kulturpflanzen. 

a) Kartoflfelboden (Kartoffel, Lupine, dürftiger Roggen); 

b) Roggenboden (Kartoffel, normaler Roggen); 

c) Haferboden (die vorigen Früchte, ferner Hafer); 

d) Kleeboden (die vorigen, ferner Rotklee und Gerste); 

e) leichter Weizenboden = Zuckerrübenboden (die vorigen, femer 
Zucken'üben und mittelmässiger Weizen); 

f) Weizen- und Roggenboden (zum Anbau sämtlicher landwirt- 
schaftlicher Gewächse geeignet); 

g) schwerer Weizenboden (sämtliche Gewächse); 

h) Ackerbohnenboden (Roggen und Hackfrüchte ausgeschlossen) ; 
i) Weizen- und Wiesenboden (zum Wiesenbau geeigneter schwerer 

Weizenboden) ; 
k) Wiesenboden. 

B. Forstgewächse. 

a) Kiefernboden (nur zum Aubau der Kiefer geeignet); 

b) Birkenboden (Kiefer mit Fichtenunterholz, normal ausge- 
bildete Birken); 

c) Kiefern- und Fichtenboden (Kiefer, Birke und Fichte in 
mittelmässigen Exemplaren) ; 

d) leichter Fichtenboden (Kiefer, Birke, Fichte, Lärche); 

e) Tannenboden (die vorigen, femer die Weisstanne); 

f) Rotbuchenboden (die vorigen, ferner die Rotbuche); 

g) schwerer bezw. nasser Fichtenboden (Kiefer, Birke, Fichte, 
Lärche); 

h) Eichen- und Erlenboden (Birke, Fichte, Eiche und Erle); 

i) Eichen- und Weidenboden (Fichte und sämtliche Laubhölzer 
mit Ausnahme der Rotbuche). 

Als Beispiele derartiger bodenkundlicher Aufnahmen enthält 
die Abhandlung ein Gutachten über die Fluren des Rittergutes 
Dittersbach bei Stolpen, sowie Aufnahmen des Forstareals der 
Sektion Dahlen und der Westhälfte der Dresdener Heide. Auf 
10 Tafeln wird gezeigt, wie die Gesteins- und Bodenkarten dieser 
Gelände aussehen, wie sich die neue Bodeneinteilung zu der bis- 
herigen stellt, und im erstgenannten Falle, wie die Fruchtfolge 
nach dem vom Besitzer gewünschten Bewirtschaftungssysteme 
sich gestaltet. Es darf darauf hingewiesen werden, dass die für 
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das Rittergut entworfene neue Schlageinteilung sich bereits im 
Ausfall der Ernten bewährt hat. 

Zur analytischen Nachprüfung der durch die direkte Be- 
obachtung im Felde gewonnen Resultate war es notwendig, die 
bislang üblichen Methoden zu modifizieren, zu vereinfachen und 
neue (Bestimmung der Korngrösse, des Kaolins, der Bindigkeit) 
auszuarbeiten, worüber in der Abhandlung ausführlich berichtet 
wird. Mit Hilfe dieser Methoden wurden zahlreiche im Felde 
gemachte Beobachtungen und die auf Grund letzterer durch- 
geführten ßodenabgrenzungen einer sorgfältigen Nachprüfung 
unterzogen, wobei sich ergab, dass die angewandte Bodeneinteilung 
sich mit den physikalischen Eigenschaften des Bodens in völlig 
befriedigender Weise deckt und somit auf fester Grundlage beruht. 

21. üeber die Methoden zur Ermittelung des Dünger- 
bedürfnisses der Ackererden. Vortrag des Berichter- 
statters, gehalten am 10. Dezember 1897 in der Ökonomischen 
Gesellschaft im Königreiche Sachsen zu Dresden.^) 

Der Vortrag legt die Gesichtspunkte dar, unter denen an 
der Versuchs-Station Möckern das Düngerbedürfnis der Acker- 
erden ermittelt wird. 

22. Untersuchungen über die Dünge Wirkung der Knochen- 
mehl-Phosphorsäure. ^) 

Die Errichtung einer Abteilung für Vegetationsversuche 
an der Anstalt bot seit dem Jahre 1896 Gelegenheit, einzelnen 
wichtigen Fragen aus dem Gebiete der Düngerlehre näher zu 
treten. Ohne den Charakter der Anstalt als eines tierphysio- 
logischen Instituts zu beeinträchtigen, ist hier von der erwähnten 
Zeit an nach Massgabe der verfügbaren Hilfskräfte und Forschungs- 
mittel die Wirkung einiger speciell im Königreich Sachsen viel- 
fach in Verwendung stehender Düngemittel geprüft worden, mit 
welchen andere Anstalten zwar ebenfalls experimentiert, indessen 
Resultate erlangt hatten, welche mit der Erfahrung in schein- 
barem Widerspruch standen. So war von anderer Seite auf 
Grund specieller Forschungen der Knochenmehl-Phosphorsäure 
nur eine sehr geringe Wirkung zugeschrieben worden, während 
man sich im praktischen Betriebe durch lange Beobachtung 

^) Mitteilungen der ökonomischen Gesellschaft im Königreiche Sachsen. 
1897/98, II, S. 1-16. 

2) Deutsche landw. Presse, 1900, No. 52 und 1901, No. 23-24. 
Festschrift. 14 
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davon überzeugt hatte, dass die Phosphorsäure dieses Hilfsdiingers 
in befriedigendem Umfange, namentlich von den Winterfrüchten 
ausgenützt wird. Da man in den Versuchen, aus welchen auf 
eine geringe Wirkung des Knochenmehls geschlossen worden 
war, entweder kalkreichen Boden angewandt oder gleich- 
zeitig mit dem Knochenmehl auch kohlensauren Kalk zur 
Düngung verwandt hatte und der Kalk als ein säurebindendes 
Mittel die Aufschliessung des an sich unlöslichen Knochenphos- 
phates im Boden beeinträchtigt haben konnte, so lag es nahe, 
die Wirkung der Knochenmehl-Phosphorsäure auf kalkaimem 
Boden mit und ohne Zusatz von Kalk zu studieren. 

Entsprechend der Gepflogenheit, mit Knochenmehl vorzugs- 
weise im Herbst zu düngen, wurde eine grössere Anzahl Vege- 
tationsgefässe im Herbst 1899 mit Winterroggen bestellt und 
als Phosphorsäurenahrung Superphosphat, Thomasmehl und 10 
verschiedene, mehr oder weniger stark entleimte Knochenmehle 
(mit 1.05—2.58 % Stickstoff und 29.0—33.0 % Phosphorsäure) 
teils mit, teils ohne Zugabe von gefälltem kohlensaurem Kalk 
angewandt. Eine Anzahl Gefässe, von denen die Hälfte kohlen- 
sauren Kalk erhielt, blieb ohne Phosphorsäuredüngung. Im Früh- 
jahr mussten die zu spärlich entwickelten Roggenpflänzchen 
untergegraben werden; die Gefasse wurden darauf mit Sommer- 
roggen bestellt. Die Ernte ergab, dass die durch je 1 g 
Phosphorsäure erzielten Mehrerträge sich pro Gefäss (6 kg Erde) 
auf folgende Zahlen stellten: 

Einfache Phosphatgabe ^) Doppelte Phosphatgabe ^) 
mit Kalk ohne Kalk mit Kalk ohne Kalk 



Superphosphat 
Thomasmehl . 
Knochenmehl 



» 



n 



» 



n 



n 



n 



I 
II 
III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 



g 

90.8 
85.6 
17.8 
22.5 
16.6 
18.6 
13.5 
6.0 
20.0 
16.0 
24.5 
18.0 



g 
85.2 

86.4 

42.0 

50.2 

59.8 

49.8 

55.5 

51.8 

52.0 

45.3 

61.8 

45.7 



g 


S 


60.4 


52.4 


61.6 


53.2 


12.8 


34.1 


13.1 


34.9 


18.6 


34.0 


16.4 


30.8 


15.4 


31.6 


7.8 


32.1 


11.6 


38.0 


12.0 


30.1 


13.0 


32.9 




36.0 



Knochenmehl i. Durchschn. : 17.3 



51.4 



13.4 



33.5 



1) Im Superphosphat und Thomasmehl waren 0.25 bezw. 0.5 g Phosphor- 
säure in wasserlöslicher bezw. citronensäurelöslicher Form, in den Knochen- 
mehlen 0.4 bezw. 0.8 g Gesamt-Phosphorsäure gegeben worden. Die Menge 
des angewandten kohlensauren Kalkes betrug 10 g pro Gefäss mit 6 kg Erde. 
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Der Kalk, sei es, dass derselbe von Natur aus im Boden 
an Kohlensäure gebunden vorhanden ist, sei es, dass derselbe in 
der Düngung zugeführt wird, verhindert also die Wirkung der 
Knochenmehl - Phosphorsäure in recht beträchtlichem Umfange. 
Versuche, welche auf kalkhaltigem Boden oder bei gleich- 
zeitiger Düngung mit Kalk ausgeführt sind, können daher nur 
Geltung für Bodenarten von dieser Beschaffenheit beanspruchen, 
nicht aber für die weit überwiegende Zahl der in Kultur be- 
findlichen Ackererden ; denn es steht fest, dass der kohlensaure Kalk 
keineswegs ein allenthalben vorkommender Bodenbestandteil ist. 

Setzt man femer die Wirkung der wasserlöslichen Phosphor- 
säure auf dem nicht gekalkten Boden = 100, so findet man für 
das Wirkungsverhältnis der übrigen Phosphate folgende Zahlen: 

Einfache Doppelte 



Snperphosphat 

Thomasmehl 

Knochenmehl 



I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

vni 

IX 
X 

Durchschnitt der Knochenmehle 



n 



r 



n 
n 



r» 



n 



100 
101 
49 
59 
70 
58 
65 
61 
61 
53 
73 
54 



Phosphatgabe 



100 
101 
65 
67 
65 
59 
60 
61 
73 
57 
63 
69 



60 



64 



Aus diesen Ergebnissen ist zu schliessen, dass unter Be- 
dingungen der Bodenbeschaffenheit, welche in den weitaus meisten 
Ackererden erfüllt sind, die Knochenmehl-Phosphorsäure 
bei Herbstanwendung eine recht ansehnliche Wirkung 
zu entfalten vermag. 

Der Boden, welcher zu diesen Versuchen gedient hatte, 
war ein schwach-bindiger Lehmboden mit nur 1.11% Kohlen- 
stoff = 1.91 % Humus in der Trockenstubstanz und mit 0.45 % 
in konzentrierter Salzsäure löslichem Kalk, worin jedoch nur 
0.03 % kohlensaurer Kalk einbegriffen sind. 

Eine zweite Versuchsreihe, in welcher die Phosphate 
jedoch im Frühjahr zur Anwendung kamen, wurde mit einem 
sehr humusreichen Sandboden ausgeführt. Derselbe enthielt in 
der Trockensubstanz 12.98% Kohlenstoff - 22.4% Humus, 

14* 
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1.43% Gesamtkalk und 0.18 % an Kalk gebundener Kohlensäure, 
letztere zum grossen Teil in Form wenig verwitterter Schnecken- 
gehäuse. Als Versuchspflanze diente weisser Senf. Eine Reihe 
von Gefässen erhielt keinen Kalk, eine zweite 15, eine dritte 
30 g gefällten kohlensauren Kalk. An Phosphorsäure in Form 
von Superphosphat (wasserlöslich) wurde gegeben 0.25 bezw. 0.5 g, 
in Form von Thomasmehl (citronensäurelöslich) dieselbe Menge 
und in Form von Knochenmehl 0.4 bezw. 0.8 g. Der Mehrertrag 
an wasserfreiem, in der Mitte der Blüte geschnittenem Senf, welcher 
lediglich auf Rechnung der Phosphatdüngung zu schreiben ist, 
betrug pro 1 g angewandter Phosphorsäure: 

Einfache Doppelte 

Phosphatgabe 

Superphosphat 119.2 g 78.6 g. 

Thomasmehl 114.0 „ 80.4 „ 

Knochenmehl I 54.5 „ 38.1 „ 

II 41.5 „ 34.1 „ 

III 42.8 „ 40.9 „ 

Hieraus leitet sich folgendes Wertverhältnis — die Phos- 
phorsäurewirkung der Superphosphat -Posphorsäure gleich 100 

gesetzt — ab: 

Einfache Doppelte 

Phosphatgabe 

Snperphosphat 100.0 g 100.0 g 

Thomasmehl 95.6 „ 102.3 „ 

Knochenmehl I 45.7 „ 48.5 „ 

II 34.8 „ 43.4 „ 



n 



in .... . 35.9 ^ 52.0 „ 

Durchschnitt der Knochenmehle: 38.8 g 48.0 g. 



Während bei den früheren Versuchen mit Herbstanwendung 
der Düngemittel das Wirkungs Verhältnis zwischen Superphosphat 
und Knochenmehl sich auf 100 : 60 — 64 stellte, hat sich dasselbe 
hier, wie vorauszusehen war, zu Ungunsten des Knochenmehls 
wesentlich verschoben, indem die Wirkung der Phosphorsäure des 
letzteren nur 39 — 48, im Mittel 43% deijenigen einer gleichen 
Menge wasserlöslicher Phosphorsäure betrug. Das Knochenmehl 
bedarf eben längerer Zeit zur Zersetzung, bevor die Phosphor- 
säure desselben in eine den Wurzeln zugängliche Form über- 
geführt wird, wogegen die Superphosphat- und Thomasmehl- 
Phosphorsäure einer solchen Umwandlung nicht bedürfen. Auch 
dieser Umstand hat in den älteren Gefass-Vei-suchen mit Knochen- 
mehl eine Rolle gespielt. Was die Zugabe von kohlensaurem 
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Kalk anbetrifft, so hat dieselbe in sämtlichen Frühjahrsversuchen, 
ebenso wie bei der Herbstanwendung, eine ansehnliche Ertrags- 
verminderung herbeigeführt. Setzt man die Phosphorsäure- 
AVirkung, welche ohne Kalkzufuhr beobachtet wurde, bei allen 
Düngemitteln gleich 100, so findet man folgendes Wirkungs- 
verhältnis: 

Ohne Kalk- Mit Mit 

beigäbe 15 g Kalk 30 g Kalk 

Superphosphat 100 77.7 75.5 

Thomasmehl 100 81.7 81.6 

Knochenmehl 100 72.6 50.0 

Am geringsten ist somit die Wirkung des Thomasmehls, 
am stärksten die des Knochenmehls herabgesetzt worden. Auch 
die Löslichkeit und Wirksamkeit der Boden-Phosphorsäure 
erfahrt durch Kalkdüngung eine merkliche Herabsetzung, woraus 
sich der öfter beobachtete Rückgang der Erträge in den ersten 
Jahren nach Anwendung von Kalk sicherlich teilweise erklären 
lässt. Auf solchen Böden, welche keinen grossen Vorrat an 
Phosphorsäure enthalten, sollte daher die Kalkung mit einer 
verstärkten Phosphatgabe verbunden werden. Schwer lösliche 
Phosphate, wie das Knochenmehl, dürfen auf gewöhnlichen Acker- 
erden nicht gleichzeitig mit Kalk angewandt und sollten auf 
solchen Boden, die von Natur aus reich an kohlensaurem Kalk 
sind, nicht benutzt werden. 

23. Vegetationsversuche über die Düngewirkung ver- 
schiedener Phosphate (Superphosphat, roher Peru- 
guano, rohes Algierphosphat und Knochenmehle 
von verschiedenem Feinheitsgrade.)^) 
Da nach den unter No. 22 angedeuteten Erwägungen die 
älteren, in Vegetationsgefässen über die Düngewirkung ver- 
schiedener Phosphate ausgeführten Untersuchungen an dem 
Übelstande leiden, dass sie auf kalkreichem Boden oder unter 
gleichzeitiger Verwendung von kohlensaurem Kalk angestellt 
worden sind, so erschien es geboten, diese Versuche nunmehr 
so zu gestalten, dass der Einfluss des Kalkes auf die Wirkung 
derselben hervortreten musste. Im Jahre 1900 wurde daher, 
teils mit, teils ohne Kalkzugabe, eine Reihe von Gefässen 
mit folgenden Phosphaten gedüngt: 1. Doppel-Superphosphat, 
2. Chinchas-Guano , 3. Lobos-Guano, 4. gemahlenes Algier- 

1) Chemiker-Zeitung 1902, No. 1. 
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Phosphat A und B und 5. rohes indisches Knochenmehl. Die 
Gefässe waren während des Winters feucht erhalten und dem 
Froste ausgesetzt worden. Im Frühjahr wurden sie mit Hafer 
bestellt, der sich gut entwickelte und pro 1 g angewandter 
Phosphorsäure folgende Mehrerträge gab: 

Ohne Kalk Mit Ealk^) 

Superphosphat 169.7 g 160.3 g. 

Chinchas-Guano 78.1 „ 43.7 „ 

Lobos-Guano 58.8 „ 30.3 „ 

Algier-Phosphat A 65.6 „ 23.8 „ 

Algier-Phosphat B 59.0 „ 17.5 „ 

Rohes indisches Knochenmehl • 93.3 „ 56.2 „ 

Nur auf den nicht mit Kalk gedüngten Gefässen sind daher 
die Phosphate zur vollen Wirkung gelangt. Setzt man die 
Wirkung der wasserlöslichen Phosphorsäure im Superphosphat 
= 100, so stellt sich das Wirkungsverhältnis auf 

Superphosphat 100 

Chinchas-Gnano 46 

Lobos-Guano 35 

Algier-Phosphat A 39 

Algier-Phosphat B 35 

Rohes indisches Knochenmehl • • • • 55 

In der oben angegebenen Weise wurden femer einige 
vorläufige Versuche über die Phosphorsäurewirkung von Knochen- 
mehlen verschiedenen Feinheitsgrades zur Ausführung ge- 
bracht. Es diente hierzu a) ein entfettetes, unentleimtes Knochen- 
mehl, welches einmal so fein gemahlen war, dass nur 21.1% 
desselben aus Körnern von mehr als 0.25 mm Durchmesser 
bestanden, das andere Mal so grob zerkleinert wurde, dass 87.2 % 
einen grösseren Durchmesser als 0.25 mm besassen; b) ein ge- 
dämpftes Knochenmehl mit 13.4 bezw. 95.5% Teilchen von 
grösserem Durchmesser als 0.25 mm. Der durch je 1 g Phosphor- 
säure bewirkte Mehrertrag an Hafer-Trockensubstanz stellte sich 

a) beim entfetteten, unentleimten Knochenmehl 

bei feiner Mahlung auf 88.5 g 

„ gi'ober „ „ 52.6 „ 

b) beim gedämpften Knochenmehl 

bei feiner Mahlung auf 86.9 g 

„ grober „ „ 47.2 „ 

^) Auf ein Gefäss wurden 3.5 kg Erde und 10 g gefällter kohlensaurer 
Kalk angewandt. 
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Die Unterschiede im Feinheitsgrade dieser Knochenmehle 
waren ungefähr dieselben, wie sie in der Handelsware auftreten. 
Es zeigte sich, dass die Wirkung der letzteren durch schlechte 
Mahlung um 40 — 45% herabgedrückt werden kann. Unter 
diesen Umständen wird es erklärlich, dass bei allen Versuchen, 
die bisher in Möckern mit Knochenmehl ausgeführt worden sind, 
die entleimten Präparate infolge ihrer mehlartigen Beschaffen- 
heit und der damit im Zusammenhange stehenden Möglichkeit 
einer besseren Verteilung im Boden die beste Phosphorsäure- 
Wirkung erkennen liessen. 

24. Untersuchungen über die Wirkung der Phosphor- 
säure und des Stickstoffs in der „Leipziger Pou- 
drette" und im „Blankenburger Dünger", von Prof. 
Dr. 0. Böttcher.^) 

Von den beiden zu diesen Versuchen benützten Dünge- 
mitteln entstammte das eine der Poudrette-Fabrik der Leipziger 
Dünger-Export-Gesellschaft zu Rückmarsdorf, woselbst Fäkal- 
dünger unter Zusatz von Schwefelsäure durch direkte Einwirkung 
freien Feuers und heisser Feuergase in Poudrette umgewandelt 
wird. Das andere Düngemittel, der sog. Blankenburger Dünger, 
wird aus Kadavern unter Zusatz von konzentrierter Schwefel- 
säure hergestellt. — Als Massstab für die Düngewirkung be- 
nützte man Chilisalpeter und Superphosphat und erhielt bei der 
ersten Frucht (Hafer) folgendes Wirkungsverhältnis. 

Phosphorsäure- Wirkung : Stickstoff- Wirkung : 

Superphosphat 100.0 ChUisalpeter 100.0 

Poudrette 89.8 Poudrette 43.3 

Blankenburger Dünger • • 94.6 Blankenburger Dünger • • 43.6 

25. Über den Dtingewert des Graukalkes.^) 

Eine abfällige Beurteilung der dolomitischen Kalke seitens 
einer benachbarten Versuchs-Station, welche durch Eeklame- 
schriften in weite Kreise getragen worden war, gab Veranlassung, 
den Düngewert der Magnesia als Bestandteil dieser Kalke klar- 
zustellen. Eigene Untersuchungen über die Löslichkeit der 
Magnesia des gebrannten Graukalkes, im Verein mit anderseitigen 
zuverlässigen Beobachtungen über die Wirkung der Magnesia 



1) Sachs, landw. Zeitschrift 1900, S. 441. 

2) Sachs, landw. Zeitschrift 1895, S. 299-304. 
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auf den Ackerboden berechtigen zu dem Schlüsse, dass der Grau- 
kalk einen zwar etwas langsameren, dafür aber nachhaltigeren 
Einfluss ausüben muss als der Weisskalk, im übrigen aber die 
Wirkung des Kalkes und der Magnesia auf die Umsetzungen im 
Boden gleichgerichtet sind. Eine Darlegung dieser Verhältnisse 
vor dem Verbände landwirtschaftlicher Versuchs -Stationen im 
Deutschen Reiche führte zu dem Beschluss, die Magnesia in 
dolomitischen Düngekalken als wertbestimmenden Bestandteil an- 
zuerkennen.^) 

26. Untersuchungen über die Veränderungdesgelöschten 
Kalkes bei längerer Aufbewahrung desselben.*'*) 

Es handelte sich bei diesen Versuchen um die Frage, ob 
sich gelöschter Kalk bei geeigneter Aufbewahrung in halbkugel- 
förmigen Haufen in nennenswerter Menge in den weniger intensiv 
wirkenden kohlensauren Kalk umwandelt. Die unter Mitwirkung 
des Herrn Ökonomierat G. Andrä in Braunsdorf angestellten 
Beobachtungen führten zu einer Verneinung dieser Frage, indem 
von 100 Teilen in den Haufen gebrachten Ätzkalks nach 4 Wochen 
nur 1.4, nach 6 Wochen 1.4, nach 8 Wochen 2.9, nach 10 Wochen 
2.9 und nach 12 Wochen nur 2.5 Teile in kohlensauren Kalk 
übergingen. 

Eine grössere Zahl experimenteller Arbeiten befasste 
sich in dem hier zu besprechenden Zeiträume ferner mit der Ver- 
vollkommnung agrikulturchemischer üntersuchungs- 
methoden. Unter diesen bezogen sich folgende auf die Analyse 
der Düngemittel, welche sämtlich von Prof. Dr. 0. Böttcher 
herrühren: 

27. Zum Nachweis von Verfälschungen des Thomas- 
mehls.^) 

28. Zur Bestimmung des Ammoniakstickstoffs in künst- 
lichen Düngemitteln.*) 

29 Über die Bestimmung der citratlöslichen Phosphor- 
säure in Thomasmehlen.^) 



^) Landw. Versuchs-Stationen 47. Bd., S. 207—215. 

») Sachs, landw. Zeitschrift 1898, S. 106. 

3) Chemiker-Zeitung 1894, No. 31. 

*) Ebendaselbst 1896, No. 17. 

ö) Ebendaselbst 1897, No. 19, 78 und 96. 
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30. Zur Bestimmung der „citratlöslichen Phosphor- 
säure" in Superphosphaten, Knochenmehlen, Prä- 
cipitaten etc.^) 

31. Zur Stickstoffbestimmung im Salpeter. 2) 

32. Ersatz der Wasser- -und Sandbäder durch Asbest- 
luftbäder.3) 

Auf die Untersuchung der Futtermittel haben folgende 
Arbeiten Bezug: 

33. Beiträge zur KüHN'schen Methode der künstlichen Ver- 
dauung stickstoffhaltiger Futterstoffe durch Pepsinlösnng, 
von Dr. A. Köhlee.^) 

34. Zur Methode der künstlichen Verdauung stickstoffhaltiger 
Futterstoffe, von Dr. K. Wedemeyer.^) 

35. Untersuchungen über den Einfluss des Erhitzens auf die 
Löslichkeit stickstoffhaltiger Futterbestandteile in Pepsin- 
Salzsäure von Dr. J. Volhabd.^) 

36. Über eine Modifikation des von Ritthausen vorgeschlagenen 
Verfahrens zur Eiweissbestimmung, von Dr. F. Babnstein.'^) 

37. Über die Bestimmung des Eiweissgehaltes der Melasse.^ 

38. Zur Bestimmung der pentosanfreien Eohfaser nach J. König. ^) 

39. Die GuNNiNG'sche Methode der Stickstoffbestimmung, von 
Dr. K. Wedemeyeb.^^) 

40. Untersuchungen über den Einfluss der Beschaffenheit des 
Äthers auf die Ergebnisse der Fettbestimmung in Futter- 
mitteln, von Th. Methner.^^) 



1) Chemiker-Zeitung 1898, No. 21. 

2) Journal für Landwirtschaft 1900, S. 287—289. 

3) Chemiker-Zeitung 1900, No. 75. 

*) Landw. Versuchs-Stationen 46. Bd., S. 193—200. 
ß) Ebendaselbst 51. Bd., S. 375-385. 
ö) Noch nicht veröffentlicht. 

7) Landw. Versuchs-Stationen 54. Bd., S. 327—336. 

8) Ebendaselbst 54. Bd., S. 37. 

^) Zeitschrift f. Untersuchung der Nahrungs- und Genussmittel, 1899, 
S. 784—786. 

10) Chemiker-Zeitung 1898, No. 4. 

11) Ebendaselbst 1899, No. 5. 
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Hierzu kommen noch eine Reihe von Untersuchungen, 
welche vom Verbände landwirtschaftlicher Versuchs-Stationen im 
Deutschen Eeiche veranlasst worden waren und welche sich 
auf die Prüfung bestehender oder neuer chemisch-analytischer 
Methoden beziehen.^) 



Wie aus dem vorstehenden Berichte hervorgeht, hat sich 
die Versuchs-Station auch während der zweiten Hälfte ihres 
nunmehr 50 jährigen Bestehens der unwandelbaren Fürsorge der 
Königlichen Staatsregierung zu erfreuen gehabt. Es ist daher 
Pflicht, auch an dieser Stelle derer zu gedenken, welche in dem 
verflossenen Vierteljahrhundert berufen waren, auf die Ent- 
wicklung und Thätigkeit der Anstalt einzuwirken, und welche 
dies in so segensreicher Weise gethan haben, vor allem der 
Herren Staatsminister von Nostitz-Wallwitz und von Metzsch, 
der Herren Abteilungsdirektoren im Königlichen Ministerium des 
Innern, Geheimen Räte Schmaltz, Böttcher und Dr. Vodel, 
sowie der Hen'en Geheimen Regierungsräte Koch und Münzneb. 
Die Namen dieser Männer erwecken bei der Versuchs-Station 
die dankbarsten Empfindungen und verbürgen ihr eine gesicherte 
und gedeihliche Weiterentwicklung. 



1) Die Berichte hierüber finden sich in den Protokollen des oben 
bezeichneten Verbandes in „Landw. Versuchs-Stationen" Bd. 37—67. 
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